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V  O  R  W  0  K  T. 

Ilic  östrcichisclie  jMonarchic  bildet  einen  Länderverein,  welchen  alle  Haupt- 
ströme Mitteleuropa's  in  längeren  oder  kürzeren  Strecken  durchziehen.  Je 
paarweise  wälzen  die  grössten  derselben  ihre  Fluten  vier  verschiedenen  Meeren 
zu :  der  Rhein  und  die  Elbe  dem  sogenannten  deutschen  Meere,  die  Oder  und 
Weichsel  der  Ostsee,  der  Dniester  und  die  mächtige  Donau  dem  schwarzen, 
und  die  Etsch  und  der  Po  dem  adriatischen  Meere.  Diess  strahlige  Auslaufen 
der  Ströme  gibt  Zeugniss ,  dass  sie  von  den  eisgekrönten  Häuptern  centraler 
Gebirgsstöcke  sich  loslösten  und  tiefe  Thalmulden  zur  Wiege  hatten ,  und  er- 
klärt andrerseits  den  Reichthum  an  Süss  wasserfischen ,  der  sich  aus  den  Seen 
und  Flüssen  unsres  Staates  excentrisch  über  alle  Nachbarländer  ausbreitet. 
Die  Grösse  desselben  zur  wissenschaftlichen  Anschauung  zu  bringen ,  war  der 
Hauptzweck  vorliegender  Arbeit.  Denn  trotz  aller  Reichhaltigkeit  des  Stoffes 
fanden  sich  bisher  nur  wenige  Bearbeiter  desselben  vor  und  diese  gehören  auf- 
fallender Weise  gerade  einer  Zeit  an ,  in  welcher  die  Klasse  der  Fische  nur 
eine  geringe  wissenschaftliche  Würdigung  fand. 

Marsigli,  Kramer  und  Meidinger*)  sind  die  einzigen  Schriftsteller, 
welche  in  dieser  Bezichuuij  Erwähnun«'  verdienen  und  die  weniostens  alle  ih- 
ncn  bekannten  Fische  Ocstreichs  abbildeten  und  aufzählten.      Ihre  Any^aben 


*)  iJanubius  pannonico-mysicus,  auct.  Comite  Marsiglio.  Hagae  et  Amstelod.  172(5, 
ü  tomi,  fol.  —  Elenchus  Vegctabilium  et  Animalium  per  Austi-iara  inferiorem  observatorum, 
auct.  Kramek  ,  Viennae ,  Prag,  et  Tergest.  IToli.  I  tom.  in  S.  —  Icones  piscium  Austriac 
indigenorum ,  auct.  libero  Bar.  a  Meidinger,  Viennae  17b5 — 1794,  5  Decur.  in  fol.  — 
Hiezu  noch  :  Xaturhist.  Briefe  über  Oestreich ,  Salzburg,  Passau  und  Berchtesgadon  von 
Schrank  und  Mom,  ,  Salzb.  1785,  2  Bd.  in  S. 
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beziehen  sich  jedoch  insbesondre  nur  auf  das  Donaugebiet  und  seit  179  4  er- 
schien überhaupt  keine  umfassendere  Arbeit  mehr.  Noch  niemals  wurde  aber 
der  Versuch  gemacht,  die  Süsswasserfische  der  gesammten  östreichischen 
Monarchie  in  einer  dem  jeweiligen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechen- 
den Weise  abzuhandeln.  Nur  in  den  über  einzelne  Provinzen  erschienenen 
Faunen  finden  sich  auch  die  bekannteren  Fische  aufgezählt,  doch  meist  in  ei- 
ner Weise ,   die  mehr  zu  verAvirren  als  aufzuklären  geeignet  war. 

In  dieser  Hinsicht  ist  vor  allem  bezüglich  der  in  Ungarn  einheimischen 
Fische  Eeisinger  als  warnendes  Beispiel  zu  nennen,  dem  sich  leider  Zawadzki 
in  seiner  Fauna  Galizien's  anschloss,  über  deren  Stufe  sich  auch  Freyer's 
Fauna  von  Krain  nicht  erhebt.  Die  einzige,  wahrhaft  rühmliche  Ausnahme 
machte  de  Filipfi  in  Betreff  der  Süsswasserfische  der  Lombardie,  welcher 
freilich  schon  an  des  Prinzen  Bü>\\parte  italienischer  Fauna  einen  tüchtigen 
Anhalt  vorfand,  aber  doch  selbst  mit  gewissenhafter  Kritik  und  Genauigkeit 
zu  Werke  ging  und  bei  dessen  Mittheilungen  nur  die  kurz  gedrängte  Form 
derselben  zu  bedauern  ist.  Neuerlich  reihte  sich  dieser  schätzbaren  Arbeit 
noch  Kapp  mit  seinen  Fischen  des  Bodensees  an.  Die  Schriften  dieser  letzt- 
genannten Gelehrten  sind  aber  auch  die  einzigen ,  die  unsrer  Zeit  angehören 
und  wissenschaftliche  Brauchbarkeit  besitzen ,  da  sie  selbst  untersuchten  und 
sorgsam  verglichen  ;  denn  schon  Wartmaisn  sagte:  ,,es  ist  eine  betrügerische 
Sache  um  das  Abschreiben ;  eigene  Augen ,  eigene  Hände  werden  erfordert 
und  nicht  entlehnte,  um  die  Naturgeschichte  mit  AVahrheit  zu  bereichern." 

Diese  goldenen  Worte  nahmen  auch  wir  uns  zur  Richtschnur,  als  wir 
den  Plan  zur  Veröffentlichung  des  vorliegenden  Werkes  fassten,  des  ersten, 
in  welchem  sämmtliche  Süsswasserfische  der  östreichischen  Monarchie  abge- 
handelt werden.  Auf  eigner  Anschauung  und  sorgfältiger  Vergleichung  sollten 
unsre  Angaben  basirt  sein  und  zu  diesem  Behufe  scheuten  wir  weder  JNIühe 
und  Zeit  noch  Kosten ,  um  uns  ein  möglichst  reiches  JMatcrial  zu  verschaffen. 
Die  Fruclrt  eines  mehr  als  2 Oj ährigen  Sammelfleisses  liegt  in  den  nachfolgenden 
Blättern  aufgespeichert  vor.  Wir  selbst  sammelten  in  nahen  und  fernen  Pro- 
vinzen, gemeinsam  bereisten  wir  Dalmatien,  einzeln  nebst  Oestreich  und  den 
angränzenden  Ländern  Tirol ,  einen  Theil  von  Ungarn  und  Ostgalizien  nebst 
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der  Bukowina  und  Avas  wir  nicht  selbst  uns  verschaffen  konnten,  erhielten  wir 
durch  Zusendungen  aus  allen  Gegenden  des  weiten  Reiches;  so  durch  den 
Prinzen  Bonaparte  und  de  Filippi  aus  Italien,  durch  Kotsciiy  vmd  Mayer- 
HüEER  aus  Tirol,  durch  Frey  er  aus  Krain  und  Friaul,  durch  Kütschy  aus 
Ungarn  und  Siebenbürgen  und  durch  Zeuschner  aus  Westgalizien.  Eine  von 
Prof.  Th.  V.  Siebold  eingesendete  Sammlung  von  Fischen  aus  dem  baier'schcn 
Hochlande  machte  uns  noch  neuerlich  möglich,  manche  Vergleiche  mit  den 
Fischen  unsrer  Alpenländer  vornehmen  zu  können  und  die  reiche  Sammlung 
des  kais.  Hof-  Naturalien  -  Kabinets  gestattete  uns  gleichartige  Fische  von  in- 
ländischen Fundorten  mit  ausländischen  zu  vergleichen,  dadurch  unsrer  Ar- 
beit eine  weit  über  Oestrcichs  Gränzcn  hinausreichende  Brauchbarkeit  zu  ver- 
schaffen luid  über  die  geographische  Verbreitung  vieler  Arten  erwünschten 
Aufschluss  zu  erhalten.  Erfahrne  Fischzüchterund  Fischer,  wie  Aigner  in 
Salzburg,  Schmoller  am  Attersee,  Burgstaller  in  Battina  u.  e.  A.  liefer- 
ten uns  endlich  schätzenswerthe  Angaben  über  Lebensweise,  Laichzeit, 
Wachsthum  u.  s.  w. 

Auf  diese  Weise  setzten  wir  uns  allmählich  in  den  Stand ,   zur  Ausiüh- 
rvuig  unsres  Vorhabens  schreiten  zu  können.  Als  Hauptzweck  schwebte  uns 
hiebei  vor,    möglichst  scharf  begränzte  systematische  Einheiten  festzustellen 
und  namentlich  die  Begriffe  der  Arten ,  die  durch  blosse  Beschreibungen  nicht 
ersetzbar  sind ,  strenge  zu  sondern ,  da  nur  hiedurch  das  so  häufige  und  pein- 
liche Schwanken ,   ob  man  es  mit  dieser  oder  etwa  einer  andern  Art  zu  thun 
habe,   vermieden  Averden  kann.   Indem  wir  demnach  die  nach  unsren  Erfah- 
rungen verlässlichsten  Eigenschaften  stets  als  Merkmale  für  die  Begriffe  der 
Gattungen  und  Arten   voranstellen   und   die  ausführliche  Beschreibung  der 
Species  hierauf  folgen  lassen ,  glauben  wir  Jedermann ,  der  sich  dieses  Buches 
bedient,  in  die  Lage  zu  setzen ,  jede  darin  enthaltene  Art  darnach  erkennen 
und  bestinmien  zu  können ,   und  zwar  um  so  leichter ,   als  sie  überdiess  sännnt- 
lich  naturgetreu  dargestellt  sind.   —   Was  wir  daher  unter  dieser  oder  jener 
Art  verstehen,  liegt  unzAveifelhaft  vor ,  und  wird  unsre  Methode  von  Ichthyo- 
logen nachbarlicher  Länder  ebenfalls  befolgt,  so  wird  sich  mit  gleicher  Sicher- 
heit ergeben ,  wie  viele  und  welche  Fische  ihrer  heimischen  Gewässer  mit  un- 
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sern  gleichartig  sind  und  die  endliche  Feststellung  der  \  erbreitungsgränzen 
der  Arten  wird  das  lohnende  Resultat  ihrer  Bennihungen  sein. 

Um  unsern  Hauptzweck,  für  die  »Systematik  sichere  Anhaltspunkte  zu 
geben,  zu  erreichen  ,  haben  wir  auch  Avcder  die  Älühe  gleichmässiger  und  aus- 
führlicher Beschreibungen  gescheut,  noch  den  \  orwurf,  durch  solche  zu  ermü- 
den, da  wir  nur  zu  häufig  die  Erfahrung  machten,  dass  oberflcächliche  Beschrei- 
bungen eben  so  Avie  ungenaue  Abbildungen  meist  nur  dienen,  da  Verwirrungen 
zu  veranlassen,  wo  sie  selbe  heben  oder  aufklären  sollten. 

In  jetziger  Zeit ,  wo  man  insbesondere  den  anatomischen  Verhältnissen 
und  der  Ermittlung  von  Entwicklungsgeschichten  sich  zuwendet,  erscheint  es 
zugleich  um  so  nüthiger,  dem  Zootomen  und  Embryologen  hülfreich  zur  Hand 
zu  gehen  durch  ein  Werk,  wde  das  vorliegende,  welches  ihm  festbegränzte 
Einheiten  bietet ,  damit  er  mit  Sicherheit  wisse  ,  an  wek-her  Species  er  seine 
Beobachtungen  gemacht  habe;  denn  nicht  selten  verlieren  diese  einen  grossen 
Theil  ihres  AVerthes  durch  die  Unsicherheit ,  mit  welcher  die  systematische 
Bestimmung:  der  Arten  erfolgte.  V^iv  selbst  haben  hinoeq-en  anatomische  Ver- 
hältnisse ,  da  sie  unserni  Hauptzwecke  ferner  liegen ,  nur  in  so  weit  berück- 
sichtigt, als  sie  für  die  Systematik  und  Characteristik  dienlich  erscheinen. 
Besondere  Sorgfalt  verwendeten  wir  aber  wieder  auf  die  Sichtung  der  Syno- 
nyme und  glauben  dadurch  der  Wissenschaft  keinen  unwesentlichen  Dienst 
erwiesen  zu  haben. 

Der  Umstand,  dass  wir  uns  Exemplare  von  möglichst  vielen  Fundorten 
zu  verschafien  strebten,  gestattet  uns  auch,  bezüglich  der  natürlichen  geogra- 
])hischen  \  erbreitung  der  Fische  bereits  einige  interessante  Ergebnisse  zur 
Anschauung  zu  bringen. 

Es  ergibt  sich  nämlich  als  Thatsache ,  dass  die  Hauptgebirgszüge  auf  die 
Verbreitung  der  Arten  und  Gattungen  den  meisten  Einfluss  üben,  und  dass  da- 
her Ströme  und  Flüsse  grösstentheils  dieselben  Arten  aufzuweisen  haben,  die 
auf  derselben  Abdachungsseite  jener  Gebirgsstöcke  ihre  Quellen  finden,  sie 
mögen  dann  auch  oft  in  entfernte  Meere  münden  ;  denn  aus  diesen  erhalten 
sie  durchschnittlich  nur  durch  die  in  sie  aufsteigenden  Arten  vuid  Gattungen 
öfters  eine  ihnen  eigentündiche  und  den  übrigen  Strömen  fehlende  Bevölke- 
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rung.  Den  wichtigsten  Gebirgszug  bilden  nun  für  unscrn  Staat  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Al])en,  und  es  erklärt  sich  hieraus,  wie  die  Donau,  der  llhein 
und  selbst  die  Oder ,  Elbe  \ind  Weichs(>l  ungrleich  mehr  Arten  niitsanunen  a-e- 
mein  haben,  als  mit  den  Flüssen  Italiens ,  die  an  der  südlichen  Abdachvmg  der 
Alpen  ihren  ITrsprung  finden.  Es  befremdet  dann  nicht  weiter,  gewisse  Gat- 
tungen und  Arten  von  Oestreich  einerseits  bis  zum  atlantischen  Ocean,  andrer- 
seits bis  zur  Küste  des  weissen  Meeres  verbreitet  zu  sehen ,  hingegen  in  den 
nachbarlichen  Ländern,  Tirol  und  Lombardie,  grossentheils  ganz  verschiedene 
Arten  und  Gattungen  anziitreffen.  —  So  fehlt,  um  nur  ein  Beispiel  anzufüh- 
ren, die  Gattung  Abramis  dem  Süden  der  Monarchie  gänzlich ,  während  die 
Gattung  Leu  cos  nur  diesem  angehört.  Andere  Gattungen ,  wie  Bm^hus,  Scar- 
dinius,  Squalius,  sind  zwar  nord-  und  süd^värts  der  Alpen,  jedoch  durch  ver- 
schiedene Arten  vertreten.  Wesshalb  aber  einige  Arten  wie  Perca  ßuviatilis 
>nid  Thymallus  vexilUfer  durch  ganz  Europa  bis  nach  Asien  ,  andere  dagegen 
wie  Salmo  hucho  und  Peleciis  cnltratus  nur  im  Donaugebiete  sich  vorfinden, 
wesshalb  hinwieder  letzterem  Anguüla  fluviat.  und  Gasterostcus  fehlen,  aus- 
serdem aber  nördlich  und  südlich  der  Alpen  vorkommen  u.  s.  w.,  diess  sind 
Fragen ,  die  allerdings  durch  die  Richtung  der  Hauptgebirgszüge  nicht  ihre 
Deutung  finden,  doch  sind  ja  diese  auch  nicht  das  einzige  Moment,  welches 
auf  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere  bestimmend  einwirkt.  Es  ergibt 
sich  Adelmehr  aus  dem  Nachfolgenden ,  dass  nicht  blos  jedes  Land  eine  oder 
mehre  ihm  eigentümliche  Arten  besitzt,  sondern  dass  einige,  wie  z.  B.  Zhn- 
hra  Krameri,  Coregonus  acronius  u.  m.  a.  auf  bestimmte  Lokalitäten  beschränkt 
sind  und  deren  \  orkommen  auch  aus  klimatischen  Verhältnissen  nicht  zu  er- 
klären ist. 

Unter  allen  Kronländern  der  Monarchie  erscheint  jedoch  bezüglich  der 
Süsswasserfische  Dalmatien  als  das  interessanteste ,  denn  in  seinen  meist  unbe- 
deutenden Gewässern  beherbergt  es  Arten ,  die  zwar  mit  lombardischen  und 
süditalienischen  übereinstimmen ,  aber  auch  nicht  wenige  eigentümliche ,  die, 
jenseits  der  bosnischen  Gränze  sich  fortsetzend,  nach  Osten  an  syrische  Formen 
sich  anschliessen  und  durch  diese  den  vermittelnden  Uebergang  zu  den  in- 
dischen finden. 


X  Vorwort. 

Was  die  dem  Texte  eingedruckten  Abbildungen  anbelangt,  so  dürfen 
wir  ohne  Scheu  behaupten,  dass  vorliegendes  Werk  in  ihnen  einen  unbe- 
streitbaren Vorzug  vor  allen  ähnlichen  besitzt,  selbst  Yarell's  brittische 
Fische  nicht  ausgenommen.  Sämmtliche  Figuren  sind  niclit  blos  nach  der 
Natur,  sondern  grösstentheils  mittelst  der  Punctirmethode  und  des  Ichthyo- 
meters  gezeichnet ,  dadurch  in  allen  Umrissen ,  Dimensionen  und  Zahlenver- 
hältnissen naturgetreu  dargestellt  und  von  anerkannten  Künstlern,  den  Her- 
ren Strühmayek  und  Schehesta  in  Wien  mit  grösster  Genauigkeit  ausgeführt 
und  auf  Holz  gezeichnet  und  ebenso  meisterhaft  von  Herrn  J.  G.  Feegel  in 
Leipzig  geschnitten  worden. 

Nicht  minderes  Verdienst  hat  sich  unser  geehrter  Herr  \  erlcger  durch 
die  Sorgfalt  erworben ,  die  er  auf  die  Ausführung  der  Holzschnitte,  wie  auf 
die  übrige  Ausstattung  verwendete,  und  unser  thcurcr  Freund  Prof.  V.  Carus, 
durch  die  aufopfernde  Freundlichkeit,  mit  der  vr  sich  unsres  Werkes  annahm 
und  wofür  wir  unsern  wärmsten  Dank  hiermit  auszusprechen  uns  verpflich- 
tet fühlen. 

Wien  den    1.  Januar  1S57. 

Die  Verfasser. 

P.  S.  Seitdem  ^  orstehende  Zeilen  niedergeschrieben  wurden,  erlag 
mein  alter  Freund  und  Mitarbeiter  einem  langen  schmerzlichen  Leiden ;  meine 
Verehrung  für  ihn  bestinnntc  mich,  keine  Veränderung  weiter  an  dem  vorzu- 
nehmen, was  wir  gemeinsam  begonnen  und  zu  Ende  geführt  hatten. 

R.  Kiier. 


INHALTSVFRZEICHNISS. 


Seite 

Ordnung  der  Knochenfische.  Teleostei i 

Unterordnung  der  Stachelflosser,  Acanthopteri t 

Famili  e  de  r  13  arsc  h  e  ,  r  e  1- c  oide  i 2 

I.  Gattung:  FercaJ,.,  Barsch '.i 

II.  Gattung:  Lucinperca  Cuv S 

III.  Gattung:  Aspro  Cuv 14 

IV.  Gattung:  Acerina  Cuv 10 

V.  Gattung  :  Percan'na  Nordm 24 

Familie  der  Pa  n  z  e  r  wan  ge  n  ,   Cataphracti  s.   Scleroparei 27 

Gattung:    Vottns  L 27 

Farn  i  1  i  e  d  e  r  M  ak  re  len  ,  S  CO  m  Ijero  ide  i ;i(i 

Gattung:   Gasfernstetis  I^ 38 

Famili  e  der  Schi  eirafi  s  ch  e  ,   Bl  en  n  ioide  i 43 

Gattung:  Blemiius  T. 44 

Fam  ili  e  der  Me  ergrun  d  el  n  ,  G  übio  i  de  i 47 

(Gattung :    Cnhius  L.    . 47 

Unterordnung  der  Weichflosser,  Malacopteri DO 

Familie   der  k  ar  pf  en  äh  nl  ich  en  Fische,   Cyprinoidci öl 

A.  Pacliy Chili. 

I.  Gattung  :   Ci/prin>is  L 54 

II.  Gattung:   C'arpio  Heck ()4 

III.  Gattung:    CarrtS.s»«  Nilss 07 

IV.  Gattung:   Tinea  Kond 7.5 

V.  Gattung:   Jiarbus  Cuv 79 

VI.  Gattung:    d'nbio  Cu\ 1)0 

VII.  Gattung:  Aiilopi/f/e  llcd^ !I5 

VIII.  Gattung:   Rhnde'is  Ag lOO 

IX.  Gattung:  Ahniink  Cuv IHI 

X.Gattung:   Blkcallcck I2(l 

XI.  Gattung:  Pelecus  Ag 12(i 

XII.  Gattung:  Alburnus  llond LH 


XII  Inhaltsverzeichniss. 

Seite 

XIII.  Gattung:  ylsjnus  Ag 142 

\IV.  Gattung:  Leucaspius  Heck.  Kn 145 

XV.  Gattung:  Idus  Heck 147 

XVI.  Gattung:  Scardiniuslßona.^ 153 

XVII.  Gattung:  Ze/^cos  Heck 162 

XVIII.  Gattung:  Lcuciscus  Roncl 169 

XIX.  Gattung:  Squalius  Bonap ISO 

XX.  Gattung  :   Telestcs  Bonap 206 

XXI.  Gattung:  Phoxinits  VumA.  Ag.   .    '. 210 

XXII.  Gattung:  Phoxindbis  YLeck 215 

B.  Temnocliili. 

I.  (XXIII.)  Gattung:   Chondrostoma  Ag 217 

Familie  der  Häringe,   Clupeoidei 227 

Gattung  :  Aluiisa  Val 228 

Familie  dex-  Lachse,  Salm  onoidei     .    .    .        233 

I.  Gattung:   Cor-egomis  Art.  Cuv 235 

II.  Gattung  :    Thymallus  Cuv 242 

III.  Gattung  :  Salar  Val 247 

IV.  Gattung:  i^ano  Val 267 

V.  Gattung:  SalmoNfA 273 

FamiliederHeehte,   Esocini 287 

I.  Gattung:  Esox  L 287 

IL  Gattung:    Umbrali.xsim.er 291 

Familie  der  Bartgrundeln:Acanthopsi  des 296 

Gattung  :   Cobitis  Rond.  Ag 298 

Fam  ilie  der  Wel  se  ,   Siluroi  d  ei 307 

Gattung  :  Silurus  L 308 

Familie  der  Schellfische ,   Gadoid  ei 313 

Gattung:  Lata  Cuv 313 

Familie  der  Aale,  Muraenoidei 318 

Gattung:  Anguilla  Ag 319 

Ordnung  der  Glanz- oder  Schmelzschupper,  Ganoidei 327 

Familie  der  Störe,   Acipenserini 328 

Gattung  :  Acipcnscr  L 329 

1.  Gruppe:  Lionisci 332 

2.  ,,  Acipenneres 336 

3.  ,,  Helopes 342 

4.  ,,  Antacei 346 

5.  ,,  Shiriones 362 

6.  ,,  Hasones 365 

Ordnung  der  Rund- oder  Saugmäuler,  Cyclostomi  (Marsipobranchii)  372 

Familie  d  e  r  L  a  m  p  r  e  t  e  n  ,  P  e  t  r  o  m  y  z  o  n  i  n  i   {  H  y  p  e  r  o  a  r  t  i  i  Joh.  Müller)      374 

1.  Gattung:  Petromyzon  L 374 

2.  Gattung:  Ammocoetes  Cuv 382 


Ordnung  der  Knoehontische, 

Teleostei. 

Mit  knöchernem  Skelete  und  vollständig  gesonderten  Wir- 
beln; aitch  das  E n d e  der  Wirbelsäule  entweder  noch  völlig  ver- 
knöchert, oder  wenn  nicht,  doch  von  eigentümlichen  üach- 
k  n  o  c  h  e  n  überdeckt;   Aortenstiel  einfach,  Kiemen  frei . 


Unterordnung  der  Stachelflosscr, 
Acanthopteri. 

Charaeter:  Ungegliederte  Stachelstrahlen  in  einer  oder  mehren 
Flossen,  Oberkiefer  beweglich,  oberer  Mundrand  vom 
Zwischenkiefer  allein  gebildet,  Ende  der  Wirbelsäule 
vollständig  verknöchert;  Schwimmblase,  wenn  vorhanden,  dann 
meist  ohne  Luft  gang. 

Meistens  sind  die  vordem  Strahlen  der  Rückenflosse ,  oder  wenn  deren 
2  vorhanden  sind,  jene  der  1.  Rückenflosse  oder  doch  einzeln  stehende  Strah- 
len vor  derselben  ungctheilte,  ungegliederte,  in  eine  Spitze  endende  Stacheln ; 
überdiess  finden  sich  solche  noch  in  der  After-  und  gewöhnlich  auch  in  den 
Bauchflossen  vor. 

Diese  Unterordnung  umfasst  vielleicht  die  Hälfte  aller  bekannten  Fische, 
nur  wenige  sind  aber  Süsswasserbewohner  und  unter  den  zahlreichen  Fami- 
lien, die  man  derzeit  unterscheidet,  sind  nur  2  in  unsern  Süsswassern  vertre- 
ten, die  Fam.  der  Barsch-ähnlichen  Fische,  Percoidei,  und  der  Panzer- 
w a  n  gen,  Cataphracti. 

Heckcl  und   Kiier,  Fische.  1 


Familie:  Percoidei. 


Familie  der  Barsche, 
Percoidei. 

Char. :  Deckelstücke  verschieden  gezähnelt  oder  be dornt,  Zähne 
in  beiden  Kinnladen,  am  Pflugschar  bei  n  und  meist  auch 
an  den  Gaumenknochen;  der  längliche,  seitlich  zusam- 
mengedrückte Körper  gewöhnlich  mit  harten,  durch  spitze 
Zähnchen  rauhen  Schuppen  (Kamm-  oder  Ctenoiden- 
schuppen)  bedeckt. 

Mit  der  fast  vollständigen  Bezahnung,  welche  diese  Fische  schon  als 
Fleischfresser  verräth,  und  der  weiten  Mundspalte  steht  auch  ihr  kurzer,  wenig 
gewundner  Verdauungskanal  im  Einklänge,  dessen  sackförmiger  Magen  an 
seinem  Ausgange  (Pförtner,  Pylorus)  nur  wenige  (3 — 6)  und  nicht  sehr  lange 
schlauchförmige  Anhängsel,  Blinddärme  {appendices  pyloricae)  \x'ii^i.  Die 
Kiemenspalte  ist  weit,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  meist  7,  jedoch  nicht  sel- 
sen  imsymmetrisch ,  d.  h.  einerseits  6 ,  anderseits  7 ;  die  Bauchflossen  stehen 
gewöhnlich  unter  den  Brustflossen  {^wi^S. phinae  thoracicae)  und  mit  dem  Schul- 
tergürtel in  Verbindung.  —  Die  Meisten  sind  lebhaft  und  schön  gefärbte  und 
gezeichnete  Fische,  deren  Fleisch  durchschnittlich  wohlschmeckend  und  ge- 
sund ist. 

Von  den  zahlreichen  Gattungen,  die  man  derzeit  dieser  Familie  noch  ein- 
gereiht lässt ,  sind  in  unsern  Süsswassern  nur  die  nachfolgenden  wenigen  hei- 
misch. 


Gattuiin-:   Purca. 


I.  Gattung:  Perca  Lin.,  Barsch. 

Char, :  Mit  2  an  ihrer  Basis  durch  niedre  Haut  verbundenen 
Iv  ücken  flössen  und  Bürstenzähnen;  Vordeckel  gezähnt, 
Deckel  b e  d o  r  n  t ,  Ü n t e r  a u g- e n  r  a n  d k n o  c h e n  sc h av ach  g e z ä h- 
nelt,   Wangen  beschuppt,  Zunge  glatt. 

Der  einzige  Repräsentant  dieser  durch  die  alte  und  neiie  Welt  weit  ver- 
breiteten Gattung  ist  in  unsern  Süsswassern  die 

1.  Art:    P.  fluviatilis  L.,  iler  Flussbarsch,   (Fig.  \.) 


^^\ 


Körper  länglich,  compress,  mit  schwärzlichen,  vom 
Rücken  gegen  den  Bauch  laufenden  (6 — 9)  Querbinden  und 
grossem  schwarzen  Augenflecke  am  Ende  der  1.  Rücken- 
flosse;   Ba\ich-  und  Afterflossen   hellroth. 

Synonyme:*)  Marsigli,  IV,  tab.  23,  fig.  1.  Bloch  (Fische  Deutschlands;  Tab. 
!i2.  Mf.idingek  tab.  "). 


*)  Bei  Angabe  der  Synonyniie  -werden  wir  in  der  Regel  ältere  Citate  vor  Blocu  über 
gehen  und  nur  dann  eine  Ausnahme  machen,  wenn  es  sich  um  die  Frage  der  geograiiliischen 

1* 


I  Familie:   Percoidei. 

Beschreibung.  Der  Körper  ist  massig-  coinpress ,  seine  grösste  Höhe  über 
den  Bancliflossen  schAvankt  zwischen  '/^  nnd  "3  der  Gesanimtlänge  (die  Caudale 
eingei'echnet),  die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Deckels  ist  beiläufig  '74  dersel- 
ben und  bald  gleich  der  grössten  Körperhöhe,  bald  etwas  geringer  als  diese.  Der 
Durchmesser  des  Auges  ist  je  nach  dem  Alter  4 '/.,  (bei  Jungen)  bis  ömal  in  der 
Kopflänge  enthalten ;  es  steht  demnach  1  bis  1%  Diameter  von  der  Schnauzen- 
spitze und  eben  so  weit  vom  gezähnclten  Eande  des  Vordeckels  (bei  Jungen 
etwas  weniger)  entfernt;  di(!  Breite  der  Stirn  zwischen  den  Augen  beträgt 
meist  1  bis  1%  Diameter,  die  Entfernung  des  Auges  von  der  Spitze  des  Deckel- 
clornes  2%  bis  3.  —  Der  Mund  ist  endständig,  beide  Kinnladen  sind  gleich- 
lang, mit  breiten  Binden,  feiner  Bürstenzähne  besetzt  und  in  ähnlicher  Weise 
auch  die  Pflugschar-  (Vo7ner)  und  Gaumenbeine  bezahnt;  die  Mitte  des  Gau.- 
mens  und  die  Zunge  sind  glatt,  letztre  gross  und  fleischig.  Die  Schlundknochen 
sind  ebenfalls  mit  feinen  Sannutzähnen  bewehrt  und  die  Kiemenbögen  mit 
einer  doppelten  Reihe  kleiner  Knötchen,  auf  denen  ähnliche  Zähnchen  ringsum 
aufsitzen.  Die  Bänder  des  Vor  deckeis  bilden  einen  rechten,  oben  stumpfen 
Winkel,  der  aufsteigende  Band  ist  sehr  fein  gczähnelt,  am  untern  Bande  sind 
die  Zähnelungen  grösser ,  nach  vorAvärts  gerichtet  und  der  a  orderste  zugleich 
der  grösste  und  stärkste  Zahn.  Der  nur  auf  seiner  obern  Hälfte  beschuppte 
Deckel  endet  mit  einem  längern  Dorne,  unter  welchem  der  Rand  einige  Zäh- 
nelungen zeigt,  oder  1,  seltner  sogar  2  Nebendornen  trägt.  Die  stumpfe  Spitze 
des  Unter  deckeis  {suhoperculum)  steht  weiter  nach  rückwärts  als  jene  des 
Deckels  und  das  untre  Drittel  seines  Bandes  ist  so  wie  fast  der  ganze  des  Zwi- 
schendeckels (interoperculum)  gleichfalls  i'ein,  aber  an  frischen  Exemplaren 
kaum  sichtbar  gezähnt,  indem  die  Zähnchen  von  Haut  überdeckt  sind.  Der 
Unterdeckel  und  die  Wangen  sind  iast  ganz  beschuppt,  der  Zwischendeckel, 
die  Unteraugenrandknochen  (Suborbitalring),  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes 
und  sämmtliche  Flossen  aber  schuppenlos.  —  Die  Nebenkiemen  sind  kamm- 
förmig  und  bei  Jungen  ansehnlich  entwickelt ;  Kiemenstrahlen  7  vorhanden. 
I.D.  13—15,  2.D.  1/14—13,  A.  2/8— 9,  V.  1/5,  P.  14,  C.  17.*) 


Verbreitung-  von  Arten  handelt ,  deren  Identität  mit  unsern  sich  als  zweifellos  herausstellt. 
Auch  aus  den  A\'erken  älterer  östreichischer  Ichthyologen,  namentlich  des  Grafen  Marsiglt, 
KRAMER's^und  Baron  Meidinger's  sollen  nur  jene  Arten  citirt  -werden,  deren  Gleichartig- 
keit mit  unsern  fest  steht.  Dasselbe  Princip  Averden  Avir  ebenfalls  in  Betreff  neuerer  Autoren 
befolgen  ;  eine  erschöpfende  Literatur  zu  geben  ,  liegt  nicht  in  unserm  Z-\vecke  ,  -wir  werden 
demnacli  auch  bei  diesen  blos  die  Frage  der  Artengleichheit  im  Auge  behalten  und  uns 
darauf  beschränken,  unter  den  oft  zahlreichen  Abbildungen  nur  auf  die  vorzüglichsten  hin- 
zuweisen. 

*)  Die  Flossen  werden  der  Kürze  halber  stets  mit  dem  Anfangsbuchstaben  ihrer  latei- 
nischen Benennungen  bezeichnet.  D.  bedeutet  demnach  die  Rücken-  (Dorsal-),  A.  die  After- 


Ciattiuii»-:   rncii.  5 

Die  erste  Rückenflosse  beginnt  über  der  Spitze  des  Deckels  und  ihr  Ab- 
stand von  der  Sclmauze  kommt  der  Länge  ihrer  Basis  oder  nahezu  y^  der  Kör- 
perlänge (ohne  Caudale)  gleich  oder  üi)ertrifft  sie  mitunter  sogar;  ihre  Strahlen 
sind  stark,  spitz  uud  last  gleich  hoch,  mit  Ausnahme  des  letzten  sehr  kurzen 
und  des  füni'ten  und  höchsten,  der  %  der  Körperhöhe  beträgt.  Die  2.  D.  ist  nur 
wenig  niedrer,  ihre  Basis  aber  um  y.,  kürzer,  ihr  erster  stachlicher  Strahl  sehr  kurz 
und  durch  eine  niedre  Ilautfortsctzung  derart  mit  der  vordem  liückenfiosse 
verbunden,  dass  beide  eigentlich  in  einander  übergehen.  Die  Anale  beginnt 
der  Mitte  der  2.  D.  gegenüber,  ihre  beiden  starken  Stachelstrahlen  werden 
von  den  folgenden  2  weichen  an  Länge  übertrofFen ;  die  P.  sind  abgerundet  und 
wenig  entwickelt,  ihr  erster  Strahl  gegliedert  aber  ungetheilt,  mit  dem  letzten 
gleichlang,  beide  um  die  Hallte  kürzer  als  die  mittlem  und  längsten.  Die  mit 
den  vorigen  fast  gleich  langen  X.  sind  breiter  und  spitzer  und  reichen  zurück- 
uelect  bis  zur  halben  Distanz  von  der  Afterorube;  die  Schwanzflosse  ist  am 
hintern  Bande  nur  leicht  eingebuchtet,  gieichlappig,  ihre  Länge  beträgt  y,  der 
Totallänge  und  weniger  als  die  Kopi'höhe. 

Der  Seitenkanal  (Seitenlinie,  Seitenstrich,  linea  lateralis)  verläuft 
fast  parallel  mit  dem  Kücken ,  und  diesem  in  y»  Körperlänge  sehr  genähert ; 
längs  ihm  zählt  man  60  —  (3S  Schuppen  und  von  der  Basis  der  Bauchflossen 
aufwärts  7  —  9  über  und  13 — 15  unter  der  Seitenlinie.  Die  Schuppen  sind 
durchschnittlich  breiter  als  lang  und  am  freien  Ende  mit  feinen  Zahnspitzen 
besetzt.  An  den  Seiten  und  dem  Bauche  sind  die  Schuppen  am  grössten ,  an 
Brust  und  Kehle  am  kleinsten ;  von  allen  Flossen  ist  nur  die  C.  an  ihrer  Ba- 
sis fein  beschuppt. 

Färbung.  Die  Grundfarbe  ist  meist  messinggelb  ins  grünliche,  an  den  Sei- 
ten mehr  goldgelb,  dir  Bauch  weisslich,  der  Bücken  schwärzlich  grün;  5  —  9 
braunschwarze  Quei'binden  laufen  von  der  Rücken-  gegen  die  Bauchseite  herab, 
sie  sind  oft  ^'on  ungleicher  Länge  und  Stärke,  öfters  statt  ihrer  nur  schwärz- 
liche Wolkenflecke  an  den  Seiten  vorhanden,  oder  es  fehlt  sogar  jede  Spur 
einer  Binde  oder  Wolke;  der  grosse  schwarze  Augenfleck  zwischen  den  letzten 
2 — 3  Strahlen  der  I.D.  scheint  jedoch  bei  keiner  Farbenvarietät  zu  fehlen.  — 
Die  1.  D.  ist  grau- violett,  die  2.  grünlichgelb,  die  P.  sind  gelbroth,  Bauch- 
und  Afterflossen  menning-  oder  zinnobcrroth,  desgleichen  der  Rand  des  untern 
Caudallappens. 

Grösse.  Erreicht  nur  mittlere  Grösse  und  wird  bei  uns  selten  über  1  Fuss 
lang  und  über  I  %  Pfund  schwer ;  im  Zeller  See(Pinzgau),  wo  er  in  grosser  Menge 
vorkonunt,  erreicht  er  aber  häufig  ein  Gewicht  von  3  —  4  Pfund.   Männchen 


(Anal-),  V.  die  Bauch-  (Ventral-),  P.  die  Brust-  (Pectoral-)   und  C.  die  Schwanz-  (Caudal-) 
Flosse. 


6  Familie  :  Perooidei. 

und  Weibchen  zeigen  keine  verlässlichen  Geschlechtsunterschiede ,  nur  schei- 
nen erstre  etwas  höher  und  relativ  kürzer ,  Ictztre  dagegen  an  Zahl  bedeutend 
überwiegend  zu  sein,  denn  nach  den  Angaben  des  Gemeindebeaniten  Herrn 
AiGNER  in  Salzburg,  eines  erfahrnen  Fischers,  darf  man  annehmen,  dass  man 
unter  lüO  o-efano-enen  Stücken  kaum  10  Männchen  trifft. 

Verbreitung.  Der  Flussbarsch  ist  fast  in  ganz  Europa  und  einem  grossen 
Theile  von  Nord- Asien  einheimisch,  man  findet  ihn  von  Italien  bis  England 
und  Schweden  in  allen  grösseren  und  kleineren  Flüssen  und  Seen.  Verglichen 
wurden  von  inländischen  Wassern  stammende  Exemplare  aus:  der  Donau, 
Salzach,  der  Sala  in  Krain,  dem  Traun-,  Boden-  und  Plattensee ,  aus  Galizien 
und  Tirol ;  *)  von  ausserö  st  reichischen:  aus  dem  Rhein,  von  Neuenburg 
(ScliAveiz),  Philippopolis  (Türkei),  Petersburg  und  aus  der  Petschora  (Sibi- 
rien J. 

Lebensweise.  Er  liebt  besonders  klares  Wasser  und  gedeiht  in  Seen  besser 
als  in  Flüssen,  hält  sich  aber  nicht  in  grössern  Tiefen,  sondern  meist  2 — 3  Fiiss 
unter  dem  Wasserspiegel  auf.  Er  lebt  namentlich  jung  oft  in  grossen  Schaaren 
gesellig  und  nährt  sich  als  Raubfisch  je  nach  dem  Alter  von  verschiednen 
Thieren  und  tliierischen  Stoffen,  als  Würmern,  Insectenlarven,  kleinen  Kreb- 
sen und  Fischen ,  Amphibien  und  selbst  Wasserratten  und  ist  überhaupt  so 
gefrässig,  dass  er  sehr  leicht  an  die  Angel  beisst  (daher  er  in  vielen  Gegenden 
auch  den  Namen  Anbeiss  führt),  wenn  selbst  z.  B.  nur  Stücke  eines  Weiss- 
fisches als  Köder  an  selbe  gesteckt  werden.  Im  3.  Jahre  wird  er  bei  etwa  6  Zoll 
Länge  fortpflanzungsfähig  und  laicht  dann  im  April  und  Mai.  Um  sich  der 
Eier  zu  entledigen,  reibt  sich  das  Weibchen  an  Steinen  und  andern  harten 
Gegenständen,  so  dass  die  von  Schleim  umhüllten,  in  Schnurform  abgehenden 
Eier  an  selben  hängen  bleiben.  —  Vor  Feinden,  namentlich  andern  Raub- 
fischen, ist  er  meist  durch  seine  starken  Stacheln  gesichert,  seiner  Gefrässigkeit 
wegen  aber  nicht  schlau  und,  wie  erwähnt,  leicht  zu  fangen. 

Sein  Fang  Avird  theils  mit  dem  Netze  (Barschnetz),  theils  mit  dem  grossen 
Garne,  hauptsächlich  aber  mit  der  Angel  betrieben,  die  jedoch  nicht  über  2  Fuss 
tief  im  Wasser  gehalten  werden  darf.  Sein  Fleisch  ist  weiss,  fest,  wohlschmek- 
kend,  jedoch  sind  nur  grosse  Exemplare  als  Essfische  gesucht,  da  die  Zuberei- 
tung gewisse  Vorsichten  erheischt.  Soll  er  z.  B.  gebacken  werden,  so  müssen 
die  rauhen  festsitzenden  Schuppen  früher  mittelst  eines  Reibeisens    entfernt 


*)  Eines  dieser  Exemplare  aus  Kufstein  (Hechtsee)  unterschied  sich  durch  folgende 
auffallend  abweichende  Verhältnisse:  A.  2/7,  Auge  sehr  gross,  sein  Durchmesser  beinahe 
'/a  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Schnauze  weniger  als  1  und  vom  andern  Auge  nur 
Ys  Diam.  entfernt;  der  Schwanz  länger  und  dünner  (die  kleinste  Höhe  daselbst  kaum  */,  der 
Körperhöhe).  Wir  glauben  ilin  jedoch  nur  als  Abnormität  ansehen  zu  dürfen. 


Gattung:   Perca.  7 

werden,  ist  er  aber  zum  Sieden  bestiunnt,  so  wird  die  Haut  sammt  den  Schuppen 
erst,  nachdem  er  gesotten  ist,  abgelöst.  Aus  Ictztrer  lässt  sich  ein  der  Hausen- 
blase ähnlicher  sehr  haltbarer  Fischleim  bereiten ,  die  Schuppen  sind  zu  weib- 
lichen Arbeiten  verwendbar.  Als  Culturfisch  zu  Teichwirthschaften  eignet  sich 
der  Flussbarsch  nicht. 

Trivialnamen.  In  Unteröstrcich  Bärschling,  Berstcr,  in  Oberöstreich  Schraz 
(nach  Blas.  IIöfer  vom  alten  Worte  scratum,  kratzen,  rauh  sein,  worauf  auch 
sein  Name  Barsch  hindertet),  Warschieger,  Anbeiss,  am  Bodensee  Kratzer  und 
Egli ,  in  Botzen  Bürstla ,  siebenbürgisch-sächsisch  Persch ,  in  Baiern  Bürstel, 
in  Preussen  Bars,  Bors  (nach  Adklung  ebenfalls  mit  Bürste  zusammenhängend^ ; 
italienisch :  Persico ;  polnisch :  Okun ;  böhmisch  :  Vokaun ;  illyiisch  :  Ostresh ; 
wendisch :  Pirsholz ;  am  Plattensee  :  Süger ;  in  Bellye  (Ungarn) :  Bules. 


Familie:  Percoidei. 


II.  Gattung:  Lucioperca  Cuv. 


Char. :  Totalgestalt  gestreckt,  2  Rückenflossen,  Vordeckel  ein- 
fach gez ähnelt,  Kiefer-  und  Gaumenbeine  mit  längeren 
spitzen,  nebst  feinen  Sammt zahnen  besetzt. 


Diess  Geschlecht  vereinigt  die  Charactere  der  Barsche  mit  jenen  der 
Hechte ,  indem  es  an  letztre  durch  die  scharfspitzen  Raubzähne  und  die  ge- 
streckte Körperform  mahnt,  daher  sowohl  sein  lateinischer  Name,  wie  auch 
der  französische  Brochet-perclie,  Hechtbarsch. 

1.  Art:  L.  Sandra  €.  V.,  der  Schiel  oder  Sander.  (Fig.  2.) 


/i: 


:r 


Fig  2. 


Kopf  gestreckt,  S  t i r  n p r  o f  i  1  fast  geradlinig,  schief  an- 
steigend, Mundspalte  weit,  der  Oberkiefer  wenigstens  bis  un- 
ter di'e  Mitte  des  Auges  reichend,  der  aufsteigende  Ast  des  Vor- 
deck eis  fast  senkrecht  stehend. 

Syn. :  jNIaks.  IV,  tab.  22,  fig.  2.  —  Meid.  tab.  1.  —  Pcrca  hicioperca'Li'N.  — 
]][,()(  II  lab.  51.  —  Cf)i/ropo}}ie  sandafJ-iACRF.  —  C'uv.  Vat-.  hist.  d.  poiss. 
tom.  IL  pl.  l.").   —   GuKKiN,  Iconogr.  pl.  ;i,  fig.  ?>. 
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Beschreibung.  Die  Totalgestalt  ist  im  Vergleich  zum  IJarsclie  bedcutciul 
mehr  gestreckt  und  weniger  compress.  Die  grösste,  vor  den  Beginn  der  1. 
Rückenflosse  fallende  Körperhöhe  beträgt  jedoch  bald  kanm  über  Yg,  bald  % 
der  Totallänge,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  dagegen  meist  2'/, mal  in 
der  grössten  enthalten  und  di(;  Dicke  des  Kumpi'es  beiläuhg  1  %mal.  Die  Kopf- 
länge (bis  zur  Spitze  des  Deckels  gerechnet)  beträgt  gewcihnlich  etwas  über  '/, 
der  Gesammtlänge.  Das  Ange  steht  im  vordem  Drittel  der  Kopflänge,  sein 
Durchmesser  bleibt  meist  hinter  '/;  dieser  Länge  zurück;  es  steht  vom  andern 
Auge  1  Diameter  (oder  etwas  Aveniger)  entfernt,  vom  Schnauzenrande  nahezi; 
1  %,  vom  Eande  des  \  ordeckels  2,  von  der  Spizc  des  Deckels  3%.  Die  Nasen- 
öffnungen sind  klein  nnd  dem  Auge  genähert;  Ober-  und  Unterkiefer  gleich- 
lang; erstrer  reicht  bei  geschlossenem  Munde  oft  bis  hinter  das  Auge  zurück. 
Zwischen  den  feinen  Saninitzähnen  zeichnen  sich  meist  oben  und  unten  2  durch 
ihre  Lage  den  Eckzähnen  entsprechende  Fangzähne  vor  allen  übrigen  durch 
Stärke  aus,  nebst  ihnen  hält  eine  ziemlich  regelmässige  Reihe  etwas  kürzerer 
Spitzzähne  den  ganzen  Rand  des  Unterkiefers  bis  hinter  die  Samnitzähne  be- 
setzt, welche  im  Zwischenkiefer  fehlen,  woselbst  nur  z\\ischen  den  Eckzähnen 
noch  einige  grössere  spitze  stehen.  L^nter  den  Zähnen  an  den  Gaumenbeinen 
sind  ebenfalls  die  vordi-en  stärkre  und  längre  Fangzähne  als  die  hintern ,  am 
schwächsten  und  zwar  blos  mit  Sammtzähnen  ist  das  Pflugscliarbein  bewehrt, 
die  Zunge  aber  völlig  zahnlos  und  glatt.*)  —  Der  verticale  Ast  des  Vordeckels 
ist  am  Rande  fein  gezähnelt,  der  horizontale  gröber  und  uni-egelmässiger.  Der 
Rand  des  länglichen  obcrn  Schulterknochcns  {os  suprascapularc)  trägt  gleich- 
falls feine  Zähne,  der  erste  Kiemenbogen  aber  ziemlich  lange,  gezähnclte  Dor- 
nen, Rechen  zahne,  während  die  folgenden  nur  mit  Höckern  besetzt  sind, 
auf  welchen  Packete  von  Sammtzähnen  stehen.  Kiemenstrahlen  sind  7  Aorhan- 
den,  die  Nebenkiemen  klein,  kammartig. 

1.  D.  14,  2.  D.  1/20—22,  A.  2/11,  V.  1/5,  P.  15,  C.  17. 

Die  Basis  der  ersten  stachligen  Rückenflosse  erreicht  keine  Kopflänge  und 
nur  die  Hälfte  oder  "/^  der  Körperhöhe;  ihre  Stacheln  sind  kräftig  und  spitz, 
und  nehmen  bis  zum  vierten  an  Höhe  zu,  dieser  nebst  dem  fünften  vind  sechsten 
sind  die  längsten,  hierauf  senkt  sich  die  Flosse  allmählich,  so  dass  der  letzte  der 
kürzeste  von  allen  Strahlen  ist.  Sie  geht  öfters  durch  einen  niedern  Hautsaum 
fast  unmittelbar  in  die  2.  Dorsale  über,  oft  aber  sind  sie  durch  eine  dazwischen 
liegende  Reihe  von  3  —  4  Schuppen  wirklich  getrennt.  Der  erste  und  stachlige 
Strahl  der  2.  Dors.  ist  dünn  und  um  *3  niedrer  als  die  folgenden  Gliederstrah- 


*)  iJu  bei  diesen  Raubfischen  namentlich  die  Fangzähne  häufig  sicli  abnützen  oder 
verloren  gehen  und  sodann  durch  neue  ersetzt  werden,  so  zeigt  die  Bezahnung  bei  verschie- 
denen Individuen  Abweichungen. 


1  0  Familie  :  Percoidei. 

len,  die  an  Höhe  den  längsten  der  1.  D.  gleichkommen,  nach  hinten  senkt  sich 
auch  sie  allmählich  und  gleichmässig  bis  zum  lezten  Strahle ;  ihre  Basis  ist  mit 
jener  der  1.  D.  fast  gieichlang.  Die  Analgrube  liegt  unter  dem  Anlange  der 
2.  D. ,  hinter  ihr  beginnt  die  Afterflosse,  deren  vierter  bis  sechster  Strahl  an  Länge 
etwas  die  längsten  der  2.  D.  noch  übertreffen.  Die  Ventralen  entspringen  unter 
oder  nur  weni"-  hinter  den  Brustflossen  und  sind  mit  diesen  fast  arleichlana' ;  die 
Caudale  ist  massig  eingebuchtet,  gleichlappig,  ihre  Endstrahlen  von  y«  bis  "/g 
Kopflänge. 

Die  Schuppen  des  Körpers  sind  Acrhältnissmässig  kleiner  als  beim  Bar- 
sche, aber  gleichfalls  rauh  und  gezähnelt;  ihre  Grösse  ist  übrigens  variabel 
und  darnach  auch  ihre  Zahl.  Längs  der  Seitenlinie,  die  parallel  dem 
Rücken  verläuft,  zählt  man  75 — 90,  über  ihr  (senkrecht  unter  dem  Beginn 
der  1.  Dors.)  12 — 14  kleinere,  unter  ihr  IG — 20  grössre  Schuppen  und  am 
Schwanzende  4  —  6  über  und  eben  so  viele  unter  der  Seitenlinie,  üeberhaupt 
werden  die  Schuppen  gegen  den  Schwanz  zu  grösser  und  sind  an  Vorder- 
rücken, Brust  und  Bauch  am  kleinsten ;  durchschnittlich  besitzen  Exemplare 
aus  der  Donau  grössere  und  von  allen  inländischen  solche  ausGalizien  die  klein- 
sten Schuppen  (leztre  stimmen  hierin  mit  schwedischen  und  Petersburger 
Exemplai'en  überein,  alle  sind  jedoch  als  gleichartig  mit  unsern  anzuerkennen). 
Die  Beschuppung  des  Kopfes  differirt  hauptsächlich  nach  dem  Alter;  bei  Jun- 
gen sind  der  ganze  Oberkopf,  die  Deckelstücke  und  Basis  der  Brustflossen 
meist  unbeschuppt,  bei  Aelteren  dagegen  nicht  blos  die  Deckelstücke  und 
Wangen  theilweise  und  der  Scheitel  öfters  bis  zwischen  die  Augen  beschuppt, 
sondern  auch  mit  Ausnahme  der  1 .  Dors.  alle  Flossen  an  ihrer  Basis.  —  Der 
Unterkieferast  der  Kopfkanäle  macht  sich  durch  4  entfernte  grosse  längliche 
Gruben  jederseits  kenntlich,  der  Suborbitalring  ist  schmal,  da  nach  hinten  die 
breiten  Kiefern  weit  hinaufreichen. 

Färbung.  Eückenseite  grünlich  grau ,  gegen  den  Bauch  weisslich  ins  Sil- 
berige ;  vom  Rücken  gegen  die  Seiten  sind  meist  braune  Wolkenflecken  sicht- 
bar, die  nur  selten  in  ziemlich  reguläre  Querbinden  sich  vereinigen  (deren  man 
aber  bei  Jungen  gewöhnlich  8  —  9  zählt).  Die  Seiten  des  Kopfes  sind  braun 
marmorirt,  beide  Rückenflossen  zwischen  den  Strahlen  mit  schwärzlichen,  in 
die  Länge  gezognen  Flecken  auf  grauem  Grunde  besetzt ,  öfters  bilden  sie  an 
beiden  5  oder  mehr  Längsbinden,  die  aber  unterbrochen  sind ,  da  die  Strahlen 
selbst  licht  bleiben ;  ähnliche  Flecken  zieren  mitunter  auch  die  Schwanzflosse, 
die  übrigen  Flossen  sind  mehr  weniger  blassgelb. 

Als  anatomische  Notiz  heben  wir  nur  hervor,  dass  wir  bezüglich  der  Zahl 
der  Blinddärme  {Appendices  i^yloricae)  Bloch's  ältere  Angabe  bestätigen  müs- 
sen, welche  CuviER,  indem  er  deren  4  angibt,  zu  bestreiten  sucht;   von  uns 


Galtuiiju: :  Lucioperca.  \  \ 

deshalb  untersuchte  Exemplare  avxs  dem  Plattensee  und  aus  Galizicn  zeigten 
stets  (5  ziemlich  lange  Blinddärme. 

Grösse.  Der  Schiel  erreicht  nahezu  die  Grösse  des  Hechtes,  Avird  3  —  4 
Fuss  lano-  xmd  25  bis  30  Pfund  schwer. 

Die  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  über  einen  grossen  Theil  von 
Mittel-,  Nord-  und  Osteuropa,  Avoselbst  er  in  Seen  und  grössern  Strömen  sich 
vorfindet  und  auch  in  Nebentiüsse  aufsteigt.  Von  inländischen  Fundorten 
wurden  als  gleichartig  erkannt  Exemplare  aus  der  Donau,  Leitha,  Salzach,  dem 
Atter-  und  Traunsee,  aus  Budweis  (Böhmen),  Datschitz  (Mähren),  aus  der 
Olsa,  Oder  und  der  Weichsel  (bei  Krakau),  aus  Lemberg ,  aus  der  Alt  (in  Sie- 
benbürgen), dem  Plattensee,  der  Czcrna,  Save,  dem  Isonzo  (Görz),  der  Etscli, 
Lombardie,  endlich  aus  Insbruck  und  dem  Bodensee;  —  hiemit  verglichen 
von  äusserest  reichischen  Fundorten  Exemplare  aus  Petersburg  und 
Schweden. 

Lebensweise.  Er  liebt  reines  tiefes,  fliessendes  Wasser,  hält  sich  meist  in 
der  Tiefe  auf  und  nährt  sich  hauptsächlich  von  andern  wehrlosen  Fischen,  ist 
aber  so  gefrässig,  dass  er  seine  eigne  Brut  nicht  verschont  und  selbst  kleineren 
Hechten  gefährlich  wird.  Seine  Laichzeit  iallt  zwischen  Ende  April  bis  An- 
fangs Juni,  zu  welcher  Zeit  er  die  Tiefe  verlässt  und  seichtere  mit  Wasserpllan- 
zen  bewachsene  Uferstellen  (sogenanntes  Kied)  aufsucht,  um  daselbst  seine 
Eier  abzusetzen.  Er  wächst  bei  guter  Nahrung  schnell,  erreicht  bei  hohem  Was- 
serstande, wenn  er  sich  im  Ried  aufhalten  kann,  bereits  im  ersten  Jahre  ein 
Gewicht  von  1  %,  im  zweiten  bis  2'/o  Pfund,  bei  niedrem  Wasser  dagegen  in  der 
Donau  selbst  im  ersten  Jahre  nur  % ,  im  zweiten  bis  an  2  Pfund  Gewicht ;  er 
hat  kein  zähes  Leben  (ist  daher  schwer  zu  transportiren)  und  soll  nur  8 — ^10  Jahre 
alt  werden. 

Sein  Fang  geschieht  am  leichtesten  zur  Laichzeit ,  wenn  er  aus  der  Tiel'e 
steigt  und  verwegen  und  unvorsichtig  ist ,  ausserdem  werden  gewöhnlich  nur 
einzelne  gefangen.  Im  Plattensee  wird  jedoch  der  Fang  im  Winter  mit  grossen 
Zugnetzen  unter  dem  Eise  betrieben,  und  die  grossen  Exemplare  kommen  dann 
als  Fogas  auf  den  Markt  bis  nach  AVien.  Die  daselbst  im  Sommer  gefangnen 
werden,  da  die  Fische  zu  dieser  Zeit  wenig  Absatz  finden,  nebst  andern  grössern 
Arten  (besonders  von  Cyprinoiden)  in  zwei  Hälften  geschnitten,  eingesalzen  und 
an  der  Luft  getrocknet;  an  manchen  Stellen  sieht  man  ganze  Stösse  solcher 
getrockneter  Fische,  gleich  Holz  längs  den  Ufern  aufgeschichtet.  —  Trotz  sei- 
nes sehr  geschätzten  Fleisches  eignet  er  sich  als  Zuchtfisch  wenig.  Er  konunt 
zwar  in  Teichen  gut  fort,  welche  von  Quellwasser  durchströmt  mindestens  eine 
Tiefe  von  S — 10  Fuss  und  Sand-  oder  Schottergrund  haben  und  an  deren  Ufern 
überdiess  Wasserpfianzen  gedeihen,  wächst  hier  so  schnell  wie  der  Hecht,  ver- 
mehrt sich  auch  und  erreicht  binnen  wenigen  Jahren  ein  Gewicht  von  20  Pid. 
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Doch  crtbrdcrt  er  seiner  Gefrässigkeit  wegen  grossen  Vorratli  an  Futterfischen, 
und  ist  iiuch  schwer  zu  versetzen,  da  er  schnell  abstirbt  und  gerade  im  Juni,  wo 
er  am  leichtesten  zu  fangen  ist,  das  Einsetzen  von  Fischen  ohnehin  durch- 
schnittlich nichts  tangt,  oder  wenigstens  die  grösstc  Sorgfalt  verlangt,  wenn 
anders  nicht  der  ganze  Einsatz  zu  Grunde  gehen  soll.  —  Oel'ters  sind  seine 
Kiemen  von  kleinen,  mit  gelatinöser  Flüssigkeit  gefüllten  Bläschen  (sogenann- 
ten Psorospermien)  besetzt,  und  in  diesem  Zustande  wird  er  iür  nicht  geniess- 
bar  gehalten. 

Provinzial-  und  Trivialnaraen.  In  Oestreich  Schill  (vielleicht  so  wie  Schiel 
von  ,,  schielen"  abgeleitet  und  auf  seine  halbe  Hecht-  und  Barschgestalt  hindeu- 
tend), auch  Sander,  Sandel,. Sandart  in  Salzburg;  Nagmaul  in  Baiern  (tSc/iilus 
■c.  Nagemulus,  Gesn.),  Candat  in  Südböhmen,  Cendati  in  Mähren,  am  Platten- 
see jung  Süllö,  alt  Fogas  genannt;   in  Galizien  Sandacz. 

2.  Art:  L.  volgeiisis  C.  V.  —  (Fig.  ?u) 


Fi"-.  ;i. 


Ticib  weniger  gestreckt,  Kopf  kürzer  und  höher,  Mvmd- 
s  palte  kleiner,  der  aufsteigende  Ast  des  Vor  deck  eis  stark 
nach  vorne   geneigt. 

Syn.  :  Perca  volyc/isis  Palt,.,  Gmül.,  Lika".  —  Schihis  Pallasii  Krynicki, 
Mem.  d(^  la  Soc.  de  Moscoü.  —  Perca  asper  Pall.  Zoogr.  Als  Luciop.  vol- 
f/ensis  Noüdm.  in  der  Fauna  poutica  \).  \\(\?>,  pl.  I.  fig.  2  gut  abgebildet. 


Diese  nur  im  äussersten  Osten  der  Monarchie  vorkommende  Art  uiiti-r- 
scheidet  sich  von  der  vorhergehendcai  nebst  den  angegebenen  Merkmalen  noch 
durch  folgende  Verhältnisse.  Die  grösste  Körperhöhe  kommt  nahezu  der  Kopf- 
länge gleich  und  diese  bis  zur  häutigen  Spitze  des  Deckels  gerechnet,  ist  4 '/i 
— %mal  in  der  Gesanuntlänge  enthalten,  die  Breite  des  Körpers  fast  gleich  des- 


Gattiin«^: :   T.iicioperca.  ]',\ 

scn  halber  Höhe  ;  die  Gestalt  erscheint  daher  im  Ganzen  höher  und  gedrungener. 
Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  %  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der 
Schnauze  etwas  über  i ,  vom  andern  Auge  nur  %,  von  der  Deckels})itze  beiläufig 
3  Diameter.  Das  Stirnprofil  steigt  bis  zum  Hinterhaupte  rasch  auf  und  auch 
der  X'ordcrrücken  erhebt  sich  noch  gewölbt  bis  zur  1.  Dorsale.  Der  Oberkiefer 
reicht  nur  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  zurück ;  der  Vordeckel  ist  schön  und 
regulär  gesägt,  sein  oberer  Ast  stark  nach  vorne  geneigt,  odc;r  mit  andern  Wor- 
ten sein  Winkel  bedeutend  zurückspringend. 

I.D.  i:;,  2.  D.  2/22,  A.  2/9  u.  s.w. 

Der  erste  Dorsalstachel  ist  nur  wenig  niedrer,  als  der  zweite,  welcher  mit 
dem  3.  und  4.  gleichlang  ist,  der  letzte  äusserst  kurze  liegt  horizontal  und  ist 
durch  einen  kurzen  Hautsaum  mit  der  2.  Dorsale  in  Verbindung.  Die  längsten 
Strahlen  dieser  sind  mit  jenen  der  1.  Dors.  gleichlang  und  zwar  nahezu  von  halber 
Körperhöhe.  Die  Anale  übertrifft  an  Länge  der  Strahlen  die  beiden  Dorsalen,  die 
Bauchflossen  aber  alle  Flossen,  die  kürzesten  Strahlen  besitzen  fnebst  der  2. 
Dorsale  in  ihren  Iczten  Struhlenj  die  Brustflossen.  Die  Schuppen  bilden  gleich- 
falls einen  Artunterschied,  indem  sie  durchaus  bedeutend  grösser  als  bei  L.  San- 
dra sind;  wir  zählen  an  unsern  Exemplaren  längs  der  Seitenlinie  weniger  als 
80,  und  10  über,  17 — 18  unter  ihr  (unterhalb  des  Beginnes  der  1.  Dorsale). 
Sänuntliche  Flossen,  mit  Ausnahme  der  1.  Rückenflosse,  sind  an  ihrer  Basis 
hoch  hinauf  beschuppt,  desgleichen  die  Brust,  Deckelstücke  und  ganzen  Wan- 
gen.        Die  Analgrube  liegt  genau  in  halber  Totallänge. 

Die  Färbung  nach  Spiritusexemplaren  erscheint  fast  wie  beim  Schiel ,  nur 
sind  die  schwärzlichen  (S)  Querbinden  vielleicht  regulärer  und  jene  derRücken- 
und  Schwanzflosse  stärker  ausgedrückt;  am  Deckel  zeigt  sich  ein  schwarzer 
Augenfleck,  der  aber  auch  bei  L.  aandra  nicht  selten  zugegen  ist;  Iris  messing- 
gelb, oben  dunkel  gefleckt. 

Diese  dem  südlichen  Russland  und  Wolga-Stromgebiete  eigentlich  ange- 
hörige,  Berschik  oder  auch  Sekret  benannte  Art  konnten  Avir  bisher  nur  aus 
dem  Dniester  erhalten,  ob  sie  sich  auch  im  Pruth  innerhalb  Oestreichs  Gränzen 
vorflndet,  ist  noch  unbekannt.  —  Sie  soll  die  Grösse  des  Schieis  erreichen. 
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III.  Gattung:  Aspro  Ciiv. 

Char. :  Leib  spindelförmig  gestreckt,  Kopf  depress  mit  über 
den  M n n d  vorragender  S c h n a ii z e ,  Sa m m t z ä h n e  in  beiden 
Kiefern,  am  Pflugschar-  und  den  Gaumenbeinen;  2  von 
einander  getrennte  Rückenflossen. 

1.  Art:  A.  vulgaris  Ciiv.,  Streber.  (Fig.  4.j 


i*  _sfe«s>^^SäBi;»S-"' 


Fig.  4. 

Mit  breiten,   schwärzlichen  Querbinden,  1.  Rückenflosse 
mit  S — 9  Stachelstrahlen. 


Syn.:  Asper  ^yiscictdus  2.  Mars.  IV.  tab.  9,  %.  4.  —  Perca  aspe?' JjIs . ,  Bloch 
tab.  107,  %.  1.2.  —  CuviKR,  bist.  tab.  20.  —  Guerin,  Icon.  pl.  I.  %.3. 

Beschreibung.  Der  Körper  ist  gestreckt,  in  der  Mitte  fast  cylindrisch, 
vorne  niedergedrückt;  die  Kopflänge  (bis  zur  Kiemcnspalte)  beträgt  etwas 
über  %  der  Totallänge,  die  grösste  Körperhöhe  blos  % — %(,  eben  dieser  Länge. 
Der  depresse  Kopf  ist  vor  den  Kiemenspalten  am  breitesten  und  endet  in  eine 
stumpfe,  den  Mund  überragende  Schnauzenspitze.  Kopf  und  Deckelstücke  sind 
grösstentheils  beschuppt,  nur  die  Schnauze  ringsum ,  Kinnladen  imd  Scheitel- 
gegend hinter  den  Augen  schuppenlos.  Letztre  sind  massig  gross ,  ihr  Quer- 
durchmesser beträgt  %  der  Kopflänge  (bald  etwas  mehr ,  bald  weniger) ,  ihr 
gegenseitiger  Abstand  1,  jener  von  der  Schnauze  fast  genau  2  Diameter,   und 
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eben  so  viel  ihre  Entfernung  von  der  Kiemen  spalte.  Die  doppelten  Nasenöff- 
nungen sind  gross  und  länglich,  die  liintre ,  dem  Auge  nahe  liegende ,  von  der 
vordem  durch  einen  aufstehenden  Hautlappen  getrennt.  Die  Mundspalte  ist 
eng,  die  Zunge  glatt ;  der  Vordeckel  sehr  fein ,  kaum  sichtbar  gezähnelt  und 
im  frischen  Zustande  überhäutet.  Der  convcxc  und  rundliche  Deckel  läuft 
nach  oben  und  hinten  in  einen  starken  Dorn  aus;  der  obere,  wenig  vorste- 
hende Schulterknochen  ist  fein  gekerbt.  • —  Kiemen  strahlen  zählt  man  jeder- 
seits  7,  die  Nebenkiemen  sind  kammförmig. 

I.D.  S— 9,  2.D.  1/12—13,  A.  1/12,  V.  1/5,  P.  14,  C.  17. 

Die  Basis  der  1.  Dorsale  ist  bedeutend  länger  als  ihre  Höhe,  ihr  2.  bis  4. 
Stachelstrahl  sind  die  längsten,  der  1 .  und  letzte  die  kürzesten,  und  dieser  liegt 
meist  wagrecht  in  der  Furche,  welche  zwischen  der  1.  und  2.  Dors.  stets  deut- 
lich ist  und  sich  längs  der  Kückenfirste  oft  bis  gegen  die  Schwanzflosse  hin- 
zieht. Beide  Dorsalen  sind  durch  einen  Zwischenraum  getrennt,  den  jedcrseits 
eine  llcihc  von  6  —  7  Schuppen  einnimmt.  Der  Stachelstrahl  der  2.  Kücken- 
flosse ist  kurz  und  schwach,  der  2.  Strahl  noch  einfach,  aber  gegliedert,  der  3. 
und  4.  sind  die  längsten  und  übertreffen  jene  der  1.  Dors.,  gleichAvohl  beträgt 
die  Höhe  dieser  Flosse  nur  die  halbe  Länge  ihrer  Basis  und  ist  gleich  dem  Ab- 
stand des  letzten  Strahles  von  dem  Beginn  der  Caudale.  Die  Afterflosse  beginnt 
genau  der  2.  Dors.  gegenüber  und  besitzt  nur  einen  schwachen  Stachelstrahl, 
ihr  4.  bis  S.  Stralil  sind  ziemlich  gleichlang  und  länger  als  die  der  beiden  Dor- 
salen ;  die  längsten  Strahlen  von  allen  Flossen  sind  den  Bauchflossen  eigen, 
die  kürzesten  der  Caudale,  deren  Länge  nur  beiläufig  einer  halben  Kopflänge 
gleichkommt.  Der  After  liegt  fast  in  halber  Körperlänge  (nur  wenig  der  Cau- 
dale näher),  unmittelbar  vor  seiner  Flosse. 

Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  dem  Kücken  und  ihm  genähert,  ist  aber 
wenig  ausgesprochen.  Längs  ihr  zählt  man  70 — 80  Schuppen  und  (unterhalb 
der  1.  Dors.)  4 — 5  über,  6 — 7  unter  derselben  (selbst  am  dünnen  Schwanz- 
stiele noch  3  über  und  unter  ihr).  Alle  Schuppen  sind,  mit  Ausnahme  des 
Schwanzendes,  wo  sie  kleiner  werden,  ziemlich  gleich  gross,  rauh  und  am 
Kande  fein  gezähnt,  nur  die  Brust  ist  nackt  und  ein  Theil  des  A  orderbauches, 
jedoch  bald  bis  gegen  die  Analgrube,  bald  nur  bis  hinter  die  Bauchflossen;  die 
Basis  der  Brustflossen  ist  beschuppt.  —  Der  V  erlauf  der  Kopfkanäle  ist  wenig 
markirt ,  und  nur  am  Unterkiefer  mündet  ein  Paar  grosser  runder  Poren.  — 
Hinter  dem  After  liegt  eine  bedeutend  grosse,  an  der  Spitze  durchbohrte  Uro- 
genitalpapille. 

Färbung.  Rückenseite  braungelb  oder  röthlich  mit  4  —  5  breiten  schwärz- 
lichen, wolkigen,  schief  gegen  die  Seiten  herablaufenden  Binden ,  die  1 .  über 
dem  Nacken,  die  2.  unter  der  1.  Kückenflosse,  die  3.  zwischen  dieser  und  der  2. 
Dors.  und  eine  oder  zwei  auf  dem  Schwänze;  Bauch  weisslich,  Flossen  gclblicli 
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grau.  Es  gibt  übrigens  inehre  Farbenvarietäten,  eine  grauschwarze,  die  am 
grössten  wird,  eine  liclitgraue,  und  eine  broncegelbe,  welche  am  kleinsten 
bleibt. 

Grösse.   Wird  nur  (>  —  7  Zoll  lang  und  einige  Loth  sclnver. 

Aufenthalt  und  Verbreitung.  \  orzüglich  nur  in  grössern  Flüssen  und  Strö- 
men, selten  in  Nebenflüssen  und  nirgends  häufig.  Im  Donaugebiete  findet  er 
sich  von  Baiern  bis  an  die  Gränze  Siebenbürgens  vor;  wir  kennen  ihn  ausser 
der  Umgebung  von  Wien,  von  Linz,  aus  der  Salzach,  Sala  (Krain)  und  den 
grössern  Flüssen  Siebenbürgens,  der  Maros,  Zibin  ,  Alt,  wo  er  am  häufigsten 
scheint. 

Lebensweise  u.  ilgl.  Er  liebt  reines  fliessendes  Wasser,  lebt  ausser  der  Laich- 
zeit meist  in  der  Tiefe  und  nährt  sich  von  Würmern  und  andern  kleinen  Was- 
serthieren ;  er  laicht  im  April  und  hat  ein  ziemlich  zähes  Leben.  Sein  Fleisch 
ist  zwar  wohlschmeckend,  da  er  aber  klein  bleibt,  nicht  häufig  vorkommt  und 
fast  stets  in  der  Tiefe  lebt,  so  wird  sein  Fang  nicht  besonders  betrieben  und  er- 
folgt meist  nur  zufällig,  wenn  mit  dem  grossen  Garne  gefischt  wird. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Lr  Oestreich  Streber,  Ströber,  in  Oberostreich 
auch  Strichzagel  (von  einem  am  Schwänze,  oder  nach  jener  Mundart  Zagel  ge- 
nannt, oft  sichtbaren  Streifen  oder  Striche),  in  Salzburg  Zint,  Zink,  auch  Zin- 
gel,  in  Siebenbürgen  Spindelfisch  oder  sächsich :  lleppf  äsch ;  ungarisch  :  Repa- 
hal ;  romanisch :  Rippa,  Fusär ;  krainerisch :  Rihtar. 

2.  Art :  A.  Ziiigel  Cuv.,  die  Zingel.  (Fig.  5.; 


^^ 


Fig.  5. 
Erste  Rückenflosse   mit   13  —  14   S  tackelst  ralilen. 

Syn.:  Asper  pisciculus  pt-hius ,   Zingel,  Mars.   I\'.   tab.  !).  fig.  3.  —  Mkid. 
tab.  4.  —  Bloch  tab.  lUG.  —    Perca  zingel  \t\y.. 

Beschreibung.  Die  grösste  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  ist  der  gröss- 
ten Breite  zwischen  den  Kiemendeckeln  gleich  und  beträgt  beiläufig  ^j-,  der  To- 
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talläiigc,  der  Körper  erscheint  daher  fast  dreieckig  und  am  Schwänze  mehr 
comiH-ess  als  bei  der  vorigen  Art.  Der  längliche  Kopf  ist  abgeplattet,  die 
Schnauze  springt  über  den  Mund  vor,  Ober-  und  Untcrhppen  sind  am  Rande 
dicht  mit  zahnähnlichen  Papillen  besetzt,  welche  die  Zähne  der  Kiefer  über- 
rao-en.  Die  vordem  Keihen  der  Samnitzähne  des  Zwischenkiefers  sind  stärker, 
und  die  Zahnbinden  am  Pflugschar-  und  den  Gaumenbeinen  viel  breiter  als 
bei  A.  vulgaris.  Die  hufeisenförmige  ISIundspalte  reicht  bis  unter  die  hintere 
Narine,  welche  grösser  als  die  vordre  und  dieser  derart  näher  als  deni  Auge 
steht,  dass  sie  eben  so  weit  vom  Schnauzen-  als  vordem  Augenrande  entfernt 
ist.  Das  Auge  steht  in  halber  Kopflänge,  sein  Diameter  beträgt  %  der  leztern, 
ihr  gegenseitiger  Abstand  etwas  über  l  Diam.  —  Der  Vordeckel  ist  der  Länge 
nach  fein  und  nur  an  seinem  Winkel  gröber  gezähnelt ,  der  Deckel  endet  in 
einen  starken  Dorn,  vmterhalb  welchem  sich  ein  kleinerer  befindet.  —  Schnauze 
bis  nahe  zur  Spitze,  Scheitel,  Schläfengegend  und  Deckelstücke  sind  beschuppt, 
Kinnladen,  untere  Augengegend ,  Wangen  und  Kehle  aber  schuppenlos ;  der 
obere  Schulterknochen  ist  wie  bei  der  vorigen  Art  fein  gekerbt. 
I.D.  14-  13,  2.D.  1/18-20,  A.  1/13  u.  s.w. 

Die  1 .  Eückenfiosse  beginnt  fast  der  Basis  der  Bauchflossen  gegenüber, 
ihr  1.  Strahl  ist  der  kürzeste,  nächst  ihm  der  letzte,  der  3.  bis  5.  sind  die  läng- 
sten, die  folgenden  nehmen  allmählich  wieder  an  Länge  ab,  ihre  Höhe  wird 
übrigens  bedeutend  von  der  Länge  ihrer  Basis  übertreffen ,  indem  erstre  nur 
Vy,  leztre  fast  y^  der  Totallänge  ausmacht.  Zwischen  ihr  und  der  2.  Dorsale 
bleibt  ein  kleinerer  Raum  frei  als  bei  A.  vulgaris,  indem  nur  3  —  5  Schuppen- 
reihen dazwischen  liegen.  Die  2.  Dorsale  besitzt  eine  noch  längere  Basis  als 
die  erste,  ihr  Stachelstrahl  ist  der  kürzeste,  die  letzten  10  Strahlen  sind  fast 
gleichlang.  —  Die  Anale  beginnt  gegenüber  der  2.  Dors. ,  ihre  Basis  ist  aber 
um  -/-,  kürzer,  der  1.  Strahl  der  kürzeste,  ihr  längster  mit  denen  der  2.  Dorsale 
gleichlang.  Eben  so  sind  die  Brustflossen  mit  den  Endstrahlen  der  Caudale 
von  nahezu  gleicher  Länge,  beide  aber  etwas  kürzer  als  die  Bauchflossen.  Der 
After  liegt  in  halber  Totallänge. 

Die  Schuppen  sind  klein ,  hart,  ihr  Rand  fein  gezähnt;  über  90  liegen 
längs  der  Seitenlinie  und  unterhalb  des  Beginnes  der  1.  Dorsale  7  über, 
13—11  unter  ihr;  Aveiter  nach  hinten  senkt  sich  die  Seitenlinie  etwas,  so  dass 
8—9  Schuppen  über  ihr  zu  liegen  kommen,  und  erst  unter  der  2.  Rückenflosse 
verläuft  sie  in  halber  Sclnvanzhöhe.  Die  Brust  ist  grösstentheils  nackt,  nur  hie 
und  da  mit  inselförmig  zerstreuten  Schuppen  besetzt,  der  Bauch  aber  sogleich 
hinter  den  Ventralflossen  vollständig  beschuppt,  kleine  Schüppchen  über- 
decken auch  die  Basis  der  Brustflossen.  —  Das  System  der  Kopfkanäle  ist  hier 
deutlicher  entwickelt  und  namentlich  bildet  der  am  Vordeckel  herablaufende 
Ast  einen  weiten  tiefen  Kanal,  der  von  6  dünnen  Knochenplättchen  über\\  cilbt 

ncckcl  uiul  Kner,  Fische.  2 
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wird,  so  dass  die  ihn  üborzicliende  Haut  in  eben  so  viele  Gruben  eingesenkt 
erscheint.  —  Die  iSebcnkiemcn  sind  klein,  kauamartig;  Kiemenstrahlen  7  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art  vorhanden. 

Die  Färbung  ist  ähnlich  wie  bei  ^.  vulgaris;  Hucken  und  Seiten  grau- 
gelb, Bauch  weisslich,  4  Avolkige  braunschwarze  Binden  laufen  schief  nach 
vorne  herab  und  verschwimmen  mit  ähnlichen  Flecken  und  Punkten  an  den 
Seiten.  Die  1.  Binde  zieht  vor  der  1.  Dorsale  und  unter  ihrer  Basis  herab,  die 
2.  unter  ihrer  hintern  Hälfte,  die  3.  am  Beginn,  die  4.  am  Ende  der  zweiten 
Rückenflosse.  Schnauze  und  Kiemendeckel  bräunlich ,  auf  den  Wangen  irre- 
guläre schwärzliche  schiefe  Streifen. 

AYird  bedeutend  o-rösser  als  der  Streber  und  erreicht  bei  uns  oft  mehr  als 
1  Fuss  Länge  und  2  Pfund  Gewicht. 

Verbreitung.  Diese  Art  scheint  gleichfalls  dem  Donaugebiete  anzugehören 
und  nur  in  grössere  Nebenflüsse  derselben  zu  gelangen,  wir  kennen  sie  nur  aus 
der  Donau,  der  Salzach  und  der  Alt  in  Siebenbürgen. 

In  Lebensweise  konnnt  diese  Art  mit  dem  Streber  überein,  laicht  ebenfalls 
im  Mai,  nährt  sich  ausser  von  Würmern  u.  dgl.  auch  schon  von  kleinen 
Fischen  und  soll  7  —  S  Jahre  leben.  Der  rauhen  Schuppen  und  spitzen  Sta- 
cheln wegen  hat  sie  mit  Ausnahme  des  Hechtes  wenig  von  Feinden  zu  fürch- 
ten;  das  Fleisch  ist  wohlschmeckend  und  leicht  verdaulich. 

Die  Provinzialnamen  sind,  verschiedene  Umbildungen  von  Zingel  in  Zink, 
Zint,  Zinclel  u.  d"-l.  aboerechnet ,  an  den  meisten  Orten  dieselben  wie  von  A. 
mdgaris,  mit  dem  diese  Art  oft  verwechselt  zu  werden  scheint. 


Gattun"-:  Acorina. 
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IV.  Gattung :  Acerina  Cuv. 

Char.:  Nur  1  Rückenflosse,  Sainnitzähne  in  den  Kiefern  imd 
jiin  Pflugscharbeine,  Vordcckel  bedornt,  Kopfkanäle  in 
tiefe  Gruben  eingesenkt. 

Mit  den  vorigen  Gattungen  stimmt  diese  in  der  Beschuppung,  Stellung 
der  Bauch-  unter  den  Brustflossen,  Zahl  der  Kiemen  strahlen  (7)  und  den  klei- 
nen kannnförmigen  Nebenkiemen  überein.  —  Die  Arten  derselben  sind  in  den 
Süsswassern  der  nördlichen  alten  Welt  weit  verbreitet. 

I.Art:  A.  vulgaris  Ciiv.,  liatilb€irscJi.  (Fig.  6.) 


Fig.  «i. 

Schnauze  rundlich,  a  b  g  e  s  t  u  m  p  f  t,  Rückenflosse  mit  12  — 14 
S  t  a  c  h  c  1  s  t  r  a  h  1  e  n  ;  Totalgestalt  mehr  gedrungen . 

Syn.:    Perca   secunda  Mars.  IV.   tab.  23,  flg.  2.    —    Perca  ccrnua  Lik.  — 
Bloch,  tab.  53,  fig.  2.  —  Meid.  tab.  3.  —  Cuv.  Val.  tom.  III.  pl.  41. 

Beschreibung.  Dieser  Fisch  ist  beiläufig  ^% —  Yomal  so  lang  als  liocli  und 
um  Va  höher  als  dick.  Die  grösste  Höhe  fällt  über  die  Basis  der  Bauchflosse  und 
ist  nahezu  der  Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Deckeldornes  gerechnet)  gleich 
oder  nur  Avenig  geringer ;  die  Länge  des  Kopfes  verhält  sich  zu  seiner  Höhe 

9* 
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am  Hinterhaupte  wie  3:2,  seine  Breite  beträgt  mehr  als  die  halbe  Länge  des- 
selben. Der  Durchmesser  des  Auges  ist  etwas  über  3inal  in  der  Entfernung  der 
Schnauzenspitze  von  der  Kienicnspalte  enthalten,  sein  Abstand  von  crstier 
=  l  Diameter.  Der  Mund  wird  von  fleischigen  Lippen  umgeben,  ist  vorstreck- 
bar und  nicht  bis  unter  das  Auge  gespalten;  Zwischen-  und  Unterkiefer  sind 
mit  gleichmässigen  Sammtzähnen  besetzt,  deren  aber  das  Pflugscharbein  nur 
eine  kleine  Gruppe  trägt.  Die  Narinen  sind  doppelt  und  die  längliche  Nasen- 
grube wird  grösstentheils  von  der  hier  ausgezeichneten  Ausbreitung  des  Ge- 
ruchnerven ausgefüllt.  Wahrhaft  characteristisch  sind  aber  die  weiten  und 
tiefen  Gruben,  in  welche  das  System  der  Kopfkanäle  eingesenkt  ist  und  die 
nur  von  der  äussern  Körperhaut  überspannt  werden.  Mehre  derselben  liegen 
zwischen  und  vor  den  Augen,  eine  Reihe  am  Hinge  der  Suborbitalknochen, 
eine  bogenförmige  längs  der  Wange,  am  ausgezeichnetsten  jedoch  ist  der  am 
Vordeckel  zum  Unterkiefer  herablaufende  Ast.  Der  aufsteigende  Theil  des 
Vordeckels  bildet  6  kurze ,  nach  rück  -  oder  aufwärts  gerichtete  Dornen  ,  auf 
welche  ein  sehr  kleiner  gabiig  zerthcilter  und  auf  diesen  am  Winkel  ein  star- 
ker Dorn  folgt ;  am  absteigenden  Rande  des  Vordeckels  sitzen  '^  starke  nach 
vorne  gerichtete  Dornen.  Durch  alle  diese  Spitzen  wird  der  darunter  verlau- 
fende Ast  des  Kopfkanales  überwölbt,  der  eben  so  viele,  mitsammen  commu- 
nicirende  Erweiterungen  bildet.  *)  Der  Deckel  endet  in  einen  kurzen  spitzen 
Stachel,  über  den  ein  kleiner  Hautlappen  vorragt. 

D.  12-1^]/11— 14,  A.  2/5- G,  V.  1/5,  P.  13,  C.  17. 

Die  Rückenflosse  beginnt  über  der  Deckelspitze  und  den  Brustflossen, 
der  4.  bis  6.  Strahl  sind  die  längsten,  die  folgenden  nehmen  bis  zum  letzten 
stachligen  gleichmässig  an  Länge  ab ,  die  vom  folgenden  Gliederstrahl  um  das 
Doppelte  übertroffen  wird.  Die  Afterflosse  steht  dem  Ende  der  Dorsale  gegen- 
über und  reicht  doch  nicht  völlig  so  weit  als  diese  zurück;  ihre  beiden  Stachel- 
strahlen sind  länger  als  die  weichen.  Die  Brust-  und  Bauchflossen  sind  gleich- 
lang, letztre  reichen  bis  zur  Hälfte  des  Raumes  zwischen  ihnen  und  der  Anale, 
ihr  starker  Stachelstrahl  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  3.  gegliederte,  die 
Brustflossen  sind  abgerundet ;  die  Caudale  massig  eingeschnitten.  Die  Anal- 
grube liegt  etwas  hinter  halber  Totallänge. 

Die  ctenoiden  Schuppen  sind  massig  gross,  längs  der  Seitenlinie  zählt 


*)  Auf  der  diese  Höhlungen  auskleidenden  Haut  gewahrt  man  sclion  mit  freiem  Auge 
die  Ausbreitung  und  Verästelung  des  sie  durchziehenden  Nervenstanimes ;  von  einem 
Schleimcontent  in  ihnen  ist  keine  Spur  und  man  fühlt  sicli  in  der  That  unwillkührlich  ge- 
neigt, mit  Jacobson,  Leydig  u.  A.  diesen  Kanälen  eher  die  Bedeutung  eines  Sinnesorganes, 
als  blosser  Schleimröhren  zuzuerkennen.  AVie  dem  auch  sei ,  so  dürften  so  zahlreiche  und 
weite  Hohlräume,  wie  im  vorliegenden  Falle  doch  nebenbei  wohl  auch  zur  Verringerung  des 
specifischen  Gewichtes  beitragen,  wofür  auch  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass  diese 
Kanäle  stets  am  Kopfe  ilire  grösste  Ausdehnung  finden. 
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man  37 — 40,  über  ihr  (am  Bci^innc  der  Dorsale)  G  —  7  kleinere,  unter  ihr 
10 — 12,  ^■on  denen  die  in  halber  Höhe  liegenden  die  giössten  des  Leibes  über- 
haupt sind.  Die  Brust  vor  den  Bauchflossen  ist  bald  nackt,  bald  grossentheils 
beschuppt  und  so  auch  der  Raum  zwischen  den  Bauch-  und  Brustflossen.  — 
Der  Seitenkanal  nu'indet  durch  eigne  auf  den  daselbst  befindlichen  Schuppen 
aufsitzende  iiöhrchen. 

Die  Eierstöcke  bilden  geschlossene  Säcke ;  die  Urogenitalmündung  ist 
an  der  M'eit  durchbohrten  Spitze  einer  dicken  und  kvu'zen  hinter  dem  After  lie- 
genden Papille  angebracht. 

Färbung.  Bückenseite  braun  ins  Olivengrüne  jnit  dunkleren  Flecken,  die 
sich  öfters  an  den  Seiten  und  der  Bückcnflosse  zu  kleinen  Längslinien  verei- 
nigen ,  die  Seiten  inessinggelb ,  der  Bauch  wcisslich ,  opalisirend ,  Kehle  und 
Brust  blassröthlich.  Auf  dem  stachligen  Theile  der  llückenflosse  bilden  die 
sch>varzbrauuen  Flecke  meist  4  —  5  Reihen  zwischen  den  Stacheln,  auf  dem 
weichen  und  auf  der  Caudale  hingegen  überziehen  sie  die  Strahlen  selbst  und 
bleiben  kleiner.  Brustflossen  ungefleckt  oder  niu"  un regelmässig  punktirt, 
After-  und  Bauchflossen  weiss  mit  röthlichem  Anstriche ;  —  Iris  schwarz,  nach 
unten  goldgelb. 

Grösse,  ^^'ird  Ijci  uns  selten  über  7 — 8  Zoll  lang  (ein  einziges  Exemplar 
aus  der  Elbe  misst  fast  0  ZoUj  und  beiläufig  nur  '4  Pfund  schwer;  Bloch 
spricht  dagegen  Aon  einem  in  den  preussischcn  Landseen  gefangenen  von 
l  Fuss  Länge. 

Verbreitung.  Ist  besonders  in  der  Donau  und  deren  Nebenflüssen  häutig, 
aber  auch  durch  Mitteleuropa  bis  nach  Frankreich  und  hoch  im  Norden  durch 
England,  Schweden  luid  Russland  bis  Sibirien  verbreitet.  AVir  verglichen  von 
inländischen  Fundorten  Exemplare  aus  der  Donau  bei  Aspern  und  Linz, 
aus  der  Salzach,  aus  Laibach,  aus  der  Weichsel  bei  Krakau  und  der  Maros  bei 
Deva  in  Siebenbürgen  (dem  südlichsten  uns  in  Oestreich  bekannten  Fundorte); 
ferner  von  a usserö st r  eichischen  :  aus  der  Elbe,  von  Berlin,  aus  dem 
Rhein,  dem  Rewutflusse  in  Bessarabien,  aus  Petersburg  und  endlich  aus  der  in 
das  Eismeer  mündenden  Petschora.  Die  völlisre  Uebereinstimmuns:  letztrer  mit 
unsern  Donauexemplaren  erscheint  deshalb  interessant,  weil  sich  bezüglich 
der  geographischen  Verbreitiuig  von  Süsswasserfschen  daraus  zu  ergeben 
scheint,  dass  nicht  die  gleichen  ^leere,  sondern  die  gleichen  Süsswasserbassins 
hiebei  eine  Hauptrolle  spielen. 

Lebensweise  u.  d^-l.  Der  Kaulbarsch  findet  sich  sowohl  in  schnell  als  langsam 
fliessenden  Wass(n-n  und  hält  sich  gerne  über  Sandgrund  und  im  "Winter  in  der 
Tiefe  auf.  Er  nährt  sich  von  Fischbrut,  Insecten,  AA'ürmern  u.  dgl.,  frisst  aber 
auch  (jras  und  Erde  fnach  der  Angabe  des  erfahrnen  Fischers  Burgstaller  in 
B'ittina).    Zur  Laichzeit,   im  A]uil  und  ]Mai   lebt  er  truppenweise  beisammen  ; 
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sein  Wachsthum  ist  langsam.  —  Sein  Fang  geschieht  am  leichtesten  während 
der  schöneren  Jahreszeit  in  feinmaschigen  Netzen  oder  mit  der  Angel;  sein 
Fleisch  wird  in  manchen  Gegenden  besonders  geschätzt  nnd  er  würde  sich,  da 
er  seines  zähen  Lebens  wegen  leicht  zn  versetzen  ist  und  zufolge  seiner  Klein- 
heit wenig  Schaden  anrichten  kann,  zur  Teichwirthschaft  gut  eignen. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  In  deutschen  Ländern  :  SchroU ,  PfafFenlaus, 
Rotzwolf,  Kotzkatcr;  in  Schlesien:  Kugel-  oder  Steuerbarsch,  auch  Goldfisch; 
böhmisch  :  Jezdik ;   krainerisch  :  Selcni  okäk,  Okuk. 

2.  Art:  A.  Scliraitzei*  Cuv.,  Schrätz,  Schrazen.  (Fig.  7.; 


Tütalge  st  alt  gestreckt,  Schnauze  verlängert,  die  fast  die 
ganze  Länge  des  Rückens  einnehmende  Dorsale  mit  18 — ^19 
S  t  a  c  h  e  1  s  t  r  a  h  1  e  n. 

Synonyme:  Perca  Schraetser  Maus.  IV.  tab.  23,  iig.  3.  —  Meid.  tab.  2.  — 
GymnocepJialus  Schraetser' Vii..  Schneid,  p.  34  5.  — •  Holocentre  Schraizer 
Lacep.  IV.  p.  347. 

Die  Totalgestalt  ist  im  Vergleich  zur  vorigen  Art  gestreckter,  die  grösste 
Höhe  über  den  Bauchflossen  beträgt  nur  % —  '/g  der  Totallänge,  die  grösste  Dicke 
blos  %  der  Höhe  und  kommt  der  halben  Kopilänge  (bis  zur  Kicmenspalte  ge- 
rechnet) gleich.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  =  y,^  dieser  Kopflänge,  sein 
Abstand  von  der  Schnauzenmitte  1  %,  vom  andern  Auge  "/g,  von  der  Kiemen- 
spalte etwas  über  1  Diameter.  Die  Schnauze  ist  länger,  nicht  gewölbt  und  das 
Profil  fast  geradlinig ;  die  Mundspalte  reicht  bis  unter  die  vordere  Narine,  die 
Bezahnung  ist  wie  bei  A.  vtdgaris,  die  Zunge  rund,  glatt,  ziemlich  frei.  Die 
Gruben  der  Kopf  kanäle  und  die  Bewaffnung  der  Deckelstücke  stimmen  fast 
ganz  mit  denen  der  frühern  Art  überein.  Am  aufsteigenden  Rande  des  Vor- 
deckels stehen  G — 7  starke,  spitze  Dornen  ab,  1  am  Winkel,  2  am  untern  Rande 
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und  4  —  5  kleinere  liegen  unter  der  Haut  verborgen ,  von  denen  die  beiden 
vordem  nach  -sorwärts  gerichtet  sind;  der  Deckel  endet  in  einen  sehr  sj)izcn 
Dorn,  der  Vnterdcckel  zeigt  nur  sehr  leine  Zähnelung.  Das  langgestreckte 
Suprascapular-Schild  ist  rauh,  am  Kunde  gleichfalls  gczähnelt,  der  Schulter- 
knochen selbst  läuft  über  der  BrustHossenbasis  in  einen  einfachen  (seltner 
gabiig  getheilten)  starken  Dorn  aus,  der  sogar  jenen  des  Deckels  übertrifft. 
D.  19-18/12—13,  A.  2/6—7,  V.  1/5,  P.  14—13,  C.  17. 

Die  Kückenflosse  beginnt  libcr  den  Brustflossen,  ihre  Stacheln  nehmen 
rasch  an  Höhe  bis  zum  4.  zu,  dann  allmählich  bis  zum  letzten  ab,  der  Avohl 
■wieder  etwas  länger,  aber  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  folgende  gegliederte 
Strahl  ist.  Unter  lezterm  beginnt  die  Anale,  deren  Basis  nicht  so  weit  wie  jene 
der  Kückenflosse  zurückreicht;  ihre  beiden  Stachelstrahlen  sind  fast  gleich- 
lan^-  und  stark  und  %  kürzer  als  die  folgenden  weichen.  Der  After  lie"t  fast 
genau  in  halber  Totallänge.  Die  Brustflossen  sind  etwas  zugespizt,  ihre  läng- 
sten Strahlen  (der  3.  und  4.)  mit  den  mehr  abgerundeten  Bauchflossen  gleich- 
lang, deren  starker  Stachelstrahl  aber  um  die  Hälfte  kürzer,  als  die  weichen, 
ist;  die  wenig  eingeschnittene  Caudale  misst  beiläuflg  */-  der  Totallänge. 

Der  ganze  Kopf  und  die  Umgegend  der  paarigen  Flossen  sind  gewöhn- 
lich unbeschuppt ,  nur  öfters  sitzen  an  der  Brust  vor  den  Bauchflossen  einige 
Schüppchen.  Die  Seitenlinie  verläuft  im  obern  Viertel  der  Höhe,  parallel 
dem  Kücken,  längs  ihr  zählt  jnan  zwischen  GO  und  7  0  Schuppen  und  unter 
dem  Beginn  der  Dorsale  7 — 8  über  und  14 — 13  unter  derselben. 

Färbung.  Grundfarbe  gelblich,  gegeai  den  Kücken  olivengrün,  am  Bauche 
silberweiss,  an  den  Seiten  3  schwärzliche  Längslinien,  die  1.  nahe  dem  Kücken 
längs  der  Basis  der  Dorsale,  die  2.  öfters  unterbrochene,  nahe  der  Seitenlinie, 
die  3.  unterhalb  dieser  vereinigt  sich  mit  ihr  am  Schwänze;  öfters  findet  sich 
noch  eine  1.  aus  Flecken  g-ebildete  Linie.  Die  Haut  des  strahlioen  Theiles  der 
weisslichen  Kückenflosse  ist  mit  3 — 4  Keihen  schwärzlicher  Punkte  besetzt,  am 
"weichstrahligen  Theile  und  am  Ende  der  Caudale  sind  nur  kleinere  scliM^arze 
Punkte  sichtbar;    die  übrigen  Flossen  mehr  weniger  gelb. 

Wird  bedeutend  grösser  als  der  Kaulbarsch  und  bis  %  Pfund  schwer. 

Verbreitung.  Ist  in  der  Donau  und  einigen  ihrer  Nebenflüsse  nicht  sel- 
teUj  kommt  auch  bei  Budweis  vor ;  aus  andern  Provinzen  haben  wir  weder  ihn 
selbst,  noch  Notizen  über  sein  \  orkommen  erhalten. 

In  der  Lebensweise  stimmt  er  mit  der  vorioen  Art  überein ;  er  liebt  eben- 
iälls  fliessendes  Wasser,  laicht  im  April  und  Mai,  wächst  langsam  und  soll 
ir.  — 20  Jahre  leben. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Schrasen,  Schrätzel;  in  Budweis:  Schrazl; 
böhmisch :  Gezdik. 
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V.  Gattung:  Percarina  Nordm. 

Char. :  Totalgestalt  länglich,  compress,  2  durch  einen  niedern 
Haut  säum  verbundene  Rückenflossen,  Deckel  und  Vor- 
deckel bedornt,  die  Sanimtzähne  des  Unterkiefers  über- 
decken auch  die  Aussenseite  desselben  und  stehen  da- 
selbst fast  wagrecht  ab. 

1.  Art:  P.  Deiiiidofüi  l\or<Iiiiauii  (Voy.  dans  la  Russie  merid.  sous  la  dir.  de 
M.  Anatolc  de  Demidoff,  Rar.  1S40,  tom.  III.  p.  357,  pl.  1.  —  Sehr  gute 
Abbildung.).  —  (Fig.  8.) 


Fig.  8. 

Mit  schwarzen  Auoenflccken  am  Rücken,  und  einem  halb- 
mondförmigen  braunen  am  Genicke,  alle  Flossen  unge- 
fleckt, durchscheinend. 


Diese  ausgezeichnete  Gattung  ist  den  übrigen  dieser  Familie  insofern 
schwierig  einzureihen,  als  sie  in  Totalgestalt  dem  Kaulbarsch  ähnlich  ist, 
durch  die  2  fast  gesonderten  Rückenflossen  dem  Schiele  sich  anreiht,  von  allen 
aber  durch  mehre  Eigentümlichkeiten  sich  sehr  wesentlich  unterscheidet.  — 
Der  Körper  ist   seitlich   mehr    zusammengedrückt    als   beim  Kaulbarsch,   die 
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grösste  Höhe  vor  der  1.  Rückenflosse  koiiunt  nämlich  nur  der  halben  Breite 
(Dicke)  des  Körpers  gleich  oder  ist  auch  gleich  dem  Abstände  der  Schnauze 
vom  liintern  Rande  des  Vordeckels;  die  Kopflänge  (bis  zur  häutigen  Spitze 
des  Deckels  gerechnet)  ist  3-y.,mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten;  das  Auge 
gross,  1  Diameter  von  der  Schnauze,  1  %  vom  hintern  Deckelrande  und  "/g  vom 
andern  Auge  entfernt.  Der  weit  gespaltene  Mund  reicht  bis  unter  die  Mitte 
des  Auges  und  zwar  erstrecken  die  fein  und  dicht  bezahnten  schmalen  Zwi- 
schenkiefer sich  bis  imter  das  Ende  des  Oberkiefers  und  sind  bis  dahin  bezahnt. 
Der  Unterkiefer  trägt  ebenfalls  nicht  nur  an  seinem  obern  Rande  der  Länge 
nach  eine  schmale  Binde  von  Sammtzähnen ,  sondern  diese  setzen  sich  sresren 
die  Mitte  auch  an  der  Vorder-  und  selbst  Unterseite  desselben  fort,  so  dass  der 
Unterkiefer  daselbst  wie  eine  Stachelwalzc  lundum  \on  Sammtzähnen  besetzt 
ist,  eine  Bezahnung,  wie  sie  unsres  Wissens  von  keinem  andern  Fische  bekannt 
ist.  Der  Vomer  (Pflugschar)  trägt  nur  eine  kleine  Gruppe  solcher  Zähne ,  die 
Zunge  ist  glatt.  —  Der  Deckel  zeigt,  wie  beim  Kaulbarsch ,  einen ,  nur  etwas 
schwächeren  Dorn,  der  Schvdterknochen  aber  gleichfalls  einen  starken  und  das 
obere  Schulterbein  ist  nach  unten  gröber  gezähnt.  Eigentümlich  ist  auch  der 
\  ordeckel ,  indem  sein  ganzer  Rand  gleichsam  doppelt  erscheint ;  es  stehen 
nämlich  2  parallele  bedornte  Ränder  über  einander,  zwischen  denen  der  über- 
häutete Ast  des  zum  Unterkiefer  herablaufenden  Kopfkanales  eingesenkt  ist. 
Zufolge  der  weit  zurückreichenden  Mundspalte  und  des  nach  hinten  breiteren 
Oberkiefers  bleibt  hingegen  für  den  vordem  Theil  des  Suborbitalringes  weni- 
ger Raum,  er  ist  daher  hier  schmal  und  die  Grübchen  des  ihn  durchziehenden 
Kopfkanalastes  sind  daselbst  weniger  auffallend  als  bei  Acerina ,  der  übrige 
Theil  dieses  Kanalsystems  ist  jedoch  fast  noch  stärker  entwickelt  und  der  Kopf 
rings  wie  von  Blasen  umgeben.  —  Die  vordre  und  hintre  Narine  sind  durch 
eine  breite  Hautbrücke  getrennt.  —  Kiemen  strahlen  sind  7  vorhanden,  die 
Nebenkiemen  kammförmig,  ziemlich  gross. 

I.D.  10,  2.  D.  3/11  — 12,  A.  2/9— 10,  V.  1/5,  P.  12,  C.  15. 

Die  1 .  Dorsale  beginnt  über  der  Brustflossenbasis ,  ihr  letzter  Stachel  ist 
der  kürzeste,  aber  durch  Haut  mit  dem  folgenden  längern  verbunden,  von 
welchem  an  Noudmann  die  2.  Dorsale  zu  zählen  beginnt,  die  aber  keines- 
wegs ,  wie  er  angibt,  von  der  ersten  völlig  gesondert  ist.  Das  Ende  des  weich- 
strahhgen  Theilcs  der  Flosse  steht  jenem  der  Afterflosse  gegenüber,  die  aber 
etwas  weiter  zurück  als  jener  beginnt  und  zwar  unmittelbar  hinter  der  namhait 
grossen  Genitalpapille;  die  Analgrube  liegt  fast  genau  in  halber  Totallänge. 
Die  Bauchflossen  stehen  genau  unter  den  Brustflossen  und  sind  kürzer  als  diese, 
welche  zurückgelegt  fast  bis  zur  Analgrube  reichen  und  an  Länge  auch  die  tief 
gabiige,  gleichlappige  Schwanzflosse  übertreffen. 

Die  Schuppen  sind  zwar  ctenoid,  aber  ziemlich  zart,  längs  der  Seitenlinie 
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zählt  mau  deren  34  —  36,  letztere  mündet  durch  aufgesetzte  Röhrchen  ,  deren 
Anzahl  jedoch  kleiner  ist,  als  die  der  über  ihr  liegenden  Reihe  von  Schuppen; 
Kopf  und  Brust  sind  nackthäutig. 

Färbung.  Gelblich  weiss,  am  Rücken  ins  Violette  ziehend,  Seiten,  Deckel- 
stücke und  Bauch  silberglänzend;  längs  der  Basis  der  Rückenflosse  bis  zur 
Caudale  mehre  runde  braunschwarze  Flecken,  Seitenlinie  von  schwarzen 
Pigmentpunkten  umgeben,  alle  Flossen  hell  und  ungefleckt. 

Erreicht  nach  Nürdmann  kaum  die  Grösse  des  Kaulbarsches. 

Ueber  Lebensweise  u.  s.  w.  fehlen  bei  Nordmann,  der  diesen  interessan- 
ten Fisch  zuerst  bei  Ackermann  in  Bessarabien  fand,  alle  Angaben.  —  Unsre 
Exemplare  stammen  aus  dem  Dniester,  ohne  dass  wir  aber  den  nähern  Fund- 
ort zu  bezeichnen  wüssten. 


Fainilic  :   Cutaphnicti.     —     Gattung- :   Cottus. 


27 


Familie  der  Panzerwangen, 
Cataphracti    s.    Scieroparei. 

Char. :  Der  k  n  ö  c  h  c  r  ii  c  U  n  t  e  r  a  u  g  e  n  r  a  n  d  r  i  u  g  (8 uborbi talring- j  n  a  c  h 
abwärts  verbreitert  und  mit  dem  Vorder  ran  de  des  Vor- 
deckels in  fester  Verbindung;  Kopf  und  Deckel  stücke  in 
verschiedner  Weise  be dornt. 

Die  meisten  der  bisher  dieser  Familie  noch  einoereihten  Gattungen  sind 
ausschliesslich  Meeresbewohner  und  gehören  zu  den  best  bewehrten  Fischen ; 
ttnsrc  Süsswasser  beherbergen  nur  folgende. 

Gattung:  Cottus  Linn. 

Char.:  Kopf  niedergedrückt,  Sammtzähne  in  den  Kiefern  und 
am  Pflugschar  beine,  2  mitsammen  verbundne  Kücken- 
flössen,  die  Bauch-  unter  den  Brustflossen,  L  e  i  b  u  n  b  e  - 
schuppt. 

I.Art:  C.  gobio  Ciiv.,  Itoppe^  (itroppe.  (Fig.  9.) 


^O^Vs 


Fiir.  0. 


M  u  11  (Isj)iLl  te    bis   unter  das  Auge    reichend,    Sch\v;iii/    ver- 
dickt,   seine   k  l  e  i  n  ste  Höhe  =  '/,o  — '/,.,  der 'L\)  t  ;i  1  1  ii  u  ge,   l»aiicli- 
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flössen  strahlen    nicht    g  ob  ändert, 
c  h  e  n  cl. 


bi 


IS    zu  m 


Aft 


Syn.:    Cottus ,  Maks.  IV,  tab.  24 ,  %.  2.  —  Mkib.  tab.  17.  —  Bloch  tab.  39, 
%•  1  -■^- 

Der  Kopf  ist  in  der  Gegend  der  Kiemenspalte  der  breiteste  Theil  des 
Fisches,  und  zwar  meist  eben  so  breit,  oder  noch  breiter  als  lang;   seine  Breite 

diffcrirt  übrigens  bedeutend  thcils  nach  dem  Um- 
stand, ob  die  Declcelstücke  mehr  oder  weniger  ge- 
hoben sind,  theils  auch,  wie  später  bemerkt  werden 
wird,  nach  dem  Gcschlechte ;  durchschnittlich  be- 
trägt die  Kopflänge  %  der  Gesannntlänge.  Die 
grösste  Körperhöhe  unter  der  1 .  E-üchenflosse  be- 
traut etwas  weniger  als 
der  Breite  hinter  der  Pectoralbasis  o-leich 


Fig.  10.  Kopf  von  vorn. 


der  Totallänge  und  ist 
;   von  da 

niunut  sie  bis  zur  Schwanzflosse  ab,  wo  sie  nur  %o — %3  derselben  ausmacht. 
Die  Augen  sind  nach  oben,  nur  etwas  schief  nach  seitwärts  gerichtet,  näher 
der  Schnauze  als  Kiemenspalte ,  und  klein,  ihr  Diameter  beträgt  beiläufig  % 
der  Kopflänge,  ihr  gegenseitiger  Abstand  1  Durchmesser.  Das  Profil  der 
Schnauze  bildet  beinahe  ein  Kreissegment ,  und  vor  den  Augen  fällt  sie  mit 
starker  Wölbuno-  oeoen  den  Mundrand  ab.  Beide  Kinnladen  sind  uieichlano-, 
und  sowohl  Zwischen  -  und  Unterkiefer  als  auch  das  Pflugscharbein  (Vomer) 
mit  einer  breiten  Binde  von  Sammtzähnen  besetzt,  die  Gaumenbeine  aber  zahn- 
los und  desgleichen  die  kurze,  breite  Zunge ;  die  Mundspalte  reicht  häufig  bis 
unter  die  Mitte  des  A-Uges.  —  Der  Vordeckel  träsrt  einen  nach  aufwärts  o-e- 
bognen  Stachel,  unter  welchem  ein  viel  kleinerer  in  der  Haut  verborgen  steckt; 
der  Deckel  endet  nach  hinten  in  eine  nicht  scharfe  Spitze,  der  Unterdeckel 
nach  unten  in  einen  vorwärts  gerichteten,  kurzen  aber  spitzen  Stachel,  der 
ebenfalls  meist  überhäutet  ist.  —  Die  Kiemenspalte  ist  massig  gross,  die  Zahl 
der  Kiemenstrahlcn  6,  die  Neben kicmen  sind  gross,  kammförmig,  die  Schlund- 
knochen mit  Sammtzähnen  besetzt;  mit  Ausnahme  des  ersten,  tragen  auch  die 
Kiemenbogen  saanntartige  Rechenzähne ,  die  auf  knöpf  ahn  liehen  Erhöhungen 
derselben  aufsitzen. 

I.D.  6— 9,  2.D.  15-18,  A.  12—13*),  P.  13-14,  V.  1/4,  C.  1  3. 
Die  erste  Dorsale  beginnt  über  der  Basis  der  Brustflossen  und  besitzt  (in 
vorherrschender  Zahl  8)  nngetheilte  Strahlen,    von  denen  die  mittleren  und 
längsten  nur  %  der  Körperhöhe  erreichen ,   sie  setzt  sich  durch  einen  niedcrn 


')  AusnahmsAveise  zeigt  ein  einziges   unsrcr  zahlreichen  Exemplare  (aus  Tyrol  stam- 
mend) l)I()s  A.  !l,  die  vorherrschende  Zahl  ist  a])er  stets  12. 
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Hautsauiu  unmittelbar  in  die  2,  Dorsale  ibrt,  deren  1.  Strahl  der  kürzeste  von 
allen  ist,  während  der  4.  bis  G.  die  längsten  der  1.  llüekenflosse  sogar  über- 
treffen; auch  ihre  »Strahlen  sind  sännntlich  ungetheilt.  Die  Afterflosse  beginnt 
hinter  der  2.  Dorsale  und  reicht  »leiclnvolil  weniarer  weit  zurück ;  ihre  länc- 
sten  Strahlen  (der  3.  und  1.)  sind  mit  denen  der  Rückenflosse  gleichlang  oder 
auch  länger,  alle  gleichfalls  einfach ,  mit  Ausnahme  des  letzten ,  der  meist  bis 
zur  Basis  getheilt  ist.  Die  Bauchflossen  entspringen  etwas  hinter  den  Brust- 
flossen, ihr  stachliger  Strahl  ist  mit  dem  ersten  der  4  einfachen  weichen  Strah- 
len verwachsen;  sie  reichen  zurückgelegt  nie  bis  zum  After,  höchstens  bis 
unter  die  letzten  Strahlen  der  1 .  Dorsale.  Von  allen  sind  die  Brustflossen  am 
stärksten  entwickelt,  ihre  Länge  beträgt  fast  74  der  Gesammtlänge  und  sie  rei- 
chen bis  unter  den  Anfang  der  2.  Dorsale  zurück  ;  sie  stellen  ausgespannt 
einen  abgerundeten  breiten  Fächer  vor,  der  bald  durch  blos  einfache,  bald  zum 
Theil  dichotomisch  sich  theilende  Strahlen  gestützt  wird.  Jüngere  Individuen 
besitzen  meist  nur  ungetheilte  Strahlen ,  bei  altern  fängt  die  Theilung  an  den 
obern  zuerst  an  und  erstreckt  sich  allmählich  auf  5  —  6  Strahlen ,  es  scheint 
jedoch  hierin  keine  strenge  Kegelmässigkeit  zu  herrschen,  nur  bleiben  die  un- 
teren G  —  7  dickeren  Strahlen  stets  einfach.  Die  abgerundete  Caudale  iuisst 
beiläufig  Ye  der  Totallänge,  ihre  S  mittleren  Strahlen  sind  sämmtlich  getheilt.  — 
Der  After  liegt  etwas  vor  halber  Totallänge,  hinter  ihm  ragt  eine  nach  dem 
Geschlechte  ungleich  lange  Genitalpapille  vor. 

Der  Kopf  und  ganze  Leib  sind  unbeschuppt,  nur  von  weicher  schleim- 
absondernder Haut  umkleidet.  Der  Seitenkanal  verläuft  vorne  am  obern  Drittel 
der  Körperhöhe ,  senkt  sich  aber  bald  zur  halben  Höhe  herab ;  er  mündet 
durch  kurze  Röhrchen  mit  einfachen  Poren,  deren  Zahl  2G  —  2S  beträgt;  die 
Poren  der  Kopfkanäle  sind  ebenfalls,  namentlich  längs  des  Unterkieferastes 
ausgezeichnet. 

Die  Färbung  vaiiirt  bedeutend,  aber  stets  in  Braun  und  Grau;  die  Grund- 
farbe ist  meist  graulich,  der  Rücken  öfters  einfarbig  braun ,  oft  aber  so  wie  die 
Seiten  von  dunklen  braunen  Punkten  oder  grössern  Flecken  und  Wolken  be- 
setzt, die  sich  nicht  selten  zu  Querbinden  vereinigen;  Bauchseite  weisslich 
grau,  selten  braun  gefleckt.  Rücken-,  Brust-  und  Schwanzflosse  sind  längs 
ihrer  Strahlen  (minder  häufig  an  der  Flossenhaut  selbst)  mit  braunen  Streifen 
besetzt ,  so  dass  sie  unterbrochen  gebändert  erscheinen ,  nur  die  Anale  bleibt 
häufig  frei  von  ihnen ,  und  die  Bauchflossen  sind  allermeist  auch  ganz  unge- 
fleckt, oder  nur  hie  und  da  mit  einzelnen  Flecken  besetzt,  aber  nicht  regel- 
mässig gebändert;  die  erste  Dorsale  ist  röthlich  gesäumt,  die  Iris  roth. 

Anatomische  Notizen.  Der  Magen  bildet  einen  weiten  rundlichen  Sack,  am 
Pförtner  hängen  :) — 1  ziemlich  weite  Blinddärme,  das  Bauchfell  ist  mit  schwar- 
zem Pigmente  überzogen,  eine  Schwimmblase  fehlt.  Die  Hoden  der  Männchen 
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sind  paarig-  und  münden ,  so  wie  der  Eierstock  der  Weibchen ,  mit  ziemlich 
weitem  Ausführunafsg-ano-  nebst  der  etwas  rechts  "-eleo-nen  birnförmio-en  Harn- 
blase  durch  die  Urogenitalpapille. 

Alters-  und  Geschlechtsunterschiede.  Die  Jungen  zeichnen  sich  meist  durch 
sehr  deutliche  Poren  über  und  unter  der  Seitenlinie  aus  und  wie  bereits  er- 
wähnt durch  ihre  noch  ungetheilten  Flossenstrahlen,  namentlich  in  den  Brust- 
flossen. Die  Männchen  sind  durchschnittlich  dunkler  gefärbt,  haben  etwas 
breitern  Kopf  vind  Mund  und  machen  sich  vorzüglich  durch  eine  längere  Ge- 
nitalpapille kenntlich.  Zur  Laichzeit  schwillt  der  Bauch  der  Weibchen  bis  zu 
unförmlicher  Dicke  an. 

Erreicht  nur  eine  Länge  von  4 — 5  Zoll  und  einige  Lotli  Gewicht. 

Die  geographische  Verbreitung  scheint  sich  weiter  nach  Süd  und  West ,  als 
in  entgegengesetzter  Richtung  zu  erstrecken.  ^\"ir  haben  als  dieser  Art  ange- 
hörig erkannt  Exemplare :  aus  der  Donau  bei  Aspern ,  aus  Erdweis ,  Moos- 
brunn, der  Picsting,  aus  Linz,  S.  Georgen  (Oberöstreich) ,  der  Salzach,  dem 
Atter-  und  Bodensee,  aus  Insbruck,  Mailand,  der  Etsch,  Sala,  aus  Krakau  und 
aus  Hermanstadt  in  Siebenbürgen ;  hiemit  verglichen  wurden  Exemplare  aus 
Neufchatel  und  vom  Harz  bei  Braunschweig. 

Lebensweise.  Der  Koppe  liebt  klares  Wasser  mit  sandigem  oder  steinigem 
Grunde,  da  er  gerne  unter  Steinen  sich  aufhält;  seine  Bewegungen  sind 
äusserst  schnell ;  er  ist  sehr  gefrässig,  nährt  sich  zwar  hauptsächlich  von  In- 
secten-  und  namentlich  von  Libellenlarven,  verschont  aber  auch  junge  Fisch- 
brut nicht.  Gegen  seine  Feinde,  wie  z.  B.  Forellen ,  sucht  er  sich  dadurch  zu 
vertheidigcn ,  dass  er  den  Kopf  durch  Aufspannen  der  Kiemenstrahlen  auf- 
bläht, wodurch  die  krummen  Hacken  des  ^"ordeckels  mehr  hervortreten.  —  Er 
laicht  im  März  und  April.  Das  Weibchen  setzt  den  Bogen  unter  »Steine  oder 
in  ein  eigens  dazu  ausgcwühltes  Loch  ab,  worauf  dann  die  Brutsorge  des  Männ- 
chens beginnt.  —  Erfahrne  Fischer  an  der  Traun  behaupten  hierüber  Folgen- 
des :  Zur  Laichzeit  begibt  sich  ein  Männchen  in  ein  Loch  zwischen  Steinen, 
will  ein  andres  davon  Besitz  nehmen,  so  wird  gekämpft  und  man  fängt  öfters 
Koppen,  die  den  Kopf  ihres  Gegners  im  Maule  halten ,  ohne  ihn  verschlingen 
zu  können.  Kommt  aber  ein  Weibchen,  das  aufgenommen  wird ,  so  setzt  die- 
ses daselbst  den  Bogen  ab  und  zieht  dann  wieder  weiter ;  das  Männchen  ver- 
tritt aber  nun  Mutterstelle  und  beschützt  4—5  Wochen  lang  denselben,  ohne 
sich  zu  entfernen,  ausser  um  Nahrung  zu  suchen.  Während  dieser  ganzen  Zeit 
erweist  es  sich  eben  so  ausdauernd  als  muthis:  und  beisst  in  die  Stang-e  oder 
Buthe,  mit  der  man  es  verjagen  will,  weicht  nur  im  höchsten  Nothfalle  und 
wird  sogar  dabei  öfters  erschlagen. 

Sein  Fang  geschieht  mit  kleinen  Netzen  (der  sog.  Koppensege) ,  Beusen 
oder  der  Angel ,  auch  wird  er  hie  und  da  mit  Gabeln  harpunirt.   Sein  Fleisch 
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ist  Avohlschiaeckend  und  gesiiud.  —    Zu  1*ai,las'  Zeit  pflegte  ihn  das  Volk  in 
Russland  gegen  das  Weelisclficber  als  Aniulet  um  den  Hals  zu  tragen. 

Provinzial-  mul  Trivialnamen.  Kopp,  Koppen,  Groppcn ,  Gruppe  (vielleicht 
von  j.groppet",  groppig-,  grob,  plump  bedeutend),  in  Tirol  Tolbn,  Dolm;  in 
Weitra  Brcitschädel ;  in  Deutschland  auch  Kaulquappe,  Kaulkopf,  Dickkopf, 
Rotzkolbe;  ungarisch:  Putra  kolty,  Beka-hal,  in  Siebenbürgen  Klovotsch, 
romanisch :  Butz ,  Klowotsch  ;  krainisch :  Mcnkizhek  ,  Kaj^zli ;  italienisch  : 
Scazzone. 

2.  Art:   C  poeeilopus  Heck.,  in  den  Annualen  des  Wiener  Museums  183G. 
Taf.  b,  %.  1.2.         (Fig.   11.) 


Vv: 


^^V\ 


Fio-.  n. 


Bauchflossen  länger,  bis  zum  After  zurückreichend,  ge- 
bändert; Schwanz  dünne  r  (sein  e  Höhe  =  %  4  der  Totallänge)  ;  a  1 1  e 
Strahlen  der  Brustflossen  ungetheilt. 

Diese  Art  steht  der  vorigen  sehr  nahe ,  wir  beschränken  uns  daher  auch 
nur  auf  die  Angabe  der  mehr  oder  minder  abweichenden  Verhältnisse.  Als 
solche  heben  wir  hervor :  den  geringen  Abstand  der  Augen  von  einander ,  der 
hier  meist  weniger  als  1  Diameter  beträgt,  den  Avenig  nach  aufwärts  gekrümm- 
ten und  unter  dicker  Haut  versteckten  Haken  des  Vordeckels,  und  die  etwas 
kürzern  Brust-  und  dagegen  längern  Bauchflossen.  Erstre  reichen  nämlich  zu- 
rückgelegt nicht  bis  unter  den  Beginn  der  2.  Dorsale  und  ihre  Strahlen  blei- 
ben sämmtlich  vollkommen  ungetheilt;  letztrc  entspringen  gerade  unter  den 
vorigen  und  reichen  gleichwohl  bis  zum  Alter  zurück.  Die  Schwanzflosse  be- 
sitzt 14  fast  glcichlange  Strahlen  (von  weniger  als  %  der 'J  otallänge) ,  unter 
denen  die  mittleren  9  bis  in  die  Hälfte  gabiig  gespalt(m  sind  :  die  Strahlenzahl 
der  Flossen  ist  fast  wie  bei  C.  ijohio. 

I.D.  8— 9,  2.D.  IG— 18,  A.  13—14,  F.  14  u.  s.  w. 
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Audi  die  Färbung  ist  jener  von  C.  gohio  sehr  ähnlieh,  nur  sind  gerade 
die  Bauchflossen  am  deutlichsten  durch  (j  —  7  schwarze  Querstreifen  gebändert 
und  die  1 .  Dorsale  trägt  meist  am  Anlange  und  Ende  einen  grössern  schwar- 
zen Fleck,  am  Rande  aber  einen  schmalen  weisslichen  Saum. 

Die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  beträgt  auch  hier  meist  jederseits  G ,  doch 
fanden  wir  mitunter  blos  5  und  öfters  asymmetrisch  wie  bei  Salmen  einerseits 
5,  andrerseits  G.  Ebenso  variirt  die  Anzahl  der  blinden  Pförtneranhänge  etwas; 
von  den  untersuchten  Exemplaren  zeigte  ein  Männchen  5  ,  ein  Weibchen  nur 
4  lange  Blinddärme. 

In  Grösse,  Lebensweise  u.  s.  w.  stimmt  diese  Art  ebenfalls  mit  der  vorigen 
überein ;  ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  aber  bei  uns  insbesondre  durch  Ungarn 
und  Galizien  ;  aus  ei'sterm  Lande  besitzen  wir  sie  aus  Gebirgsbächen  der  Kar- 
pathen  bei  Käsmarkt  in  Oberungarn ,  aus  der  Bistriza  bei  Neusohl ,  aus  dem 
Turoczer  und  Gomerier  Komitate,  von  Galizien  aus  der  Weichsel,  dem  Stry, 
Opor  (Seitenfluss  des  vorigen)  und  mehren  Gebirgswassern  der  Bukowina*). 
Zawadzki  führt  in  seiner  Fauna  Galiziens  als  die  allein  vorkommende  Art 
C.  gohio  an,  eine  Angabe,  die  auf  der  Verwechselung  mit  dieser  Art  beruht, 
denn  eine  zweite  noch  in  Galizien  vorkommende  Art  unterscheidet  sich  eben- 
falls von  C  gohio,  der  bisher  in  jenem  Lande  noch  nirgends  beobachtet 
wurde.  —  Die  polnische  Benennung  Glowacz  passt  daher  auf  die  hier  be- 
sprochene Art. 


3.  Alt:  C.  niicrostoiiiii8  Heck. 

Taf.  S,  fig.  3.  4.— (Fig.  12.) 


Annalen  des  Wiener  Mus.  IS3G,   S.   147, 


^-.-.^=^-4 


'Mundspalte  nicht  bis  unter  die  Augen  reichend,  Schwanz 
sehr  dünn  (seine  Höhe  nur  =  '/ao  der  Totailänge),  am  Vordeckel 
ein  stärkerer  Haken. 


*)  Von  dem  Hrn.  kaiserl.  Käthe  V.  Küchel  aus  den  Pyrenäen  mitgebrachte  Exem- 
plare sind,  so  weit  der  nicht  gute  Erhaltungszustand  eine  Bestimmung  zulässt ,  mit  unserm 
C.  poecilopus  ebenfalls  gleichartig. 
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Diese  Art  fällt  vor  allein  diircli  den  iiicdern  und  schlanken  Schwanz  auf, 
unterscheidet  sich  aber  bei  näherer  Prüfung  ausserdem  noch  in  vielen  Punkten. 
Der  Kopf  ist  von  oben  gesehen  nach  vorne  schmäler,  weniger  stumpf,  der 
Mund  kleiner,  seine  Breite  übertrifft  die  Entfernuno-  der  beiden  untern  Auaen- 
ränder   nicht,  während  diess  bei  C.  gohio  und  poecilopus 
der  Fall  ist;  dagegen  sind  die  Augen  etwas   grösser,   ihr 
Diameter   ist   bedeutend  grösser  als  ihr  gegenseitiger  Ab- 
Y\„  13  stand;   der  gekrümmte  Haken  am  Vordeckel,  wie  auch  der 

Kopf  von  vorne.       aus    der  Haut  vorragende ,   vorwärts  gerichtete  Dorn   des 
Unterdcckels  sind  stärker  als  bei  den  vorigen  Arten  ent- 
wickelt, die  Zalmbindcn  im  Zwischenkiefer  und  am  Vomer  etwas  breiter. 
I.D.  S,  2.D.  19,  A.  15,  P.  16,  V.  1/4,  C.  14. 

Der  5.  Strahl  der  1.  Dorsale  ist  der  längste,  wird  aber  von  den  mittleren 
der  2.  noch  übertrofien ,  deren  Basis  doppelt  so  lang  als  jene  der  1.  Rücken- 
flosse ist.  Der  After  liegt  senkrecht  unter  dem  Beginn  der  2.  Dorsale,  hinter 
ihm  die  Analflosse,  deren  Strahlen  gleichfalls  alle  ungetheilt  sind  und  an  Länge 
etwas  hinter  denen  der  Dorsale  zurückbleiben.  Die  Bauchflossen  sind  noch 
kürzer  als  bei  C.  gohio  und  nehmen  zurückgelegt  nur  "/g  des  Raumes  zwischen 
ihrer  Basis  und  dem  After  ein.  Von  den  1 6  Strahlen  der  Brustflossen  sind  die 
untern  8  ungetheilt,  die  obern  8  am  Ende  gabiig  gespalten.  Die 
Caudale  ist  weniger  als  bei  C.  gobio  abgerundet,  ihre  6  mittleren  Strahlen  sind 
2mal  gespalten,  hierauf  folgt  oben  und  unten  ein  einfach  gabiig  getheilter  und 
sodann  einige  (am  obern  Ende  3,  am  untern  4)  stufenweise  kürzere  ungetheilte 
Strahlen. 

Der  \  erlauf  des  Seitenkanales  ist  wie  bei  C.  gobio,  doch  mündet  er  durch 
eine  grössere  Anzahl  von  34  —  35  Röhrchen,  auch  jener  der  Kopfkanäle  ist 
sehr  deutlich.  Die  im  Ganzen  nackte  und  glatte  Haut  fühlt  sich  am  Oberkopf 
durch  eine  Menge  erhabner  knöcherner  Kerne  rauh  an ,  ähnliche  äusserst  feine 
und  spitze  Hautknochen  sind  auch  an  den  Seiten  des  Rumpfes  über  und  unter 
der  Seitenlinie  zerstreut  in  die  Haut  eingesenkt. 

Die  Färbung  erscheint  (an  Weingeistexemplaren)  röthlich  braun,  Kopf 
und  Rücken  unregelmässig  braun  gewölkt  oder  vertikal  gebändert,  Bauchseite 
weisslich.  Brust-,  Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  an  ihren  Strahlen  wie  bei 
den  vorigen  Arten  quer  gefleckt,  Bauch-  und  Afterflosse  aber  durchscheinend, 
ungefleckt. 

Die  Totallänge  unsrer  grössten  Exemplare  beträgt  4  Zoll. 

Die  Fundorte,  von  denen  wir  bisher  diese  Art  erhielten ,  sind  die  Unige- 
bung  von  Kiakau  und  der  Popradfluss  in  Ungarn.  Noh]>mann  gibt  in  der 
Fauna  pont.  ihr  ^  orkommen  auch  im  untern  Dniester  und  südlichen  Russland 

Heckel  und  Kncr.  Fische.  W 
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überhaupt  an;  das  kais.  Museum  besitzt  Exemplare  aus  Petersburg,  die  wir 
gleichfalls  unbedingt  für  C.  mirroatomns  anerkennen  würden,  wenn  die  Anale 
nicht  durch  die  geringe  Zahl  von  blos  11  —  12  Strahlen  auflallen  Avürde. 


4.  Art;   C.  f<'i'rii;;iiioii.s  ii.  sp.  —  (lig.  14.) 


T« 


l/i'^" 


Fig.  15. 
Kopf  von  vorne. 


Fig.  14. 

G  e  s  t  a  1 1  m  e  h  r  g  e  d  r  u  n  g  e  n ,  Sc  h  w  a  n  z  /,  i  e  m  1  i  c  h  Ii  och  u  n  d 
dick,  Aft(;rflosse  länger  strahlig,  Brustflossen  kleiner, 
alle  Strahlen  ungetheilt. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  diese  leicht  durch  min- 
der schlanken  Körper ,  dickern  Schwanzstiel,   schwächere  Brust-  und  stärkere 
Analtlosse ,  von  C.  gohio  und  poecüopus  dagegen  insbesondre 
durch  den  schmäleren  Kopf  und  kleineren  Mund. 

Die  Kopflänge  ist  ?>'^l„  bis  gegen  4 mal  in  der  Totallänge 
enthalten  (bei  microstoinus  4  —  4y„mal),  und  die  kleinste  Höhe 
am  Schwänze  14mal  (wie  bei  poeciloinis).  Die  Schnauze  ist 
mehr  zugespitzt,  die  Mundspalte  reicht  bis  unter  die  Augen 
und  diese  sind  1  Durchmesser  von  einander,  eben  so  weit  von  der  Schnauzen- 
spitze und  2 — 2  '/o  von  der  Kiemenspalte  entfernt,  sie  erscheinen  daher  im  Ver- 
gleich zu  den  andern  Arten  etwas  kleiner;  auch  ist  der  Abstand  des  Hinter- 
hauptes von  der  Nase  hier  kürzer.  Die  Sammtzähne  sind  in  beiden  Kiefern 
etwas  länger,  stehen  aber  dünner  als  bei  C.  gohio;  der  Haken  des  Vor-  und 
der  Dorn  des  Ilnterdeckels  sind  so  stark  wie  bei  C.  microsiomus.  —  Die  Strah- 
lenzahl der  Flossen  ist 

I.D.  (i,  2.D.  15— IG,  A.  11  — 12  u.  s.w. 
Die  im  Verhältnisse  weniger  entwickelten  BrustÜossen  reichen  nur  bis 
unter  das  Ende  der  1.  Dorsale  und  besitzen  (auch  bei  älteren  Indi^dduenj 
nur  ungetheilte  Strahlen ,  dagegen  erscheinen  die  Bauchflossen  um  so  länger 
und  erreichen  zurückgelegt  beinahe  die  Analgrube;  auch  die  Afterflosse  ist 
stärker  ausgebildet,  ihre  mittleren  und  längsten  Strahlen  übertreffen  jene  der 
2.  Dorsale.  —  Die  Haut  ist  völlig  nackt,  auch  der  Oberkopf  zeigt  weder  Po- 
ren noch  rauhe  Körnchen. 
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Die  Grundfarbe  (an  Weingeistexemplarcn)  ist  bräunlich  ins  Rostfarbige, 
Rücken  und  Seiten  sind  mehr  weniger  dicht  und  regulär  mit  dunkler  braunen 
Punkten  und  Flecken  besetzt,  die  zum  Theile  am  Oberkopfc  eine  schöne  Zeich- 
nung hervorbringen,  alle  Flossen,  mit  Ausnahme  der  ventralen,  sind  braun 
gefleckt  oder  unterbrochen  gebändert,  die  Analfiosse  ist  am  wenigsten ,  öfters 
auch  gar  nicht  gefleckt,  selten  bleibt  auch  die  1.  Dorsale  weisslich  und  un- 
gefleckt. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  auch  hier  durch  dickeren  Kopf,  etwas 
breiteren  Mund  und  längere  Genitalpapille;  ihre  lappigen  Hoden  sind  nicht 
wie  der  einfache,  aber  nach  oben  herzförmig  eingeschnittene  Eierstock  der 
Weibchen  vom  schwarz  gefärbten  Peritonäum  überhüllt. 

Grösse.  Scheint  kleiner  als  die  vorigen  Arten  zu  bleiben,  die  grössten 
unsrer  zahlreichen  Exemplare  sind  nur  wenig  über  3  Zoll  lang,  viele  aber 
kaum  1  y» . 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  ohne  Zweifel  mehr  auf  südliche  Gegenden 
beschränkt;  wir  erhielten  Exemplare  davon  :  aus  dem  Garclasee,  Mailand,  Tre- 
viso,  und  von  Xegar  in  Dalmatien ;  auch  findet  sie  sich  im  angränzenden  Ser- 
bien vor. 
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Familie  der  Makrelen, 
►Sc Olli  beroiflei. 

Char. :  Deckelstücke  glatt,  ohne  Stachel  und  Zähnclung,  die 
Kie  mens  palte  fest  schliessend;  Haut  nackt  oder  mit  fei- 
n  e  n  ,  in  der  silbei-glänzenden  Haut  festsitzenden  S  c  h  u  p  p  e  n  besetzt, 
häufig  statt  ihrer  stellenweise  scharfe  Kiele,  grössere  Schilder 
oder  wahre  Hautknochen. 

Blinddärme  am  Pförtner,  Nebenkiemen  fransig,  mit  oder  ohne  Schwinnn- 
blase ,  oft  einzelne  von  den  übrigen  getrennte  Stacheln  oder  Flösschen  (sog. 
falsche  Flossen). 

Diese  Familie  umfasst  zwar  derzeit  ohnehin  eine  vielleicht  zu  grosse  Zahl 
von  Gattungen,  die  aber  sämmtlich  Meeresbewohner  sind,  dennoch  glauben 
wir  die  folgende  Süss wasser- Gattung,  den  Stichling,  ihr  einreihen  zu  sollen, 
und  hicdurch  weniger  gegen  die  Autorität  Cuvier's  u.  a.  Ichthyologen  anzu- 
stossen ,  als  vielmehr  dem  Prinzipe  der  naturhistorischen  Aehnlichkeit  besser 
Rechnung  zu  tragen,  als  wenn  wir,  wie  bisher  üblich,  sie  den  Panzerwangen 
ferner  beizählen  würden.  Denn  in  der  That  erscheint  uns  ihre  Verwandtschaft 
zu  Scomberoiden  näher  als  zu  Cottus ,  Triglaw.  dgl.  Die  oben  angegebenen 
Merkmale  theilt  sie  mit  jenen  überhaupt,  die  längs  der  Seitenlinie  sich 
ausbildenden  Schilder  aber  insbesondre  mit  der  Gattung  Ca- 
rcnix  u.  e.  a. ,  und  gerade  hierin  liegt  ein  Merkmal,  das  sonst 
keiner  Familie  zukömmt,  etwa  die  Siluroiden- Gattungen  Z^ora.v  u.  dgl. 
ausgenommen,  welche  aber  sicher  kein  Ichthyolog  für  familienverwandt  halten 
wird.  Wenn  ferner  die  Stichlinge  nur  zwei  Blinddärmchen  am  Pförtner  be- 
sitzen, während  viele  Makrelen  u.  dgl.  sich  durch  eine  grosse  Anzahl  derselben 
auszeichnen ,  so  begründet  diess  keine  wesentliche  Differenz ,  da  auch  mehre 
Scojuberoiden,  z.B.  Eqimla,  Capros,  nur  zwei  sehr  kleine  Appcyidices pylori- 
eae  besitzen  und  überdiess  in  andern  Familien ,  z.  B.  den  Salmoniden ,  Gadoi- 
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den,  gleichfalls  Gattungen  mit  wenigen  und  andere  mit  sehr  zahlreichen  Blind- 
därmen vorkommen.  Allerdings  setzt  sich  der  nach  hinten  und  abwärts  ver- 
breiterte Suborbitalring  mit  dem  Vordeckel  in  Verbindung,  doch  scheint  uns 
diess  Merkmal  für  sich  allein  nicht  als  entscheidender  Character  benützt 
werden  zu  können,  ohne  zu  einer  blos  künstlichen  Eintheilung  zu  führen. 
Unsers  Erachtens  deutet  daher  mit  Recht  schon  Valenciennes  (llist.  des 
poiss. ,  tom.  IV.  p.  6)  auf  die  Verwandtschaft  des  Stichlings  nnt  Scomberoiden 
hin,  xuul  wir  nehmen  daher  um  so  weniger  Anstand,  uns  liienüt  unumwunden 
zu  Gunsten  derselben  auszusprechen.  Auch  will  es  uns  endlich  bedünken,  dass 
durch  die  Einreihung  des  Stichlings  in  die  Familie  der  Scomberoiden  eine 
Lücke  in  der  Bevölkerung  der  Süsswasser  ausgefüllt  wird.  Das  Bestehen  einer 
solchen  kann  zwar  bezüglich  der  Characteristik  und  Systematik  nicht  massge- 
bend sein,  doch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Mehrzahl  grosser  natürlicher 
Gruppen  und  Familien  von  Fischen  ihre  Vertreter  sowohl  im  Salz  -  als  Süss- 
wasser aufzuweisen  hat,  und  dass  es  somit  weniger  auffällt,  wenn  auch  die 
Familie  der  Scomberoiden  sich  dieser  beigesellt,  als  Avenn  das  Gegentheil  statt- 
fände. 
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I.  Gattung:  Gasterosteus  L. 

Char. :  Mit  freien  Dorsalstachelii  und  bauchständig-en,  last  nur 
aus  1  Stachelstrahle  bestehenden  Bauchflossen,  zwischen 
denen  ein  breites  spitz  endendes  Beckenschild  liegt;  blos 
3  Kiemen  strahlen. 


1.  Art:  G.  aciiieatii«»  Bl.,  Sfichllng.  fFig.  16.) 


Fig.  \i>. 

Mit  3  gesonderten  Rückenstacheln,  von  denen  der  mitt- 
lere und  längste  bis  %  der  grössten  Körperhöhe  erreicht, 
der    l.   entspringt  etwas  vor  der  Basis  der  Brustflossen. 

Syn.  und  Citate:  Gast,  trachicrus  et  leiurus  s.  gißiinurus  C  V.  pl.  9S.  —  Fkiks 
und  Eckström,  Skandinav.  Fisk.  Stockholm  IS 36.  pl.  4.  (Die  beste  Ab- 
bildung.) —  G.  trachurus,  var.  pontica,  Nordm.  1.  c.  —  wahrscheinlich 
sind  auch  G.  semiarmatus  und  semiloricatus  Cuv.  V.  blosse  Varietäten 
oder  vielmehr  Uebergänge. 

Die  Totalgestalt  ist  massig  compress,  die  grösste  Höhe  unter  dem  zweiten 
Dorsalstachel  übertriflt  eine  Kopflänge  und  ist  3  7»  —  yamal  in  der  Gesammt- 
länge  enthalten,  letztre  dagegen  4mal.  Der  Durchmesser  des  ziemlich  grossen 
Auges  ist  3% mal  in  der  Kopflänge  begriffen;  es  steht  einen  guten  Diametcr 
von  der  Schnauzenspitze ,  aber  nur  %  vom  andern  Auge  entfernt.  Die  Mund- 
spalte reicht  bis  unter  die  Narinen  und  ist  massig  schief  gestellt ,  der  Unter- 
kiefer überragt  etwas  den  Zwischenkiefer,  die  spitzen  Zähnchen  in  beiden 
Kinnladen  sind  relativ  gross.  Die  Längenaxe  des  Fisches  geht  durch  die  Mitte 
der  Mundspalte,  berührt  den  untern  Pupillenrand  und  schneidet  den  Deckel 
in  halber  Höhe.    Der  hintere ,   sehr  breite  Suborbitalknochen  reicht  bis  zum 
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Winkel  des  Voideckels  herab  und  setzt  sich  mit  diesem  in  teste  Verbindung. 
Er,  so  wie  die  vor  ihm  liegenden,  schmäleren  Stücke  des  Suborbitalringes  sind 
nach  abwärts  fein  gestreift,  desgleichen  der  Deckel.  Das  Profil  erhebt  sich  in 
"leichmässiiiein  Boo-en  vom  Mundrande  bis  zum  2.  Dorsalstachel,  die  Höhe 
am  Hinterhaupte  ist  gleich  der  Länge  von  der  Schnauze  bis  zum  Rande  des 
Vordeckels,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  =  '/^  der  Körperhöhe. 

Die  Brustflossen  entspringen  1  Augendiameter  von  der  Kiemenspalte 
entfernt,  sind  abgestutzt  und  reichen  zurückgelegt  nur  bis  unter  den  zweiten 
Dorsalstachel.  Dieser  steht  genau  den  Bauchflossen  gegenüber;  der  dritte  oder 
vor  der  Aveichstrahligen  Dorsale  stehende  kurze  Stachel  ist  weiter  von  den  bei- 
den ersten  entfernt,  als  diese  von  einander.  Die  vordem  und  längsten  Strahlen 
der  weichen  Rückenflosse  sind  niedriger  als  der  erste  und  zweite  Stachel,  der 
liand  dieser  Flosse  ist  geradlinig  nach  hinten  abgestutzt,  ihr  letzter  Strahl 
2 '/»mal  kürzer  als  ihre  längsten.  —  Der  After  liegt  weit  hinter  halber  Total- 
länge, dem  dritten  Dorsalstachel  gegenüber.  Die  Analflosse  reicht  eben  so  weit 
als  die  weiche  Dorsale  zurück ,  ihre  Basis  ist  kürzer ,  ihre  Höhe  kommt  aber 
jener  mindestens  gleich,  vor  ihr  steht  ebenfalls  ein  kurzer  breitgedrückter 
Stachel.  Der  länos  o-efurchte  und  rauhe  Stachel  der  Bauchflossen ,  die  ausser- 
dem  nur  einen  verkümmerten  weichen  Strahl  besitzen ,  reicht  fast  so  weit  wie 
die  Spitze  des  zwischen  ihnen  befindlichen  dreieckigen  Beckenschildes  zurück, 
d.  h.  bis  unter  den  dritten  Dorsalstachel.  Vor  ihrer  Basis  bildet  das  Becken  ein 
bis  zur  halben  Körperhöhe  ansteigendes  gefurchtes  Schild,  welches  sich  ZAvischen 
die  hier  liegenden  Seitenschilder  einschiebt,  wenn  deren  vorhanden  sind.  Die 
gerade  abgestutzte  Schw^anzflosse  kommt  an  liänge  der  Strahlen  denen  der 
xA.nale  gleich  oder  beiläufig  einem  '4  der  Totallänge.  —  Vor  dem  ersten  Dorsal - 
Stachel  liegt  zunächst  dem  Hinterhaupte  ein  mit  der  Spitze  nach  hinten  gekehr- 
ter Stachel,  auf  welchen  zwei  mit  dieser  nach  vorne  gewendete  Stacheln  folgen, 
horizontal  unter  der  Haut  versteckt.  —  Nur  die  Strahlen  der  Brustflossen  sind 
(änfach,  die  aller  übrigen  aber  am  Ende  gabiig  getheilt.  Die  Strahlenzahl  der 
Flossen  ist : 

2.  1).  12,  A.  1/8,  V.  1/1,  F.  10,  C.  4/12/5. 

Die  durch  silberglänzendes  Pigment  gefärbte  Haut  des  Rumpfes  erscheint 
bald  grösstentheils  nackt ,  bald  aber  bilden  sich  mediane  Rückenschilder  und 
seitliche  Schienen  derart  an  ihi'  aus,  dass  der  Fisch  oft  bis  zur  Bauchseite  ganz 
gepanzert  aussieht.  Dieser  Unterschied  in  der  Hautbedeckung  ist  so  auffallend, 
dass,  wenn  man  Exemplare,  die  sich  hierin  als  Extreme  zu  einander  verhalten, 
vergleicht,  es  offenbar  gerechtfertigt  erscheint ,  sie  als  zwei  verschiedene  Spe- 
eies  zu  betrachten.  Diess  veranlasste  auch  die  Aufstellung  der  beiden  Arten  : 
G.  tracliurus  und  leinriis  oder  f/ym///(rtff>  ('uv.  Veigleicht  mau  hingegen  zahl- 
reiche Exemplare  aus  verschiedenen  Cjegendcn  .    Icnier  Junge  und  Alt«'  und 
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solche,  die  im  Sommer,  mit  andern ,  die  zur  Winterzeit  gefangen  wurden ,  so 
gewinnt  man  die  Ueberzeugung ,  dass  die  beiden  Extreme  durch  zahlreiche 
Zwischenglieder  vermittelt  werden,  bei  denen  die  Ausbildung  der  Hautschilder 
alle  möglichen  Abstufungen  zeigt,  und  man  fühlt  sich  gedrungen ,  den  beiden 
schwedischen  Ichthyologen  Fries  und  Eckstköm  beizutreten,  welche  (1.  c. 
1.  Heft,  S.  18)  G.  trachurus  und  gi/m?mrus  für  gleichartig  und  blosse  Varietä- 
ten erklären.  Sie  geben  die  verschiedene  Hautbedeckung  (und  Färbung)  gera- 
dezu als  abweichendes  Sommer-  und  Winterkleid  an ,  und  zwar  befindet  sich 
nach  ihnen  G.  leiurtcs,  d.  h.  die  nackte  und  zugleich  lebhafter  gefärbte  Varie- 
tät im  sommerlichen  Hochzeitschmucke,  trachurus  dagegen  im  Winterkleide. 
Unser  Wohnort  gestattet  uns  zwar  nicht,  hierüber  an  lebenden  Stichlingen 
selbst  Erfahrungen  zu  sammeln,  doch  scheinen  die  zahlreichen  uns  vorliegen- 
den Weingeistexemplare  allerdings  den  obigen  Ausspruch  zu  bestätigen.  Exem- 
plare aus  sehr  verschiednen  Fundorten,  die  aber  sännntlich  zur  warmen  Jahres- 
zeit gefangen  wurden,  erweisen  sich  alle  als  var.  leiura;  ein  Weibchen  von 
G.  trachurus  {var.  pontica,  Nordm.)  mit  fast  reifen  Eiern  zeigt  in  der  That 
verschwindende  Schienen,  namentlich  am  Schwänze,  wo  nur  noch  eine  auf- 
stehende Hautfalte  als  Ivielrudiment  überblieb ,  und  ein  anderes  untersuchtes 
Weibchen  aus  Monfalcone  mit  völlig  reifen  Eiern  erweist  sich  geradezu  als 
leiurus  ;  dagegen  befanden  sich  alle  untersuchten  Exemplare  von  G.  trachurus 
offenbar  ausserhalb  der  Laichzeit.  Dass  auch  Altersunterschiede  hiebei  zu  be- 
rücksichtigen sind,  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  ganz  junge  Individuen 
von  nur  S  Linien  Länge  als  leiuri  mit  überdiess  noch  sehr  wenig  entwickelten 
Platten  des  Becken-  und  Schultergürtels  erscheinen,  während  zugleich  mit 
ihnen  gefangene  grössere  Exemplare  trachuri  sind. 

Von  allen  Hautschildern  sind  übrigens  nebst  jenen  des  Schulter-  und 
Beckengürtels  die  des  Kückens  am  verlässlichsten.  Vor  den  Dorsalstacheln 
(woselbst  bei  gymnurus  die  spitzen  Dornen  liegen),  entwickeln  sich  hinter 
einander  (bei  trachurus)  zwei  bis  an  das  mediane  Hinterhauptschild  stossende 
breite  Platten  und  längs  der  Basis  der  Eückenflossen  beiderseits  mehr  w^eniger 
grosse  Stützschildcr ,  die  oft  bis  an  die  Seitenschienen  gränzen.  Letztre  bilden 
sich  zuerst  in  der  Umgebung  des  Beckengürtels  aus  und  setzen  von  da  sich 
einerseits  gegen  das  gekielte,  in  eine  Spitze  endende  Humeralschild  fort,  andrer- 
seits, immer  niedriger  werdend,  gegen  den  Schwanz,  an  welchem  sie  in  einen 
scharfen  Kiel  sich  erheben,  der  sogar  bei  var.  leiura  noch  häufig  sichtbar  ist. 
Die  Zahl  dieser  Seitenschienen  schwankt  je  nach  ihrer  Entwicklung  zwischen 
3  und  28  ;  in  ihrer  stärksten  Ausbildung  reichen  sie  bis  gegen  die  Bauchseite 
herab  und  sind  alle  ihrer  Höhe  nach  fein  gefurcht ;  der  Verlauf  des  Seiten- 
kanales  ist  am  obern  Drittel  der  Körperhöhe  an  ihnen  sehr  deutlich. 

Die  Nebenkiemen  bestehen  aus  wenigen  dicken  Fransenfäden ;   der  Eier- 


Gattung:   Gastcrosteus.  4J 

stock  ist  doppelt,  die  einfache  Schwimmblase  mündet  mit  einem  kurzen  feinen 
Luftgange  -weit  oben  in  der  Eückenseite  des  Magens. 

Färbung.  Kücken  grünlich  braun  oder  bläulich  schwarz,  Seiten  und  Bauch 
silberig,  Kehle  und  Brust  blass  rosen-  bis  in  blutroth,  Flossen  grünlich  durch- 
scheinend ;  Iris  silbern ,  Pupille  der  Quere  nach  länglich ;  die  Farben  variiren 
übrigens  und  erreichen  zur  Laichzeit  ihre  grösste  Intensität. 

Erreicht  selten  eine  Totallänge  von  mehr  als  3  Zoll. 

In  Lebensweise  nähert  er  sich  den  Koppen,  insofern  er  gleichfalls  wegen 
einer  ähnlichen  BrutpÜege  bekannt  ist.  Er  besitzt  ein  ziemlich  zähes  Leben, 
ist  sehr  gefrässig ,  seine  Bewegungen  sind  äusserst  rasch ,  oft  schnellt  er  sich 
aus  dem  Wasser  und  lebt  dann  in  feuchtem  Grase  längre  Zeit  ausserhalb  des- 
selben fort.  Er  wird  nach  Bloch's  Angabe  3  Jahre  alt  und  laicht  vom  April 
bis  Juni,  um  Paris  erst  im  Juli  und  August.  —  Findet  sich  oft  in  solcher 
Menge  vor,  dass  er  sogar  als  Dünger  benutzt  wird.  —  Das  so  häufige  Vorkom- 
men einer  Bandwtu-mart  {Bothrioceplialus  soUdus),  die  oft  seine  ganze  Leibes- 
höhle ausfüllt,  hat  in  neuerer  Zeit  zur  Aufklärung  der  Naturgeschichte  der 
Bandwürmer  wesentlich  beigetragen. 

Vorkommen.  Der  Stichling  fehlt  dem  Donaubecken  im  engern  Sinne,  ist 
aber  sonst  weit  durch  Europa  bis  in  den  hohen  Norden  verbreitet.  *)  Von  i  n- 
ländischen  Fundorten  wurden  untersucht:  Exemplare  aus  Krakau  und  LTn- 
garn  (beide  var.  trachura),  aus  der  Ocker ,  von  Mailand  und  Monfalcone  (alle 
var.  leiura);  hiemit  von  ausseröst reichischen  verglichen:  Exemplare 
aus  Berlin,  Südrussland,  Bergen  und  Grönland  (sämmtlich  trachuri),  von 
London  und  Dürkheim  am  Rhein  {leiuri). 

Provinzialnamen.  In  Deutschland  auch  Stachelfisch  oder  Stechbüttel;  italie- 
nisch :  Spinarello,  Roncone ;  polnisch :  Ciernik. 

2.  Art:  G.  brachyceiitrus  Ciiv.  V.  —  (Fig.  17.) 


Fig.  17. 
Alle   Flossenstacheln    kürzer,     der    1.    dorsale   über    oder 
etwas  hinter  der  Brustflossenbasis  entspringend. 


')  Auch  vermögen  wir  Exemplare  aus  Grönland,  welche  Kröyer  als  neue  Art  unter 
der  Bencnung  (i.  noceboraceusis  bezeichnet,  von  unserm  Gastcrosteus,  var.  trachura  nicht  zu 
unterscheiden. 
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Da  diese  Art  sich  von  der  vorhergehenden  zwar  ganz  sicher  abgränzen 
lässt,  ihr  im  Ganzen  jedoch  sehr  nahe  steht,  so  beschränken  wir  uns,  nur  die 
abweichenden  Verhältnisse  und  wesentlichen  Unterschiede  hervorzuheben. 

Der  Kopf  ist  durchwegs  länger  als  beim  gemeinen  Stichling,  seine  Länge 
(bis  zur  Kiemenspalte)  beträgt  nie  '/^  der  Gesammtlänge  und  ist  namentlich 
bei  Männchen  meist  nvir  ^Ygmal  in  dieser  enthalten;  die  grösste  Höhe  über 
den  Bauchfiossen  erreicht  selbst  bei  Weibchen  zur  Laichzeit  keine  Kopflänge 
und  konnnt  nur  dem  Abstände  von  der  Schnauze  bis  zum  Rande  des  V'ordeckels 
gleich,  oder  ist  mit  andern  Worten  4yjnial  in  der  Totallänge  begriflen  (bei  acu- 
leatus  3%mal).  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  y^  der  Kopflänge,  sein  Ab- 
stand vom  Schnauzenrande  lYgjVom  andern  Auge  weniger  als  1  Diameter.  Die 
Mundspalte  steht  schiefer  und  der  Unterkiei'er  ragt  besonders  bei  Männchen  mehr 
über  den  Zwischenkiefer  vor  als  bei  G.  aculeatus,  die  Bezahnung  ist  kaum  wahr- 
nehmbar. —  Die  Axe  geht  unter  der  Mitte  der  Mundspalte  durch,  berührt 
blos  den  untern  Augenrand  und  schneidet  den  Deckel  über  dessen  halber  Höhe. 
2.D.  12—13,  A.  1/8—9,  V.  1/1,  P.  9  — 10,  C.  12. 

Die  Dorsalstacheln  bleiben  zwar  wie  jene  der  Bauchfiossen  stets  kürzer 
als  beim  gemeinen  Stichling,  variiren  jedoch  gleichfalls  etwas  an  Länge,  sind 
aber  an  der  Basis  stets  breiter  und  beiderseits  stärker  gesägt.  Die  Basis  der 
weichstrahligen  Rückenflosse  ist  länger  und  beginnt  schon  vor  dem  Alter,  da- 
gegen die  Anale  weiter  zurück  und  ihre  Strahlen  bleiben  etwas  kürzer  als  bei 
jener ,  deren  Rand  überdiess  einen  leichten  Bogen  bildet.  Die  Schwanzflosse 
ist  gerade  abgestutzt  und  beiläufig  von  halber  Kopflänge ;  die  Brustflossen  rei- 
chen nur  bis  unter  das  Ende  der  Flossenhaut  des  ersten  Dorsalstachels  zurück. 
Die  dreieckige  Platte  zwischen  den  Bauchflossen  {os  anomjmum  Cuv.  V)  ist  bei 
Männchen  schmäler  und  zugespitzter  als  bei  Weibchen  ,  bei  denen  sie  bedeu- 
tend breiter  als  bei  G.  aculeatus  erscheint,  stets  aber  ragt  sie  mit  ihrer  Spitze 
weit  hinter  die  Ventralstacheln  zurück.  —  Von  Seitenschienen  sind  nur  vier 
ausgebildet  und  stossen  nach  oben  an  die  Basalschilder  der  Stachelstrahlen, 
nach  unten  an  den  Beckengürtel  an. 

Nur  kurze  Zeit  in  Spiritus  aufbewahrte  Männchen  zeigten  noch  die  röth- 
liche  Färbung  und  lebhaften  Tinten ,  wie  sie  die  Abbildung  des  Stichlings  von 
Fries  und  Eckström  im  Sommerkleide  zeigt;  die  Weibchen  waren  dagegen 
blasser  und  mehr  silberglänzend  gefärbt. 

In  Grösse,  Lebensweise  u.  dgl.  stimmt  diese  Art  mit  der  vorigen  Avohl  völ- 
lig überein,  in  Hinsicht  ihrer  geographischen  Verbreitung  scheint  sie  jedoch 
abzuweichen  und  mehr  auf  südlichere  Gegenden  beschränkt  zu  sein.  Thisere 
Exemplare  stannnen  aus  Görz,  Treviso  und  dem  Gardasee. 

Provinzialname :  Spinarola. 


I''ainilie  :    Mk'iiniuidi-i.  .|;^ 


Familie  der  Schleimfische, 

Bleiiiiioidei. 

Char.  :  Bauclillossen  eng  gepaart,  kehlständig,  jede  nur  aus 
2  oder  'A  biegsamen  Strahlen  bestehend,  nur  1  Rücken- 
flosse, deren  säiuiut  liehe  Strahlen  ebenfalls  meist  einfach 
und  biegsam  sind;  T  o  t  a  1  g  e  s  t  a  1 1  c  o  ni  p  r  e  s  s ,  Haut  nackt  und 
schleimig  oder  mit  sehr  kleinen  Hundsc huppen  besetzt. 

Mit  6  Kiemenstrahlen,  ohne  Schwimmblase  und  Blinddärme. 

Diese  Familie  gehört  ebenfalls  fast  ausschliesslich  dem  Salzwasser  an  und 
zahlreiche  Gattungen  und  Arten  bevölkern  die  Meeresküsten  aller  Zonen.  Die 
Meisten  bleiben  zwar  kk'in,  viele  zeichnen  sich  aber  dagegen  durch  schöne 
Färbung,  besonders  zur  Laichzeit,  und  oft  aviffallende  Geschlechtsunterschiede 
aus;  bei  einigen,  die  als  lebendig  gebärend  bekannt  sind,  findet  eine 
innere  Befruchtung  statt,  bei  andern  eine  an  Koppen  und  Stichlinge  erin- 
nernde, gleichfalls  mit  Bereitung  einer  Art  Nest  verbundene  Brutpflege.  Hie- 
durch,  so  wie  durch  die  getrennten,  meist  aus  blos  2  Strahlen  bestehenden 
Bauchflossen  und  die  grösstcntheils  nackte  Haut  reiht  sich  die  einzige  in  unsern 
Süsswassern  vorkommende  Gattung  und  Art  noch  am  natürlichsten  der  vorher- 
gehenden Familie  an. 
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Familie :  Blennioidei. 


I.Gattung:  Blennius  L. 

Char. :  Kopf  kurz,  steil  abfallend,  beide  Kiefer  mit  gleich- 
langen, spitzen,  festsitzenden  Zähnen  in  einer  Reihe  be- 
setzt; der  Endzahn  beiderseits  in  jeder  Reihe  häufig  län- 
ger; meist  mit  Tentakeln  über  den  Augen. 


1.  Art :  Bl.  raäiiota  C'iiv.  V. 


(Fig.  18.) 


Fig.  18. 

Mit  20  oder  mehr  Zähnen  im  Zwischen-  und  10  — 12  im 
Unterkiefer;  Kopf  und  Rücken  beiderseits  der  Dorsale 
mit  mehr  weniger  schwarzen  Punkten  besetzt. 

Syn. :    Blennius  vulgaris  Pollini.   —    Bl.  PoUinii  Honap.  —     Bl.  anticoliis 
Bpt.  Iconogr.  tom.  III.  —  Bl.  Petteri  Heck,  in  Manuscr. 

Die  grösste  Körperhöhe  beträgt  beiläufig  '/-,  der  Totallänge  und  wird  von 
der  Länge  des  Kopfes  bis  zur  Kiemenspalte  übertroffen.  Der  Durchmesser  des 
Auges  ,  das  nahe  dem  Stirnprofil  steht ,  ist  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten ; 
es  steht  vom  Mundrande  etwas  über  1,  von  der  Kiemenspalte  3,  vom  andern 
Avige  l  Diameter  entfernt.  Ueber  ihm  ragt  ein  häutiges  Tentakel  auf,  welches 
den  Weibchen  ganz  fehlt  und  auch  bei  Männchen  ausser  der  Laichzeit  oft  un- 
deutlich und  klein  ist.  Das  Gleiche  findet  auch  mit  dem  Hautkamme  statt,  der 
bei  Männchen  zu  jener  Zeit  längs  der  Mitte  des  Kopfes  sich  erhebt  und  ausser 
ilir  nur  eine  niedre  Kante  bildet  oder  gänzlich  fehlt.  —  Die  Murdspalte  wird 
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von  fleischigen  Lippen  umgeben  und  reicht  bis  unter  den  vordem  Augenrand. 
Beide  Kiefer  sind  gleichlang  und  eben  so  die  längeren  Endzähne  in  jeder 
Zahnreihe.  Die  Zahl  der  kürzeren  Zähnchen  beträgt  im  Zwischenkiefer  meist 
mehr  als  20  und  auch  im  Unterkiefer  nicht  selten  über  12.  —  Die  Kicmen- 
spalte  reicht  nicht  bis  zur  Höhe  des  untern  Augenrandes  hinauf,  aber  bis  zur 
Mitte  der  Kehle  hinab.  Die  Deckelstücke  sind  überhäutet,  ohne  Dornen  und 
Zähnelungen.  Die  Nebenkiemen  klein,  fransenförmig ,  die  einzeln  stehenden 
Zähnchen  auf  den  Kiemenbögen  (Rechenzähne)  kurz  und  spitz. 
D.  29— :n,  A.  19,  V.  2—3,  P.  13,  C.  ii. 
Die  Rückenflosse  beginnt  über  der  Kiemenspalte ,  die  Länge  ihrer  fast 
gleichhohen  Strahlen  beträgt  nicht  halbe  Körperhöhe ,  nur  die  letzten  werden 
etwas  höher  und  übertreflfen  jene  der  Anale;  die  der  Bauchflossen  sind  nur 
wenig  kürzer  als  die  Schwanzflosse  und  von  beiläufig  %  Totallänge ;  weder  die 
Dorsale  noch  Anale  vereinigen  sich  mit  der  Schwanzflosse;  die  Länge  der  Brust- 
flossen beträgt  etwas  weniger  als  1  Kopflänge.  Mit  Ausnahme  der  Caudalc 
haben  entweder  alle  Flossen  ungetheilte  Strahlen,  oder  es  sind  noch  die  letzten 
der  Dorsale  und  Anale  getheilt.  Der  After  liegt  etwas  vor  halber  Körperlänge, 
hinter  ihm  die  nach  dem  Geschlechte  verschiedene  Urogenitalpapille.  —  Die 
Seitenlinie  ist  meist  deutlich  avisgebildet,  verläuft  anfangs  dem  Rücken  genähert, 
biegt  aber  hinter  den  Brustflossen  plötzlich  mit  starker  Curve  zur  halben  Kör- 
perhöhe herab  und  bricht  öfters  am  Schwänze ,  bisweilen  (bei  der  Varietät  Bl. 
PoUiiiii)  sogar  bald  hinter  den  Brustflossen  plötzlich  ab ;  der  Verlauf  der  Kopf- 
kanäle ist  über  der  Kiemenspalte  vtm  das  Auge  und  längs  des  Unterkiefers  stets 
deutlich  und  so  wie  jener  des  Seitenkanales  gewöhnlich  durch  weissliche  Poren 
kenntlich. 

Die  Färbung  variirt  sehr  bedeutend,  doch  fehlen  die  feinen  schwarzen 
Punkte  längs  der  Basis  der  Rückenflosse  und  am  Kopfe  unsres  Wissens  nie ; 
öfters  bilden  sie  längs  des  Rückens  eine  Reihe  von  5  —  6  schwärzlichen  Wolken- 
flecken. Ziemlich  verlässlich  ist  auch  eine  breite  schwarze  Längsbinde  an  der 
Afterflosse,  die  von  einem  schmalen  weissen  Saume  eingefasst  wird ;  die  Grund- 
farbe ist  röthlich  grau  im  Weingeist,  und  grünlich  grau  oder  grün  im  Leben. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  nebst  dem  erwähnten  Kamme  noch  durch 
eine  mit  den  zwei  ersten  sehr  kurzen  Strahlen  der  Anale  in  Verbindung  ste- 
hende quastenförmige  Papille,  die  zur  Laichzeit  eine  besonders  starke  Ent- 
wicklung zeigt.  Zu  dieser  Zeit  schwillt  zAvar  auch  bei  Weibchen  die  ganze 
LTmgebung  der  Analgrube  an  und  die  drei  Mündungen  in  ihr,  von  denen  die 
hintere,  ganz  an  den  ersten  Stachel  der  Afterflosse  anliegende  die  Harnmün- 
dung ist,  treten  deutlich  hervor,  aber  von  einer  quastenähnlichen  Papille  zeigt 
sich  keine  Spur.  —  Dass  die  hier  beschriebene  Art  nicht  zu  den  lebendig  ge- 
bärenden gehöre,  zeigen  die  zahlreichen,  oflfenbar  zum  Absatz  reifen  Eier  in  den 
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syininctrischcn  Eierstöcken,  durch  welche  der  Bauch  einiger  unsrer  unter- 
sucliten  Weibchen  enorm  ausgedehnt  war. 

Die  Totallänge  unsrer  grössten  Exemplare  beträgt  4  Zoll. 

Obwohl  gleich  allen  tibrigen  Arten  dieses  Geschlechtes  insbesondere  dem 
Meere  angehörig,  findet  sie  sich  doch  auch  zahlreich  in  den  grössern  Seen  Ita- 
liens und  Dalmatiens  vor,  lebt  in  kleinen  Truppen ,  liebt  felsigen  Grund  und 
ist  sehr  rasch  in  ihren  Bewegungen ;  die  Laichzeit  fällt  in  die  Sommermonate. 
Ihr  Fang  wird  des  zarten ,  weissen  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  be- 
trieben. 

Vorkommen.  Unsre  Exemplare  stammen  aus  dem  Gardasee ,  dem  Isonzo, 
der  Etsch,  dem  Lago  di  Vrana  (in  Dalmaticn)  und  einem  Flüsschen  bei  Salona 
(ebendaselbst,  als  Var.  PeUerihezt^ichnet);  verglichen  hiemit  wurden  Exem- 
plare aus  Rom  und  dem  Flusse  Oreto  bei  Palermo. 

Provinzialnamen :  Cagnetto,  Cagnota,  Cabazza. 


Familie  :   Oobioidc 


Gattuno: :   Gobius. 
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Familie  der  Meergrundeln, 
Oobioidei. 

Char.:  Bauchllossen  an  der  Basis  oder  ihrer  ganzen  Länge  nach 
vereinigt  nnd  einen  Trichter  oder  eine  hohle  Scheibe  bil- 
dend; die  Stacheln  der  ersten  Rückenflosse  dünn  und 
biegsam;  5  Kiemenstrahlen,  meist  eine  einfache  Schwimm- 
blase. 

Auch  diese  Familie  unilasst  grösstentheils  Meerbewohner  und  zwar  meist 
kleine,  langgestreckte  Fische  mit  gross  oder  klein  beschuppter,  schleimiger 
Haut,  die  sich  den  Schleimfischen  durch  ebenfalls  häufig  vorkommende  auf- 
fallende Geschlechtsunterschiede  anschliessen,  übrigens  im  äussern  und  Innern 
Bau  oft  bedeutend  unter  einander  abweichen.  Unsre  Süsswasser  haben  nur 
fokende  Gattuno-  und  Art  aufzuweisen. 


I.  Gattung:   Gobius  L. 

Char.:  Die  Bauchflossen  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachsen, 
Kopf  rundlich  mit  aufgetriebenen  Wangen,  schmale  Bin- 
den spitzer  Zähnchen  im  Zwischen-  und  Unterkiefer,  die 
Basis  der  2.  Dorsale  verlängert. 

L  Art:  G.  fluviatili*^  Boiiclli.   -   (Fig.  19.) 


'^. 


Fi-.  19. 
Schnauzenumkreis    rundlich,    l.    Rückenflosse    schwarz 


;|g  Familie  :   Gobioidei. 

Die  Länge  des  Kopfes  bis  zur  Kiemenspalte  beträgt  nahezu  ^j^  der  Total- 
länge, seine  Breite  ist  öYa— "/gmal  in  derselben  Länge  enthalten  und  dem  Ab- 
stände des  Mund-  vom  Vordeckelrande  gleich ;  die  grösste  Höhe  des  Körpers 
über  der  Brustflossenbasis  difFerirt  kaum  von  seiner  grössten  Breite.  Der  Duixh- 
messer  des  Auges  beträgt  beiläufig  Ys  der  Kopflänge,  die  Entferung  vom  Mund- 
rande fast  2,  vom  andern  Auge  1  und  von  der  Kiemenspalte  3  Diameter.  Hin- 
terkopf und  Wangengegend  erscheinen  durch  kräftige  Muskeln  daselbst  wie 
aufgeschwollen.  Die  Schnauze  ist  abgerundet,  der  Unterkiefer  steigt  rasch  auf 
und  überragt  oft  (aber  nicht  immer)  etwas  den  Zwischenkiefer.  Die  Zähnchen 
erster  Reihe  sind  in  beiden  Kiefern  etwas  länger,  jedoch  auch  zwischen  ihnen 
schon  kleinere  und  tiefer  stehende  befindlich.  —  Die  Narinen  sind  äusserst 
klein,  Kopf  und  alle  Deckelstücke  nackt,  die  Kiemenspalte  reicht  nicht  höher 
als  die  Basis  der  Brustflossen  hinauf;   die  Nebenkiemen  sind  gross. 

I.D.  6,  2.D.  1/10,  A.  1/7  —  8,  ¥.10(5/5),  P.  13-14,  C.  3  — 4/13/3  — 4. 

Die  längsten  mittleren  Strahlen  der  abgerundeten  Brustflossen  reichen 
bis  unter  das  Ende  der  1.  Dorsale  und  messen  Yg  der  Totallänge;  mit  Aus- 
nahme des  untersten  letzten  sind  alle  getheilt,  öfters  erscheinen  die  oberen 
ersten  auch  ungetheilt,  meistens  spalten  sie  sich  aber  alsbald.  Die  Bauchflossen 
mit  ihrem  Hauttrichter  an  der  Basis  erreichen  kaum  mehr  als  halbe  Kopfläiige. 
Das  Ende  der  Anale  steht  genau  dem  der  2.  Dorsale  gegenüber,  deren  Strahlen 
etwas  höher  als  die  der  ersteren  sind;  die  längsten  mittleren  Strahlen  der  ab- 
o-erundeten  Caudale  kommen  denen  der  Brustflossen  fast  gleich.  —  Der  After 
liegt  vor  halber  Totallänge. 

Längs  des  Seitenkanales  zählt  man  36  —  40  Schuppen,  die 

gegen  das  Schwanzende  bedeutend  an  Grösse  zunehmen  und 

>a:  ,^'      am  Bande  fein  gezähnelt  sind;  sie  beginnen  aber  erst  hinter 

''l(  ,  den  Brustflossen  und  sind  auch  da  nur  an  den  Seiten  selbst 

p-Q.  9Q  abgelagert,  während  der  Rücken  noch  bis  hinter  die  1 .  Dorsale, 

Schuppe.  so  wie  der  ganze  Bauch  bis  zur  Analgrube  nackt  bleibt.  Hinter 

der  2.  Dorsale  liegen  in  der  Höhe  G — 7  Schuppen  und  noch 

am  Ende  des  Schwanzes  5 — 4. 

Färbung.  Die  1 .  Rückenflosse  trägt  einen  breiten  schwarzen  Saum ,  min- 
der deutlich  die  Anale;  die  2.  Dorsal-  und  die  Caudalflosse  sind  mit  zahlreichen 
schwarzen  Pvmkten  auf  ihren  Strahlen  besetzt,  die  Haut  der  Kiemenstrahlen 
ist  häufig  bräunlich  schwarz,  die  Grundfarbe  des  Rumpfes  im  Leben  blass 
o-elblich  grün,  der  Vorderrücken  dunkler  gefärbt ;  Flecken  und  Farben  variiren 
übrigens  bedeutend. 

Die  Weibchen  unterscheiden  sich  äusserlich  leicht  von  den  Männchen 
durch  die  stumpfere  und  breitere  Urogenitalpapille ,  die  bei  beiden  Geschlech- 
tern an  der  Spitze  durchbohrt  ist ,  innerlich  durch  die  "beiden  grossen  Eier- 
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sacke  und  eine  kleinere  Schwimmblase.  Der  Bau  der  männlichen  Sexualorgane 
zciot  bei  den  vcrschiedncn  Arten  dieser  Gattung  bedeutende  Abwechslung 
(wie  sich  z.  B.  schon  aus  den  Angaben  von  Valenciennks  über  G.  guüatus 
und  vkjer  entnehmen  lässt) ;  bei  unsrcr  Art  stinnut  er  im  "Wesentlichen  mit 
dem  überein,  wie  ihn  Prof.  Hyrtl  in  seiner  Abhandlung  über  das  Urogenital- 
svstem  der  Fische  (Denkschr.  d.  kais.  Akad.  der  Wissensch.  Jahrg.  1S49.  I.) 
von  G.  Jozzo  beschreibt ;  nur  liegt  im  Winkel ,  unter  welchem  die  beiden 
Hoden  zusammenstossen,  eine  ziemlich  grosse  unpaarige  Blase  {vcsicula  semi- 
nalis?)  und  die  beiden  den  Yorstehdrüsen  (oder  Rathke's  Nebenorganen)  ent- 
sprechenden Lappen  sind  einfach,  aber  gross,  breit  und  zungenförmig.  *) 

Grösse.  Unbedeutend,  erreicht  nur  3  Zoll  Totallängc. 

Lebensweise  und  Benützung.  Hält  sich,  wenn  er  nicht  beunruhigt  wird,  oder 
Beute  ihn  lockt,  stets  unter  Steinen  versteckt,  an  deren  untere  Fläche  das 
AVeibchen  auch  die  Eier  anklebt.  Nach  de  Filippi's  Angabe  nehmen  diese 
Spindelform  an,  treiben  dann,  auf  eine  Schichte  zusammengedrängt ,  im  Spiele 
der  Wogen  herum  und  entwickeln  sich  im  Juni.  —  AVird  als  häufig  vorkom- 
mendes und  wohlschmeckendes  Fischchen  gerne  gekauft. 

Vorkommen.  Im  Lago  di  Garda  und  maggiore,  so  wie  in  allen  Kanälen 
und  Flüsschen  der  Lombardie  sehr  häufig,  desgleichen  auch  im  Isonzo  und  lun 
Treviso. 

Provinzialnamen.  In  der  I^ombardic:  Bottola,  Bottina;  in  Toskana: 
Ghiozzo.**) 


*)  Valenciennes  führt  von  dieser  Species  als  eigentümliche  Krankheit  das  Vorkom- 
men schwärzlicher  Knoten  an  Rumpf  und  Flossen  an,  die  er  ähnlichen  Auswüchsen  vieler 
C}-prinoiden  zur  Laichzeit  vergleicht,  die  aber  bekanntlich  kein  krankhaftes  Product  sind. 
Unter  unscrn  Exemplaren  zeigen  zwei  Männchen  vom  Gardasee  und  ein  Weibchen  aus  Tre- 
viso ebenfalls  diese  schwarzen  Tuberkeln,  und  zwar  sind  erstere  ungleich  dichter  damit  am 
ganzen  Ticibe  und  allen  Flossen  besetzt,  als  das  letztere.  Das  wohlgenährte  Aussehen  dieser 
Individuen  und  die  offenbar  nahe  Laichzeit  (wie  diess  die  grossen ,  reifen  Eier  des  AVeib- 
chens  zeigen)  sprechen  allerdings  weniger  zu  Gunsten  einer  krankhaften  Erscheinung ,  als 
für  eine  ähnliche  Production,  wie  sie  zur  Laichzeit  bei  C)rprinoiden  erfolgt. 

**)  Aus  dem  Vrana-See  in  Dalmazien  ei'hielten  wir  eine  wirklich  von  ßiiviatilis  ver- 
schiedene Art:  G.  Amaculattis,  die  wir  jedoch  übergehen,  da  dieser  See  kein  Süsswasser  ent- 
hält. Desgleichen  stellt  sich  auch  der  kaum  1%  Zoll  lange  G.  Panizzae  von  DE  FiLiPPi 
als  eigentümliche  Art  heraus  ,  die  sich  namentlich  durch  auffallend  lange  Bauchflossen  und 
].  Dorsale  auszeichnet,  welche  mit  einem  breiten  weissen  Saume  und  darunter  einer 
schwarzen  Längsbinde  geziert  ist,  fahrend  die  2.  Rückenflosse  in  halber  Höhe  eine  weisse 
Längsbinde  trägt  und  über  und  unter  dieser  dunkel  oder  schwärzlich  gesäumt  ist.  Man 
kennt  sie  aber  bisher  nur  aus  den  Sümpfen  bei  Comacchio  und  sie  wird  daher  nur  als  Nach- 
bar Oestreichs  hier  erwähnt. 


Heckel  und  Kner,  Fische. 


\\'('iclifloss('r. 


Weichflosser,  Malacopteri. 
(Walacopteryj^ii  Ciiv.) 

Char.  :  Ivnochcii fische,  deren  sämintliche  Flossen  mit  geglie- 
derten und  am  Ende  meist  getheiltcn,  biegsamen  (Aveiclien) 
Strahlen  versehen  sind. 

Jeder  Flossenstrahl  besteht  aus  vielen  aufeinander  gereihten  Ivnochen- 
stückchen  und  die  meisten  spalten  sich  nach  oben  in  zwei  oder  mehrere  Aeste. 
Nur  einzelne  Strahlen  machen  am  Anfange  der  Flossen  insofern  eine  Ausnahme, 
als  sie  am  Ende  ungetheilt  bleiben  oder  die  einzelnen  Knochenstücke  derart 
in  eines  verwachsen,  dass  dadurch  ein  oft  dicker,  steifer  und  nach  rückwärts 
(oder  auch  nach  vorne  und  den  Seiten)  gezähnelter,  oder  an  seiner  ganzen 
Oberfläche  jnehr  oder  minder  rauher  Knochenstrahl  gebildet  wird. 

Diese  Abtheilung  umfasst  den  grössten  Theil  der  Süsswasserfische  aller 
Zonen  und  Welttheile.  Obschon  die  meisten  den  Typus  der  Knochenfische  in 
hohem  Grade  ausgeprägt  zeigen ,  so  finden  doch  im  äussern  und  innern  Bau 
bedeutende  Verschiedenheiten  statt,  und  man  pfiegt  daher  die  äusserst  zahl- 
reichen Gattungen  nicht  nur  in  Familien,  sondern  diese  selbst  wieder  in  grössere 
Gruppen  zu  vereinigen.  Da  wir  im  vorliegenden  Werke  nicht  beabsichtigen, 
uns  bezüglich  der  systematischen  Einheiten  Aveiter  als  bis  zur  Begränzung  der 
hier  zu  besprechenden  Familien  einzulassen ,  so  enthalten  wir  uns  auch,  unsere 
Ansicht  über  die  bisher  versuchten  Constructionen  der  höheren  Einheiten  über 
den  Familien  auszusprechen  und  streben  blos,  letztere  und  die  in  ihnen  begrif- 
fenen niedreren  Einheiten  (Gattungen  und  Arten)  möglichst  scharf  abzugränzen 
und  zu  characterisiren.  —  Wir  beginnen  mit  der  Familie  der  Cyprinoiden,  da 
dieser  einerseits  der  bei  weitem  "rösste  Theil  unsrcr  Süsswasserfische  angehört 
und  w'u  andrerseits  eine  völlig  natürliche  Aneinanderreihung  der  einzelnen 
Familien  derzeit  ohnehin  noch  nicht  iür  durchführbar  erachten. 
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Familie  der  Karpfen-ähnlichen  Fische, 
Cy  pi'i  iioidci. 

Char.:  Mund  zahnlos,  der  obere  Rand  vom  Zwischenkiefer  ge- 
bildet, die  unteren  S  c  h  1  u  n  d  k  n  o  c  h  e  n  besonders  entwickelt 
und  mit  starken  Zähnen  besetzt,  Kopf  unbe schuppt,  nur 
eine  Rückenflosse. 

Der  stets  nackthäutige  Kopf  ist  bei  allen  mehr  oder  minder  compress  und 
ebenso  der  meistens  beschuppte  Körper  höher  als  breit.  Alle  besitzen  7 
Flossen  im  Ganzen,  unter  diesen  nur  1  Rückenflosse ,  eine  weite  Kiemenspalte 
und  nur  wenige  Kiemenstrahlen;  ihre  Schwimmblase  ist  durch  eine  hais- 
förmige  Einschnürung  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  abgetheilt,  mit 
einem  Luft  gange  versehen  und  steht  durch  eigene  Knochen  (Gehör  kno- 
chen)  mit  dem  Gehörorgane  in  Verbindung.  Ihr  Darmkanal  ist  durch- 
schnittlich lang,  stets  ohne  Blinddärme  und  macht  2  bis  4  Windungen. 
Die  Schuppen  ,  wenn  deren  vorhanden ,  sind  g  a n  z  r  a  n  d i  g  (c  y  c  1  o  i  d)  und 
dachziegelartig  gelagert.  —  Alle  halten  sich  gerne  im  süssen  oder  wenig  ge- 
salznen  Wasser  auf,  und  da  sie  meistens  von  Pflanzenstoffen,  Würmern,  In- 
sectenlarven  und  thierischen  Abfällen  sich  nähren,  so  ziehen  sie  grösstentheils 
ruhig  fliessende  oder  stehende  Wasser  mit  schlammigem  Grunde  zum  Aufent- 
halte vor.  Nicht  nur  die  meisten  europäischen  Süsswasserfische  gehören  dieser 
Familie  an,  sondern  sie  herrscht  auch  in  ganz  Asien  und  einem  Theile  von 
Afrika  vor,  und  wohl  ebenso  in  Nordameiika. 

Der  grosse  Umfang  dieser  Familie  macht  nöthig,  die  zahlreichen  Gat- 
tungen wieder  in  Gruppen  der  leichteren  Uebersicht  wegen  zu  vereinigen. 
Unter  den  verschiedncn  Anhaltspunkten,  von  denen  hiebei  ausgegangen  wer- 
den kann,  glauben  wir  zunächst  die  Beschaflfcnheit  des  Mundes  hervorheben 
zu  dürfen ,  der  entweder  von  dicken ,  fleischigen  Lippen  umgeben  oder  von 
dünnen  schneidenden  oft  knorplig  überdeckten  Kieferrändern  begränzt  ist  und 
wornach  sämmtliche  Cyprinoiden  der  alten  Welt  in  zwei  Gruppen  zerfallen: 
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A .  iw  Pachy  c h i l i ,  mit  fleischigen ,  dicken  Lippen ,  un dB.  Temnochil i, 
mit  schmalem,  schneidendem  oft  knorpHgem  Mundrande.  Die  weitaus 
grösste  Mehrzahl  der  europäischen  Cyprinoiden  gehört  allerdings  der  Gruppe 
der  Pachychilen  an ,  dagegen  sind  die  Temnochili  nicht  minder  zahlreich  in 
Asien  vertreten.  *) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  ferner  in  dieser  Familie  die  Schlund- 
zähne und  zwar  bezüglich  ihrer  F  o  r  m,  Zahl  und  Stellung.  Die  Verschie- 
denheiten, welche  sie  in  allen  diesen  Beziehungen  zeigen,  sind  so  constant  \ind 
verlässlich,  dass  sie  völlig  geeignet  erscheinen,  für  die  Systematik  und  Cha- 
racteristik  als  unterscheidende  Merkmale  benützt  zu  werden.  Der  Umstand, 
dass  sie  sich  abnützen  und  einem  regelmässigen  Wechsel  unterworfen  sind,  be- 
einträchtigt eben  so  wenig  als  das  im  Ganzen  seltene  Vorkommen  von  Abnor- 
mitäten ihre  Brauchbarkeit  zu  diesem  Zwecke,  und  sie  setzen  daher  vorzugs- 
Aveise  den  Systematiker  in  Stand,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  anderer 
noch  als  Merkmale  brauchbarer  Eigenschaften,  die  Arten  und  Gattungen  dieser 
Familie  schärfer  abzugränzen,  als  diess  von  der  Mehrzahl  anderer  Familien 
gerühmt  werden  kann.  —  Was  zuerst  die  Form  der  Schlundzähne  betrifft,  so 
steht  diese  mit  der  Ernährungsweise  und  der  Länge  des  Verdauungskanales 
im  Einklänge ,  indem  flache  oder  theilweise  ausgehöhlte  Zahnkronen  in  Ver- 
bindung mit  einem  längeren  Darmkanale  insbesondere  auf  Pflanzennahrung 
hindeuten,  während  schmale ,  in  Haken  endende  Schlundzähne  solchen  Arten 
zukommen,  die  einen  kürzeren  Darmkanal  besitzen  und  sich  mehr  von  thie- 
rischen  Stoßen  nähren. 

Was  die  Zahl  der  Schlundzähne  anbelangt,  so  ist  diese  (mit  einziger 
Ausnahme  der  Catostomi,  bei  welchen  sie  auf  40  —  60  steigt)  durchaus  eine 
geringe ;  sie  schwankt  bei  allen  europäischen  Cyprinoiden  nur  innerhalb  der 
Gränzen  von  4  bis  10  jederseits.  Eben  deshalb  bewährt  sich  aber  ihre  Zahl  bei 
den  einzelnen  Gattungen  und  Arten  als  äusserst  constant,  da  überhaupt,  wie 
auch  schon  Linke  hervorhob,  kleine  Zahlen  sich  verlässlicher  und  für  die 
Systematik  brauchbarer  als  grosse  erweisen.  Der  Umstand,  dass  mit  nicht  ge- 
ringerer Verlässlichkeit  oft  die  Zahl  der  Schlundzähne  unsymmetrisch  (einer- 
seits um  1  grösser)  ist ,  erhöht  diese  Brauchbarkeit  für  systematische  Zwecke 
nur  noch  mehr.  Dieselbe  Geltung  kommt  ihnen  endlich  auch  bezüglich  ihrer 
Stellung  zu.  Ueberblickt  man  unsere  sämmtlichen  Gattungen,  so  ergibt 
sich,  dass  sie  bei  9  derselben  in  einfacher  Keihe  stehen**),   bei  J  2  in  dop - 


*)  In  eine  eigene,  dritte  Gruppe  von  Cyprinoiden  lassen  sich  die  durchwegs  ausser- 
europäischen  C atosto m  i  vereinigen ,  die  sich  bei  dicklippiger  Mundbildung  sämmtlich 
durch  die  grosse  Zahl  kammförmig  in  einer  Reihe  gestellter  Schlundzähne  auszeichnen. 

**)  Bei  Tinea,  Carassms,  Aulopyge,  Phoxinellus,  Abramis,  Leucos ,  Leuciscas,  RJwdeits 
und  Chondrostoma. 
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peltcr*)  und  uur  bei  zweien  in  dreifacher  Reihe ;**J  auf  mehr  als  diei 
Reihen  sind  die  Schkmdzähne  bei  keiner  bisher  bekannten  Gattung  vertheilt. 

Weitere  Anlialtspunkte,  die  im  Vereine  mit  den  vorhergehenden  zur  Un- 
terscheidung der  Arten  und  (iattiingen  benutzbar  erscheinen,  geben  noch  ab: 
die  vorhandenen  oder  fehlenden  Lippenbarteln,  der  Mangel  oder  die  Ge- 
gen Avart  von  Knochenstrahlen  in  der  Rücken-  und  Afterflosse ,  und  der 
Umstand,  ob  sie  gesägt  oder  glatt  sind,  ferner  die  Länge  und  Stellung 
der  beiden  genannten  Flossen,  und  endlich  die  Totalgestalt  und  Be- 
schuppung. 

Alle  diese  Gesichtspunkte  im  Auge  behaltend,  lassen  wir  nun  die  von 
uns  unterschiednen  Gattungen  folgen  und  suchen  sie  nach  dem  Principe  der 
Aehnlichkeit  an  einander  zu  reihen  ,  fügen  aber  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dass  es,  wie  in  der  gesannnten  Zoologie ,  so  auch  hier  nicht  möglich  ist ,  eine 
einfache  fortlaufende  Reihe  aufzufinden,  sondern  dass  man  sich  vielmehr  auch 
hier  zur  Anerkennung  niehrer  neben  einander  bestehender  Reihen  gezwungen 
sieht. 


*)  Bei  (Jarpio,  Phoxinm,  Telestes,  Stjualiits,  Albunius,  Idns,  Aspius,  Lencaspius,  Scar- 
dinitts,  (i'obio,  Blicca  und  Peleciis. 

**)  Bei  Cypriniis  und  Barbiis,  alle  andern  hieher  gehörigen  sind  aussereuropäisch. 
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A.  Pacliycliili. 

I.  Gattunc;-:   Cyprinus  L. 

Char. :  Schlundzähne  mit  flacher  gefurchter  Krone  (Mahl- 
zähne, dent.  mo/ares),  j  ederseits  1,  1,  3,  Mund  endständig-,  mit 
2  Eck-  und  2  Oberkieferbarteln,  Rückenflosse  mit  verlän- 
gerter, Afterflosse  mit  kurzer  Basis,  beide  mit  einem  ge- 
sägten Knochenstrahle  bewehrt. 

1.  Art:  C.  carpio  Linii.,  gemeiner  oder  Donaukarpfe.  (Fig.  2l.j 


\y 


Fig.  21. 


Citat:   Mars.  tab.  1*».  —  Mkid.  tab.  0.  —  Hi,.  Tai'.  16. 


K()rpcrhühf  stets  nahezu  '/j  der  Körperlänge,  Schnauze 
stumpf,  Nase  dick,  Stirn-  und  Rückenprofil  in  flachem 
Bogen  fast  gleichmässig  bis  zur  Dorsale  ansteigend. 
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D.  3/17  — 22,  A.  3/5,  V.  2/S,  P.  i/15— 10,  C.  lU,  .Sqii.  ü/35  — 3S/6.  *J 
Die  Totalg-estalt  ist  länglich,  seitlich  zusainnicngcdrückt,  die  grösste  Breite 
zwischen  den  Deckeln  beträgt  nahezu  die  halbe  Körperhöhe,  die  Länge  des 
Kopfes  y^  der  Körperlänge  (bei  Alten  bis  nahe  '/-,  der  Gesaninitlänge),  die 
Höhe  desselben  Ys  bis  %  seiner  Länge  (bis  zur  Kiemenspalte  gei'echnet).  Der 
Durchmesser  des  Auges  misst  beiläufig  %  der  Kopflänge,  es  steht  von  der 
Schnauze  2  (oder  etwas  mehr),  vom  andern  Auge  2%  bis  gegen  3  Diameter 
entl'ernt  und  liegt  hoch  über  der  Mundspalte.  Die  Axe**)  vei-läuft  über  dei' 
letzteren,  unterhalb  der  NasenöfFnungen ,  fast  durch  die  INIitte  des  Auges ,  hal- 
birt  die  abgerundete  Spitze  des  Deckels  und  fällt  mit  der  Seitenlinie  erst  am 
SchAvanze  zusammen.  Die  Winkel  des  wenig  schief,  vielmehr  beinahe  wagrecht 
stehenden  M VI n des  reichen  kaum  bis  unter  die  vordere  Narine.  Die  Eckbar- 
teln sind  stets  länger  als  jene  des  Oberkiefers,  beide  aber  variabel,  oft  unsvm- 
metrisch  und  manchmal  selbst  theilweise  fehlend.  Die  Lippen  sind  dick  und 
fleischig,  die  untere  etwas  kürzer,  die  Zunge  glatt,  der  Gaumen  mit  einer  wei- 
chen sehr  reizbaren  Haut  bekleidet  (Karpfenzunge).  Die  beiden  NasenöfFnun- 
gen sind  durch  einen  aufstehenden  Hautlappen  getrennt,  die  hintere  kleinere 
steht  dem  Auge  genähert. 

Die  Dorsale  beginnt  fast  senkrecht  über  den  Bauchflossen  vor  halber 
Körperlänge;  ihi"e  Basis  beträgt  stets  nahezu  V3  der  Totallänge,  ihre  grösste 
Höhe  bleibt  um  2  y«  bis  3mal  hinter  der  Länge  ihrer  Basis  zurück.  Sie  ist  nach 
hinten  massig  abgestutzt,  ihre  letzten  Strahlen  noch  halb  so  lang  als  ihre  läng- 
sten (nämlich  die  ersten  getheilten).  Die  Zähnclung  des  Knochenstrahles  be- 
ginnt erst  am  zweiten  Drittel  seiner  Höhe  und  die  Spitzen  der  Zähne  sind  nach 
abwärts  gerichtet.  —  Die  Afterflosse  ist  bedeutend  höher  als  lang,  ihr  Ende 
steht  genau  dem  der  Dorsale  gegenüber ;  ihr  Knochenstrahl ,  dessen  biegsame 
Spitze  bei  älteren  Individuen  leicht  abbricht,  ist  wie  jener  der  Rückenflosse 
beschaffen.  Die  längsten  Strahlen  der  Bauchflossen  sind  mit  jenen  der  Anale 
fast  gleichlang  und  reichen  nie  bis  in  die  Nähe  des  Afters ,  die  etwas  längeren 
Brustflossen  aber  näher  an  die  Ventralen  zurück.  Die  Caudale  ist  gleichlap- 
pig, ihre  Spitzen  sind  abgerundet,  die  Endstrahlen  erreichen  höchstens  Kopf- 
längre. 


*)  Wir  stellen  in  dieser  Familie  die  die  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  der  Schuppen 
anzeigende  Formel  stets  voraus,  da  sie  für  die  Characteristik  wesentliche  Merkmale  enthält 
und  glauben  kaum  zur  Erläuterung  beifügen  zu  müssen  ,  dass  bezüglich  der  Schuppenzahl 
die  zwischen  beiden  Strichen  befindlichen  Zift'ern  die  Zahl  derselben  längs  der  Seitenlinie 
bezeichnet,  und  die  beiden  andern  die  Anzahl  der  über  und  unter  ihr  liegenden  Schup- 
penreihen. 

*•)  Unter  Axe  verstehen  wir  eine  gerade  Linie ,  welche  man  sich  durch  die  Länge  des 
Fisches  derart  gezogen  denkt,  dass  sie  die  halbe  Höhe  des  Schwanzendes  und 
des  Kopfe  s  (vom  Hinterhaupte  senkrecht  nach  abwärts  gemessen)  schneidet. 
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Die  Schuppen  sind  gross,  der  Durchmesser  der  grössten  beträgt  1  %  Augcn- 
diameter,  ihr  freier,  fast  häutiger  Eand  erscheint  häufig  so  vielfach  eingekerbt, 
als  liadien  im  Fächer  derselben  vorhanden  sind,  und  deren  Zahl  ist  meist  be- 
deutend, obwohl  variabel.  —  Die  Seitenlinie  wird  durch  gerade  Neben- 
röhrchen  mit  einfachen  Poren  gebildet;  von  den  Kopfkanälen  sind  der  am 
unteren  Augenrande  (Suborbitalringe)  und  längs  des  Vordeckels  verlaufende 
Ast  besonders  entAvickelt,  weit,  dickwandig  und  münden  mit  zahlreichen 
Nebenröhrchen  und  Poren.  —  Alle  Kiemenbögen  sind  mit  fast  gleichlangen 
Rechenzähnen  besetzt,  von  compresser  Klingenform  mit  gezähnelter  Schneide 
und  gerade  nach  einwärts  gekehrter  Spitze;  Nebenkiemen  sind  bekanntlich 
hier  nicht  sichtbar. 

Färbung.  Der  Rücken  blaugrün,  ins  Schwärzliche,  die  Seiten  gelblich, 
grünlich  oder  dunkler  bis  zur  Farbe  des  Rückens ,  Bauchseite  weisslich ,  längs 
der  Seitenlinie  oft  scliAvarzc  Punkte,  der  hintere  Rand  jeder  Schuppe  schwarz 
gesäumt,  so  dass  gleichsam  ein  dunkles  Netz  gebildet  wird,  oder  diese  Pigment- 
ablagerung erfolgt  mehr  im  Mittelpunkte  einer  jeden  Schuppe,  wodurch  dann 
schwärzliche  Längslinien  zu  Stande  kommen.  Die  Lij)pen  sind  gelb,  die  Rük- 
kenflosse  grau,  Brust-,  Bauch-  und  Schwanzflosse  -sdolett,  die  Anale  röthlich 
braun ;  —  die  Iris  golden.  —  Die  angegebenen  Farben  variiren  übrigens  be- 
deutend nach  Alter,  Jahreszeit,  Wasser,  Nahrung  u.  dgl.,  selbst  eine  auffal- 
lende Asymmetrie  findet  sich  öfters  in  der  Färbung  vor,  so  z.  B.  zeigte  ein 
Exemplar  rechts  längs  allen  Schuppen  goldglänzende  Streifen,  links  dage- 
gen hell  stahlblaue. 

Der  Darmkanal  ist  doppelt  so  lang  als  der  Körper,  der  Magen  ohne 
Blindsack  und  Blinddärme.  Von  den  beiden  durch  einen  dünnen  Hals  abge- 
schnürten Hälften  der  Schwimmblase  ist  die  hintere,  spitz  endende  schmäler 
und  länger ;  an  ihr  entspringt  nahe  dem  Halse  der  anfangs  etwas  weitere  Luft- 
o-ang-,  welcher  weit  oben  an  der  hintern  Seite  der  Speiseröhre  mündet.  Die 
Basis  der  vorde]-n  Abtheilung  der  Schwimmblase  hängt  jederseits  durch  zwei 
Bänder  mit  den  sosr.  WEHER'schen  oder  Gehörknochen  zusammen. 

Grösse.  Erreicht  bei  guter  Fütterung  eine  Länge  von  3 — 4  Fuss  und  ein 
Gewicht  von  ?>'ö  —  40  Pfund.  Bloch  erzählt  sogar  von  einem  im  J.  1711  zu 
Bischoffshausen  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder  gefangenen  Karpfen,  welcher  2%  Ellen 
lang  1  Elle  breit  und  7(1  Pfund  schwer  gewesen  sein  soll. 

Aufenthalt,  Lebensweise  h.  s.  w.  Der  Karpfe  liebt  nicht  schnell  fliessendes 
Wasser  mit  fettem ,  schlammigem  Grunde ,  in  welchen  er  sich  gerne  mit  dem 
Kopfe  einwühlt,  um  daraus  seine  Nahrung  zu  holen,  die  hauptsächlich  aus 
Schlamm,  Würmern,  Larven,  aber  auch  aus  Gras,  jungem  Rohre  und  in  Zer- 
setzung begriffenen  pflanzlichen  Stoffen  besteht ;  auch  thierische  Excremente, 
namentlich  Schafmist,  sollen  ihn  besonders  fett  machen.   Zur  Winterszeit,  so- 
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bald  CS  zu  frieren  beginnt,  sucht  er  die  tiefsten  Stellen  auf,  wühlt  sich  daselbst 
Gruben  aus  und  vollbringt  hier  in  Schaaren  an  einander  gedrängt  eine  Art  von 
Winterschlaf.  Er  verhält  sich  -während  dieser  Zeit  ruhig,  nimmt  keine  Nah- 
rung zu  sich  und  magert  doch  verhältnissmässig  nur  wenig  ab.  Bei  warmer 
Witterung  fängt  er  schon  im  Mai,  sonst  aber  erst  im  Juni  zu  ,, streichen"  an, 
sucht  dann  mit  Kohr  und  andern  Wasserpflanzen  bewachsene  Stellen  oder  über- 
schwennntc  Wiesen  auf  und  setzt  daselbst  seinen  Kogen  ab.  Zu  dieser  Zeit  trifft 
man  meist  2 — 3  Männchen  in  Gesellschaft  eines  Weibchens.  Seine  Vermeh- 
runo-  ist  sehr  stark  und  diese  sowohl,  wie  sein  ziemlich  zähes  Leben,  die  leichte 
Älöglichkeit,  ihn  zu  erhalten  und  zu  versetzen  und  der  Wohlgeschmack  seines 
Fleisches  Hessen  ihn  seit  alter  Zeit  als  Kulturfisch  besonders  geeignet  erschei- 
nen. *)  Das  A^'achsthum  ist  unter  günstigen  Verhältnissen  gleichfalls  ziemlich 
rasch;  in  den  besten  mährischen  Teichen  erreicht  er  bis  zum  dritten  Jahre 
schon  ein  Gewicht  von  y«  bis  1  Pfund,  und  bringt  man  ihn  überhaupt  bei  der 
Teichwirthschaft  als  Setzling  von  6 — 8  Zoll  Länge  in  einen  guten  Teich  mit 
Lehmgrund,  so  erreicht  er  (nach  Aigiser)  in  drei  Jahren  ein  Gewicht  zwischen 
4  und  5  Pfund.  Seine  Lebensdavier  soll  sich  im  freien  Zustande  nur  auf 
12 — 15  Jahre  erstrecken,  als  Kulturfisch  erreicht  er  bekanntlich  ein  viel  höhe- 
res Alter.  Als  solcher  ist  er  aber  auch  zahlreichen  Krankheiten,  Missbildungen 
und  Abweichungen  ausgesetzt,  die  oft  zu  den  wunderlichsten  Abbildungen  von 
Karpfen  Anlass  gegeben  haben.  Wir  glauben  jedoch  alle  diese  Punkte  über- 
gehen zu  dürfen,  so  wie  auch  die  ganze  Kultur  der  Teichkarpfen,  da  es  ausser 
unserem  Plane  liegt,  eine  Naturgeschichte  der  Kultui-fische  und  eine  Anwei- 
sung zu  ihrer  Aufzucht  und  Bewirthschaftung  zu  liefern. 

Wir  begnügen  uns  daher  auch  nur  in  Kürze  die  wichtigsten  \  arietä- 
t  e  n  dieser  Art,  die  sich  sogar  zum  Theil  constant  als  Rassen  erhalten  können, 
hier  namhaft  zu  machen.  Zu  diesen  gehört  der  sogenannte  Spiegel karpfe 
oder  Karpfenkönig  (Cypr.  rex  Cyprinorum  Bl.,  Cuv.  —  Maks.  tab.  2ü.  — 
^Ieid.  tab.  41.  —  Cypr.  carpio  macrolepidotus  Agas.)  mit  allen  Merkmalen 
der  beschriebenen  Art,  nur  mit  3 —  4mal  grösseren  Schuppen,  die  aber  nicht 
den  ganzen  Rumpf  bedecken,  sondern  blos  einzelne  grössere  Stellen ,  nament- 
lich länc^s  der  Seiten  o-ewöhnlich  drei  Reihen  mit  inzwischen  nackter  Haut 
bilden.  Er  findet  sich  meist  nur  in  Teichen  vor,  wo  er  seines  höher  geachteten 
Fleisches  wegen  gehegt  wird  und  sich  auch  als  solcher  fortpflanzt.**)  Als  Sat- 


*)  Uer  Name  Cyprinus  wird  von  KvuQtg,  Venus,  abgeleitet,  welcher  er  seiner  grossen 
Fruchtbarkeit  wegen  geweiht  war;  und  eben  so  deuten  die  Xamen  Carpio  und  Karpt'e ,  von 
x(con6g,  Frucht,  stammend,  auf  seine  starke  Vermehrung  hin. 

*•)  Ein  erfahrener  Fischzüchter,  Herr  Aigner  in  Salzburg ,  erhielt  aus  der  Befruch- 
tung des  Kogens  eines  weiblichen  Spiegelkarpfens  durch  ein  gewöhnlich  beschupptes  Männ- 
chen eine  Brut  von  1065  Jungen  im  ersten  Jahre,  die  sämmtlich  wieder  Spiegelkarpfen  wurden. 
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telkarpfen  Averden  solche  Spiegelkarpfen  bezeichnet,  die  längs  des  Rückens 
und  der  Seitenlinie  mit  einer  Reihe  grosser  Schuppen  besetzt  sind.  Da  diese 
weniger  fest  in  der  Haut  sitzen  und  daher  im  Alter  leicht  abfallen,  so  können 
alte  Spiegelkarpfen  auch  ganz  schuppenlos  erscheinen,  und  indem  zugleich  ihre 
Haut  dicker,  lederartig  und  dunkler  Avird,  führen  sie  den  Namen  Leder- 
k  a r  p  f  e  n  f  C  carpio  nudus  s.  a lep ido tus  A g . ) .  *) 

Benützung  und  Fang.  Das  Fleisch  der  Karpfen  ist  vom  Herbste  bis  Früh- 
ling am  Avohlschmeckendsten,  doch  Kranken  nie  zuträglich,  das  der  Fluss-  und 
Seekarpfen  ist  fester  und  mehr  als  jenes  der  Teichkarpfen  geschätzt.  Aus  dem 
Rogen  kann  eine  Art  wenig  geachteten  Caviars  bereitet  werden.  —  Der  Fang 
geschieht  mit  dem  Zugnetze  oder  mit  Hahmen  und  Reusen ,  unter  denen  er 
aber,  den  Kopf  in  Schlamm  bohrend,  leicht  durchschlüpft;  auch  beisst  er  gerne 
an  die  Angel,  an  welche  Würmer,  gekochte  Erbsen  u.  dgl.  als  Köder  be- 
festigt sind. 

Verbreitung.  Diese  Art  scheint  in  Mitteleuropa  vorzüglich  verbreitet  und 
ist  im  Stromgebiete  der  Donau  häufig;  wir  untersuchten  Exemplare  aus  der 
obern  und  untern  Donau,  von  Budweis,  Datschitz,  dem  Teufelsbach  bei  Pesth, 
der  Theiss,  Siebenbürgen,  Galizien,  Salzburg,  Botzen,  Bodensee,  Mailand  und 
dem  Isonzo ;  damit  verglichen  wurden  Exemplare  vom  Rhein  und  aus  Berlin, 
von  Brüssel,  Rom,  Montenegro  und  aus  Brussa  in  Kleinasien. 

Provinzialnamen.  Deutsch  Karpfen,  ungarisch  Pozsar,  Potyka,  Ponty, 
böhmisch  Kapr,  mährisch  Kapri,  sächsisch  Kärpen,  romanisch  Krap,  polnisch 
Karp,  krainisch  Karf,  italienisch  (?)  Carpano. 

2.  Art:  Cypr.  aeumiiiatus,  ii.  sp.  —  (Fig.  22.) 

Syn.  :  In  Heckel's:   Dispositio  system.  familiae  Cyprinorum  als  Cypr.  anyu- 
latus  et  therm  all  s  n.  sp.  angezeigt. 

Körperhöhe  27«  bis  2y3mal  in  der  Körperlänge,  Kopf  ver- 
längert, zugespitzt,  Stirnprofil  subconcav,  Rücken  bis  zur 
Dorsale  fast  geradlinig  oder  in  sehr  flachem  Bogen  an- 
steigend. 


*)  Dieser,  auch  S  chl  e  i  h  karpf  e  genannt,  soll  übrigens  nach  der  ^Meinung  vieler 
Fischer  ein  Bastard  des  Spiegelkarpfens  und  der  Schleihe  sein.  Dass  Eastardirungen  auch 
bei  nalie  verwandten  Fischen  (besonders  Kulturfischen)  oft  vorkommen  mögen,  dafür  spricht 
schon  die  aus  Erfahrungen  resultirende  Sorgfalt,  mit  welcher  z.  B.  Karauschen  und  Giebeln 
von  Karpfenteichen  abgehalten  werden ;  leider  fehlt  es  hierüber  noch  an  mit  Umsicht  ange- 
stellten Experimenten  und  es  Hessen  sich  von  der  sich  nun  immer  weiter  verbreitenden  Auf- 
zucht der  Fische  durch  künstliche  Befruchtung  auch  in  dieser  Beziehung  wissenswerthe 
Aufschlüsse  hoffen. 


GaUiiiin-:    ("yprinus. 
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Fig.  22. 


D.  3/18—20,  A.  3/5—6  U.S.  w.  Squ.  sy«— 5/38— 39/5— 6. 

Diese  Art  scheint  insbesondere  dem  Donaugebiete  eigen  und  daselbst 
vielleicht  hävifiger,  als  C.  carpio  zu  sein.  Sie  zeichnet  sich  durch  den  zuge- 
spitzten Kopf  und  das  steiler  ansteigende  Rückenprofil  nebst  mehren  andern, 
minder  auffallenden  Eigentümlichkeiten  aus.  —  Die  Kopflänge  ist  nur  Yi  ge- 
ringer als  die  Körperhöhe  und  die  Breite  zwischen  den  Deckeln  beträgt  mehr 
als  die  halbe  Länge  des  Kopfes,  aber  weniger  als  halbe  Körperhöhe ;  die  Kopf- 
höhe kommt  y4  seiner  Länge  gleich.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  57»  bis 
gegen  Gmal  in  der  Kopflänge  enthalten;  es  steht  2  Diameter  von  der  Schnau- 
zenspitze und  eben  so  weit  (oder  etwas  mehr)  vom  andern  Auge  ab.  Die  Stirn 
ist  daher  schmäler  als  bei  C.  carpio.  Die  Mundspalte  ist  schiefer  gestellt 
und  etwas  weiter ;  ihre  Mitte  liegt  in  einer  Horizontalebene  mit  dem  untern 
Augenrande  und  die  Axe  geht  durch  diese  beiden  Punkte,  halbirt  ebenfalls  wie 
bei  carpio  den  Deckel  und  fällt  am  Ende  des  Schwanzes  mit  der  Seitenlinie 
zusammen.  Die  Unterlippe  wird  von  der  fleischigen  oberen  etwas  überragt, 
die  Mundwinkel  reichen  nicht  bis  unter  die  Narinen ;  die  Barteln  des  Ober- 
kiefers sind  nur  halb  so  lang  als  die  Eckbarteln,  welche  zurückgelegt  bis  unter 
den  Augenrand  reichen. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  halber  Körperlänge  und  ist  2%  — Vamal 
länger  als  hoch,  ihre  Basis  beträgt  stets  weniger  als  Ya  der  Gesammtlänge ,  im 
Uebrigen  ist  sie  wie  bei  C.  carpio  beschaffen.  Die  Afterflosse  ist  viel  höher 
als  lang  (um  %  bis  zum  doppelten),  ihr  Knochenstrahl  stärker  als  jener  der 
Dorsale  und  ihr  Ende  reicht  weiter  als  bei  dieser  am  Schwänze  zurück.  Die 
gegenüber  der  Rückenflosse  entspringenden  Bauchflossen  sind  mit  den  längsten 
Strahlen    der  Anale    gleichlang    und    nur    wenig  kürzer  als  die  Brustflossen, 
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welche  zurückgelegt  bis  zu  den  Ventralen  reichen.  Die  Caudale  ist  stärker  als 
bei  carpio  entwickelt,  die  Lappen  mehr  zugespitzt ,  ihre  Endstrahlen  sind  nur 
3y„mal  in  der  Körperlänge  enthalten  (bei  carpio  über  4 mal)  und  beinahe  einer 
Kopflänge  gleich. 

Die  Beschuppung,  Schlund-  und  Rechenzähne ,  der  Verlauf  der  Seiten- 
linie u.nd  Kopfkanäle  verhalten  sich  wie  beim  Donaukarpfen,  mit  dem  er  auch 
in  Färbung,  Lebensweise  u.nd  Benützbarkeit  übereinstimmt,  jedoch  nie  die 
Grösse  desselben  zu  erreichen  scheint. 

Fundorte.  Donau,  Neusiedler-  und  Plattensee. 


3.  Art:  Cypr.  hiingaricus  Heck 


Fig.  23.  Altes  Individuum. 


Fi«:.  24.   Junges  Individuum. 


Syn.  und  Citate :  C\iprinus  primus  Mar.s.  Danub.  pannon.  mysic.  Tab.  19.  — 
Kramer,  Elench.  pag.  390.  —  Cijpr.  carpio,  var.  lacustris,  Fitzing. 
Prodrom.  Faun,  austr.  —  Heckel  in  den  Annal.  des  Wiener  Museums. 
L  S.222.  Taf.  19.  fio-.  1. 


Galtiinji' :   Cyprinus. 


61 


Totalgestalt  gestreckt,  mehr  c ylindrisch,  Kopf  zuge- 
spitzt, Körperhöhe  3%  bis  Imal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten, u  n  d  (bei  Alten)  =  1    K  o  p  f  1  ä  n  g  e. 

D.  4/17— 20,  A.  3/5  U.S.W. ,  Squ.  6— 5/36— 39/6 -5. 

Diese  Art  zeichnet  sich  in  allen  Alters-  und  Grössestadien  durch  ge- 
streckte Form  und  geringe  Höhe  aus.  Die  grösste  Dicke  beträgt  mindestens 
die  halbe  Höhe  vind  nimmt  bei  Alten  bis  zu  Ys  derselben  zu.  Die  Kopflänge 
ist  4  y«  bis  gegen  5mal  in  der  Totallänge  enthalten ,  die  Kopfhöhe  gleich  der 
Länge  von  der  Deckclspitze  bis  zu  den  Narinen.  Das  Auge  ist  grösser  als 
bei  C.  carpio,  sein  Durchmesser  beträgt  Ya  der  Kopflänge ,  sein  Abstand  von 
der  Schnauze  1  y«  bis  gegen  2  Diameter,  vom  andern  Auge  aber  kaum  mehr  als 
1  Ys  Diameter.  —  Die  Mundspalte  ist  wenig  geneigt,  die  Mitte  derselben  reicht 
nicht  bis  zur  Höhe  des  untern  Augenrandes,  die  Winkel  nicht  bis  unter  die 
Narinen,  der  etwas  kürzere  Unterkiefer  mrd  von  der  fleischigen  Oberlippe 
überragt;  beide  Bartelpaare  sind  dvirchwegs  etwas  länger  als  bei  carpio.  Die 
Axe  geht  über  der  Mundspalte  durch  das  untere  Drittel  des  Auges  und  fällt 
unter  der  Mitte  der  Dorsalbasis  bereits  mit  der  Seitenlinie  zusammen.  Das 
Stirnprofil  steigt  von  der  stumpfspitzigen  Nase  fast  geradlinig  zum  Hinterhaupt 
auf,  erhebt  sich  von  da  in  sehr  flachem  Bogen,  welcher  etwas  vor  oder  erst  bei 
Beginn  der  Rückenflosse  seinen  Höhenpunkt  erreicht  und  allmählich  sanft 
gegen  den  Schwanz  abfällt,  woselbst  die  kleinste  Höhe  noch  die  Hälfte  oder 
Ys  der  grössten  Körperhöhe  beträgt ;  das  Bauchprofil  läuft  von  den  Brustflossen 
bis  zur  Anale  fast  in  horizontaler  Linie  fort. 

Die  Dorsale  beginnt  den  Bauchflossen  gegenüber  vor  halber  Körper- 
länge und  ist  2y2 — YgUial  länger  als  hoch;  ihi'e  Basis  beträgt  fast  ein  Drittel 
der  Totallänge.  Die  Anale  ist  stets  höher  als  lang,  ihre  längsten  Strahlen  denen 
der  Bückenflosse  gleich,  ihr  Knochenstrahl  aber  stärker,  auch  reicht  sie  am 
Schwänze  etwas  weiter  zurück  als  jene.     Die  Brust-  und  Bauchflossen   sind 

nahezu  gleichlaug,  erstere   reichen 


fast  oder  ganz  bis  zu  letzteren,  diese 
aber  bei  weitem  nicht  bis  zum  After. 
Die  Caudale  bleibt  hinter  einer  Kopf- 
länge zurück ,  ist  aber  tiefer  gabiig 
und  endet  mit  spitzeren  Lappen  als 
bei  C  carpio. 

Die  grössten  Schuppen  kommen 
nur  einem  Augendurchmesser  gleich, 
übrigens  zeigen  sie  wie  beim  Donaukarpfen  meist  eine  rauhe  Überfläche  und 
einen  Fächer  aus  20 — 30  Radien  bestehend.  Seitenlinie,  Kopfkanäle  und  Rechen- 


Fiff.  25.  Schlundzähne. 
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zahne  der  Kiemenbögen  verhalten  sich  wie  bei  den  übrigen  Arten,  die  Schlund- 
zähne sind  aber  relativ  stärker  als  bei  C.  carpio  und  die  Hachen  Zahnkronen 
durch  deutlicher  gezähnelte  Furchen  ausgezeichnet 

Färbung.  Eücken  graugrün,  Seiten  gelblich,  Rücken-  und  Schwanzflosse 
grau,  After-,  Bauch-  und  Brustflossen  gelblich  mit  graulichem  Saume;  Iris 
violett  mit  schmalem  Goldringe  um  die  Pupille. 

Wird  unter  dem  Namen  S  eekarp  f  en  sehr  häufig  auf  den  Wiener  Fisch- 
markt  gebracht  und  zwar  aus  dem  Neusiedler-See,  wo  er  ein  Gewicht  von 
20  bis  30  Pfund  erreicht,  im  Alter  sehr  fett  und  dann  fast  walzenförmig  wird 
und  sich  neben  C.  carpio  vorfindet,  der  aber  daselbst  selten  ist  und  nur  durch 
die  Rabnitz  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Abzugskanäle  nach  Ueber- 
schwemmung  der  Donau  aus  dieser  hineinzugelangen  scheint.  Letzterer  pflanzt 
sich  in  den  moorigen  Gewässern  dieses  Sees  nur  schwer  fort,  bewahrt  sich  aber 
in  seinen  Eigentümlichkeiten  und  geht  nicht  etwa  in  unsern  C.  hungaricus 
über.  —  Das  Fleisch  des  letzteren  ist  minder  geachtet  als  jenes  des  Fluss-  oder 
Donaukarpfen . 

Verbreitung.  Wir  kennen  diese  Art  nur  aus  Ungarn,  wo  sie  nebst  dem 
Neusiedler-,  auch  im  Plattensee  gemein  ist,  aber  auch  in  der  Theiss  vorkommt; 
in  Bellye  wird  sie  unter  der  Benennung  Theisskarpfen  von  C.  carpio  ganz 
richtig  unterschieden. 

4.  Art;  Cypr.  regiiia  Bouap.  —  (Fig.  26.; 


Fig.  26. 

Nur  mit  Vorbehalt  führen  wir  diese  Art  nach  Exemplaren ,  die  aus  Tre- 
viso  stammend  vor  uns  liegen,  an,  da  sie  mit  Bonaparte's  Abbildung  in  seiner 
Fauna  ital.  zu  genau  übereinstimmen,  um  einem  Zweifel  an  der  Gleichartigkeit 


Gattung:   Cypvinus.  ß3 

beider  Raum  zu  geben.*)  Doch  gestehen  wir,  nicht  im  Stande  zu  sein,  ganz 
feste  Unterschiede  und  Gränzen  zwischen  dieser  Art  und  dem  C.  carpio  ange- 
ben zu  können;  eben  so  wenig  gestattet  aber  dagegen  die  sorgfältigste  Ver- 
gleichung  mit  unscrn  zahh'eichen  Individuen  von  C.  hnngaricus  und  C.  acu- 
minatus,  einen  von  diesen  für  gleichartig  jnit  ihr  anzuerkennen.  Auch  de  Fi- 
Lippi  in  seinen  «Cenni  sui  pesci  d'aqua  dolce  della  Lombardia«,  p.  9  vermutet 
in  C.  regina  l^ON.  nur  eine  Varietät  des  C.  carpio,  während  hingegen  Valen- 
ciENNES  keinen  Zweifel  in  den  Bestand  dieser  Art  setzt  und  \ielmehr  geneigt 
ist  ('ioiu.  1(>,  ]).  05),  Cijpr.  hungaricus  und  regina  für  gleichartig  zu  halten.  — 
Wir  beschränken  uns,  da  wir  zu  wenige  Exemplare  der  fraglichen  Art  be- 
sitzen, darauf  nebst  Beifügung  der  genauen  Abbildung  jene  Unterschiede  her- 
vorzuheben, die  uns  noch  die  wesentlichsten  zu  sein  scheinen. 

Die  Totalgestalt  ist  zwar  ziemlich  gestreckt,  aber  weniger  als  bei  C.  hun- 
garicus, die  Körperhöhe  nämlich  3y4mal  in  der  Köper-  oder  beiläufig  4 mal 
in  der  Totallänge  enthalten  und  übertrifft  1  Kopflänge  bedeutend.  Noch 
mehr  als  hiedurch  zeichnet  sich  diese  Art  durch  stärker  compressen  Rumpf 
aus,  welcher  besonders  gegen  die  Rückenfirste  sich  derart  verschmälert,  dass 
diese  beinahe  eine  Schneide  oder  Kante  bildet,  während  bei  gleichgrossen 
Exemplaren  von  C.  hungaricus  der  Rücken  breit,  abgerundet  und  der  Rumpf 
mehr  cylindrisch  erscheint.  Ferner  nähert  sich  das  Profil  der  Stirn  und  des 
Rückens  mehr  dem  von  C.  carpio  als  jenem  von  C  hungaricus.  Die  Grösse 
und  Stellung  des  Auges,  wie  auch  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  und  dem 
andern  Auge  verhalten  sich  hingegen  wieder  wie  bei  htmgaricus ,  desgleichen 
der  !Mund;  doch  sind  die  beiden  Bartelpaare  sehr  ungleich,  die  des  Oberkie- 
fers nämlich  mehr  als  um  das  Doppelte  kürzer  als  die  Eckbarteln,  welche 
bis  unter  die  Mitte  des  Auges  zurückreichen.  Stellung  und  Bildung 
der  Flossen,  so  auch  die  Strahlenzahl  wie  bei  Cypr.  hungaricus : 
D.  4/18—20,  A.  3/5—6  u.  s.  w.,  Squ.  6/38/5—6. 

Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  1% — %nial  in  der  grössten  enthal- 
ten, ebenfalls  in  Folge  der  hier  bedeutenderen  Körperhöhe.  —  Die  Schuppen 
sind  etwas  grösser  als  bei  hungaricus ,  die  grössten  über  der  Seitenlinie  über- 
treflfen  einen  Augendiameter.  —  Totallänge  unsrer  Exemplare  1 1  Zoll. 


*)  Dagegen  stimmen  zwei  vom  Prinzen  seihst  als  ('.  regina  bestimmte  Exemplare,  die 
das  kais.  Museum  besitzt,  nicht  mit  seiner  Abbildung  von  regina,  sondern  vielmehr  mit  den 
beiden  Figuren  von  C.  carpio  und  elatus  daselbst  überein,  von  denen  wir  letztern  selbst 
wieder  nur  für  einen  ('.  carpio  halten  können. 


64 


Familie :   Cy])riiioidfi. 


II.  Gattung  :  Carpio  Heck. 

Char. :  Mit  becherförmigen  S  chl  und  zahn  en  (cZ.  calycifornies)  je  der - 
seits  in  doppelter  Reihe  zu  1  und  4  und  kürzeren  Barteln, 
übrigens  mit  den  Merkmalen  von  Cyprirnis. 


1.  Art:  Carp.  Kollarii  Heck.  (Fig.  27.) 


Fig.  27. 

Syn.  mid  Citat :    Cyprinus  Kollarn  Heck,  in  den  Annalen  d.  Wien.  Mus.  I. 
S.223,  Taf.  19.  %.  2. 

Körper  compress  und  hoch,  die  Höhe  nahezu  2''omal  in 
der  Körperlänge  begriffen,  Rückenprofil  stark  gewölbt, 
Barteln  sehr  kurz. 

D.  4/lS— 2ü,  A.  3/5-6,  V.  2/S,  P.  1/17,  C.  19,   Squ.  7 -6/34  — 38/6— 7. 

Die  Totalgestalt  mahnt  an  Karauschen ,  indem  die  Höhe  nahezu  Yg  der 
Gesaimntlänge  beträgt,  und  die  Dicke  3% — y„mal  in  der  Höhe  enthalten  ist; 


Gattung :  Carpio. 
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der  Kopf  dagegen  4 mal  in  der  Körper-  und  beinahe  5mal  in  der  Totallänge. 
Die  Kopl  höhe  ist  nur  wenig  geringer  als  seine  Länge ,  der  Durchmesser  des 
Auges  =--  '/-.  der  Kopflänge,  der  Abstand  von  der  Nasenspitze  \%,  vom  an- 
dern Auge  2  Diauieter  oder  etwas  darüber.  Die  Mitte  des  ziemlich  schief  ge- 
stellten Mundes  liegt  in  einer  Ilorizontalebene  mit  dem  untern  Augenrande, 
seine  AVinkel  reichen  nicht  völlig  unter  die  Narinen ;  beide  Bartelpaare  sind 
kurz  oder  äusserst  kurz,  oft  kaum  eine  Linie  lang.  —  Die  Axe  geht  über  der 
Mitte  der  Mundspalte  durch  das  untere  Drittel  des  Auges,  die  Spitze  des 
Deckels  und  iallt  mit  der  Seitenlinie  schon  unter  der  halben  Länge  der  Dorsal- 
basis zusammen.  Das  Stirnprofil  steigt  von  der  rundlichen  Schnauze  fast  gerad- 
linig oder  etwas  concav  zum  Rücken  auf,  welcher  den  Höhenpunkt  seiner 
Krüiiuuung  vor  Beginn  der  Dorsale  erreicht. 

Letztere  fängt  gegenüber  den  Bauchfiossen  vor  halber  Körperlänge  an 
und  ist  mehr  als' doppelt  so  lang  als  hoch,  indem  die  Länge  ihrer  Basis  2y4mal 
in  der  Körperlänge  begriffen  ist.  Der  in  eine  biegsame  Spitze  endende  (vierte) 
Knochenstrahl  ist  mit  dem  folgenden  getheilten  gleichhoch,  die  letzten  getheil- 
ten  Strahlen  sind  um  die  Hälfte  kürzer.  —  Die  Afterflosse  ist  bedeutend  höher 
als  lanw  und  reicht  etwas  weiter  als  die  Dorsale  am  Schwänze  zurück;  ihr 
Knochenstrahl  ist  Avie  bei  C.  carjno  stärker  als  jener  der  Rückenflosse  und  ihr 
letzter  wie  bei  dieser  um  die  Hälfte  kürzer  als  ihre  längsten  Gliederstrahlen 
(der  vierte  und  fünfte).  Die  Ventralen  reichen  nicht  bis  zum  After,  die  Brust- 
flossen nicht  bis  zu  jenen  zurück.  Die  Endstrahlen  der  gleichlappigen  Schwanz- 
flosse kommen  einer  Kopflänge  gleich. 

Die   Schuppen   verhalten   sich  wie 
bei  C.  carpio,  die  grössten  übertreffen 
nur    wenig    1   Augendurchmesser;    ihr 
Fächer  besteht  aus   18 — 25  Radien.  — ^ 
Die  Kronen  der  mittlei'en  Schlundzähne 
sind  weniger   dick  als   bei    C.   carpio, 
aber  eben  so  flach  und  nur  von  einer 
Furche  durchzogen ;  der  fünfte  in  zwei- 
ter Reihe  stehende  Zahn  ist  sehr  klein. 
Färbung.  Rücken  dunkelgrün,  Seiten  gelblich  grün,  Bauch  gelb,  alle  Flos- 
sen schwarz,   die  Dorsale  öfters  bräunlich  grau  mit  schwarzen  Flecken;   Iris 
gelb. 

Scheint  nie  eine  namhafte  Grösse  zu  erreichen,  und  seine  Totallänge 
kaum  S  Zoll  zu  überschreiten.  —  In  der  Jugend  ist  seine  Gestalt  mehr  ge- 
streckt, indem,  mIc  bei  allen  hochrückigen  Fischen,  die  "Wölbung  des  Rückens 
mit  dem  Alter  zunimmt. 

Man  fängt  ihn  ziemlich  häufig  im  Neusiedler-See,  wo  die  Fischer  ihn  für 

Heckcl  und  Kiur.  Fische.  D 


Fi».  28.    Schluiidzähne. 
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einen  Bastard  des  Seekarpfen  (C.  hungaricus)  und  der  Karausche  {Carassins 
vulg.)  halten  und  ihn  daher  als  ,,Karpf-Gareisl"  bezeichnen.  *)  Ausserdem  be- 
sitzen wir  Exemplare  aus  Lemberg  und  der  Etsch  bei  Verona. 


•)  Das  häufige  Vorkommen  \ind  das  sich  überall  gleich  bleibende  Aussehen  dürfte 
dieser  Ansicht  ebenso  widerstreiten  als  die  Thatsache,  dass  nachweisbare  Bastardbildungen 
bei  Fischen  überhaupt  zu  den  Seltenheiten  gehören.  ÜLOCH  selbst  gesteht,  nie  einen  Bastard 
von  Karpfen  und  Karauschen  gesehen  zu  haben,  und  der  von  Marsigli  Tab.  21  als  solcher 
abgebildete  vmd  mit  den  Namen  , ,  S  i  1 1  i  g  k  a  r  p  f  e  n  ,  H  u  s  s  i  t ,  H  a  1  b  k  a  r  a  s  s  ,  Cyprmus 
ferfins'^  belegte  Fisch  zeigt  weder  Barteln,  noch  gesägte  Knochenstrahlen  und  kann  daher 
7nit  unserm  Carpio  nicht  zusammengeworfen  Averden. 


üattun<>::  Carassius. 
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III.  Gattung:  Carassius  Nils. 

Char. :  Schlundzähnc  spateiförmig  {d.  scalpriformes) ,  jederseits  4 
in  einer  Reihe,  Mund  endständig,  ohne  Barteln,  Basis 
der  Rückenflosse  verlängert,  Afterflosse  kurz,  beide  mit 
einem  rückwärts  gesägten  Knochen  strahle. 

Diese  Gattung  gehört  für  den  Systematiker  zu  den  schwierigsten,  inso- 
fern es  sich  um  die  sichere  Abgränzung  und  Characteristik  der  ihr  angehörigen 
Arten  handelt.  Die  Schwierigkeit  wird  um  so  grösser,  je  mehr  man  Exemplare 
aus  entfernten  Localitäten  und  von  verschiednem  Alter  und  Geschlechte  ver- 
gleicht und  dabei  mit  jener  Gewissenhaftigkeit  verfährt,  die  wir  überall  strenge 
einzuhalten  gewohnt  sind.  Wir  stellen  demnach  hier  zunächst  die  beiden  aus- 
gezeichneten Arten  voran  und  lassen  jene,  die  Manchen  fraglich  erscheinen 
könnten,  ihnen  folgen. 


1.  Art:    Car.  vulgaris  MIs.,  die  Karausche.  —  (Fi 


Fig.  2!t; 

Syn.  und  Citat:   Maus.  I\  .  tab.  14.  —  Cy2ir.  carassius  Ltn.  —  Bloch  tab.  11. 
(Sehr  gute  Abbildung.)  —   Meid.  tab.  B.  —  Cuv.  —   Agas.  —  Fries  und 

5* 


6§  Familie:   Cyprinoidci. 

Eckström  pl.  31.  (Sehr  gut.)  —   Cijprinopsis  carassii(s,  Fitz,  im  Prodi . 
Faun.  Austr. 

Kopflänge  gleich  halber  Körperhöhe,  Stirnprofil  plan 
oder  concav,  Kücken  in  sehr  scharfem  Bogen  bis  zur  Dor- 
sale ansteigend. 

1). 3/15— 21,   A.3/Ü,   Y.  2/7,  P.  1/12  — 13,   C.  19,  Squ.  S/31  -  33    6. 

Die  Kopflänge  ist  durchschnittlich  3yonial  in  der  Körperlänge  enthalten, 
die  grösste  Breite  beiläufig  einem  Drittel  der  Körperhöhe  gleich.  Diese  beträgt 
mindestens  die  halbe  Körperlänge  oder  noch  etwas  darüber.  Die  Totalge- 
stalt ist  daher  ausnehmend  hoch,  compress  und  diese  Art  sowohl  hie- 
durch,  wie  durch  das  Stirn-  und  Kücken profil  ausgezeichnet.  —  Die 
Kopfhöhe  bleibt  nur  wenig  hinter  seiner  Länge  zurück ;  der  Durchmesser  des 
ziemlich  kleinen  Auges  ist  4  '/o  bis  YiUial  in  der  Kopflänge  begriffen ;  es  steht 
von  der  Schnauze  etwas  mehr  als  1  ,  vom  andern  Auge  2  Diameter  entfernt 
vuid  liegt  nahe  dem  Stirnprofil,  sein  unterer  Rand  fast  in  einer  Ebene  mit  der 
Mitte  der  Mundspalte.  Diese  steht  schief  und  reicht  mit  ihren  Winkeln  bis 
unter  die  Narinen.  Die  Axe  geht  über  der  Mitte  des  Mundes  durch  die  un- 
tere Hälfte  des  Auges ,  halbirt  die  stumpfe  Spitze  des  Deckels  und  schneidet 
die  Seitenlinie  nie,  sondern  fällt  erst  am  Ende  des  Schwanzes  mit  ihr  zu- 
sammen. 

Die  Rückenflosse  begfinnt  o-eoenüber  den  Bauchflossen  vor  halber 
Körperlänge  und  ist  1%  bis  2mal  länger  als  hoch,  ihre  Basis  erreicht  beinahe 
%  der  Totallänge,  ihre  Höhe  aber  nie  eine  Kopflänge.  Sie  ist  nach  hinten 
massig  abgestutzt,  ihr  letzter  Strahl  fast  noch  halb  so  lang,  als  ihre  längsten. 
Die  bei  der  Mehrzahl  vorherrschende  Zahl  ihrer  Strahlen  ist  3/16  — 17.  — 
Die  Afterflosse  beginnt  eben  so  weit  vor  dem  Ende  der  Dorsale,  als  sie  hin- 
ter dieser  am  Schwänze  zurückreicht;  sie  ist  höher  als  lang,  ihr  längster  Strahl. 
der  erste  getheilte,  kommt  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  zur 
Pupille  gleich,  ihre  Basis  übertrifft  aber  kaum  die  halbe  Kopflänge.  Die  gut 
ausgebildeten,  etwas  zugespitzten  Bauch  flössen  reichen  bis  zur  Analgrubc,  die 
relativ  kleinen  Brustflossen  bis  zu  jenen' zurück.  Die  schwach  halbmondför- 
mig eingeschnittene  Caudale  ist  gleichlappig,  ihre  Endstrahlen  sind  einer  Kopf- 
länge gleich. 

Di'e  unregelmässig  strahligen  Schuppen  decken  sich  gegenseitig  über 
die  Hälfte  und  erscheinen  dadurch  an  ihrem  freien  Ende  höher  als  breit  (in 
der  That  sind  sie  aber  gleich  hoch  und  breit);  die  grössten  an  den  Seiten  errei- 
chen 1%  Augendurchmesser.  —  Die  Seitenlinie  verläuft  fast  geradlinig 
und  zwar  zwisch(>n  dem  Bpoinne  der  Rücken-  und  Bauchflossen  srenau  in  hal- 


(i;ittuiiii- :    Carassius.  (JQ 

bei'  K(')rpcili()lK-.  Die  Kopikauälc  ^iud  weit,  stark  entwickelt,  ui\(l  luunentiich 
inündet  der  Unteraug-enrundast  uiit  zalilreich(;n,  bis  gegen  die  Überlippe  sicht- 
biireu  Poren. 

Nebcnkiejuen  sind  nicht  sichtbar,  die  Kechenzähnc  des  ersten  Kienien- 
bogens  lang,  dicht  stehend,  nach  einwärts  gezähnelt,  die  der  folgenden  Kicnien- 
bögen  sind  o  — -inial  kürzer,  aber  gleichfalls  gezähnelt.  —  Die  Länge  des  Darni- 
kanales  beträgt  nur  1  y» — %  der  Körperlänge. 

Färbung.  Der  Kopf  oben  olivengrün,  an  den  Seiten  niessinggelb,  Iris  sil- 
bern mit  goldncni  Kande,  oder  dunkclgelb  mit  Kupferglanze;  der  Kücken 
dunkler  grünbraun,  die  Seiten  heller  ins  Messinggelbe,  Bauch  röthlich  weiss ; 
Brust-,  Bauch-  iind  Afterflosse  röthlich,  die  übrigen  Flossen  gelb  mit  grauem 
Saume;   variirt  übrigens  nach  Aufenthalt  und  Jahreszeit  in  Farben. 

Grösse.  Die  Karausche  erreicht  nie  eine  bedeutende  Grösse ,  wird  selten 
über  G  Zoll  lang  und  bis  1  y,  Pfund  schwer;  Eckstrüm  gibt  an,  nur  einmal  in 
den  Sclieeren  ^■on  JNIörkö  eine  2  Pfund  wiegende  erhalten  zu  haben. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Sie  halten  sich  fast  den  grössten  Theil  des 
.Jahres  am  Grunde  des  Wassers  auf,  am  liebsten  in  Teichen  und  Lachen,  w^o  sie 
im  Schlamme  nach  Nahrung  wühlen,  die  eben  in  Würmern,  Larven  und 
Schlamm  besteht.  Nur  zur  Laichzeit,  bei  uns  im  Juni,  und  im  Hochsommer 
konunen  sie  öfters  an  die  Oberfläche.  Sie  vermehren  sich  stark  und  wachsen 
im  freien  Zustande  bei  gewöhnlicher  Nahrung  ziemlich  langsam ,  in  Teichen 
aber,  wo  sie  mit  thierischen  Abfällen  oder  mit  gebranntem  Malze  gefüttert 
werden  können,  erreichen  sie  schon  im  zw^eiten  Jahre  ein  Gewicht  von  ^/^  Pfund 
und  werden  fetter  und  schmackhafter.  Zur  Laichzeit  sammeln  sie  sich  an  seich- 
ten Stellen  mit  Pflanzen  bewachsenem  Grunde  in  Schaaren  und  schmatzen, 
ähnlich  den  Karpfen,  mit  den  Lippen  beständig  an  der  Wasserfläche.  Sie  sol- 
len eine  Lebensdauer  von  6 — 7  Jahren  erreichen  und  haben  unter  allen  Cypri- 
noiden  das  zäheste  Leben ;  in  Schnee  oder  feuchte  Blätter  gepackt ,  lassen  sie 
sich  leicht  verführen  und  leben  stundenlang  ausser  Wasser ,  w^as  bei  der  Weite 
ihrer  Kiemenspalte  allerdings  auffallend  ist.  —  Ihr  Fleisch  wird  nicht  ge- 
sc-hätzt  und  sie  dienen  vorzüglich  nur  als  Futterfischc  für  Teiche,  in  denen 
Raubfische  gehegt  werden. 

Verbreitung  uml  Fundorte.  Ist  w^eit  durch  Mitteleuropa  und  bis  Schweden 
und  Norwegen  verbreitet.  Wir  untersuchten  Exemplare  aus  Nieder-  und  Ober- 
östreich,  dem  Neusiedler-  und  Platten-See,  dem  Tcufelsbach  bei  Pesth,  der 
T'heiss,  aus  Siebenbürojen  und  Lembero-;  verslichen  hiemit  wurden  solche  aus 
der  Ocker,  vom  Bhein  und  aus  Belgien. 

Provinzial-  nihl  Trivialnamen.  Gareisl,  Gareis,  in  Oberöstreich  auch  Stein- 
kaipfel,  in  Salzburg  Kothkarpfe,  siebenbürgisch-sächsisch  Kores ,  am  Platten- 
see Kärasz,  böhmiscli  Karasek,  polnisch  Karas,  krainisch  Köresel,  Küresel. 
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2.  Art:  Car.  gibelio  Mls.,  der  Giebel.  —  (Fig.  3U.) 


Fiff  30. 


Syn.  und  Citate  :    Cypr.  gihelio  Gmel. 
STRÖM  pl.  32.  (Minder  gut.) 


Bloch  tab.  12. 


Fkies  und  EcK- 


Kopflänge  mehr  als  halbe  Körperhöhe  betragend,  Rü- 
cken vom  Hinterhaupt  bis  zur  Dorsale  in  flachem  Bogen 
ansteigend. 

D.  3/14-16,  A.  3/5— 6,  P.  1/12  ii.  s.  w.,   Squ.  7  — 7  Vo/32 -33/6. 

Die  Totalgcstalt  ist  durchweg  gestreckter ,  die  Wölbung  des  Eückcnpro- 
fils  sanfter  und  jenem  der  Bauchseite  ähnlicher,  der  Körper  zugleich  weniger 
compress  und  so  wie  der  Kopf  dicker.  —  Die  Körperhöhe  ist  über  2mal  in 
dessen  Länge  enthalten,  die  Dicke  2yomal  in  der  Höhe,  die  Kopflänge  3Vo — 
Yamal  in  der  Körperlänge,  der  Kopf  länger  (um  y^)  als  hoch ;  das  Auge  klein, 
sein  Durchmesser  beträgt  %  (oder  noch  etwas  weniger)  der  Kopflänge ,  sein 
Abstand  vom  andern  Auge,  je  nach  dem  Alter  lu^id  der  davon  abhängigen 
Dicke,' 2 — 2  7»,  von  der  Schnauze  1  Ya  Diameter.  Die  Narinen  liegen  dem  Auge 
näher  als  der  Schnauze ;  die  Winkel  des  sehr  schief  gestellten  Mundes  reichen 
kaum  bis  unter  die  Augen,  seine  Mitte  nicht  bis  zur  halben  Höhe  derselben. 
Die  Axe  verläuft,  abweichend  von  Ca7\  vulgaris,  durch  die  Mundwinkel, 
lässt  das  Auge  w^eit  über  sich  und  iallt  am  Schwänze  mit  der  Seitenlinie  zu- 
sammen . 


Gattunt'' :  Carassius. 


71 


Fi"-,  i;!!.   Schlundzäline. 


Die  Rückcaiflossc  beginnt  in  halber  Körpeiiänge ,  ihre  grösste  Höhe 
beträgt  durchschnittlich  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Basis ,  die  kaum  %  der  Kör- 
perlänge  ausmacht  und  somit  eine  Kopflänge  nur  wenig  übertrifft;  ihr  nach 
hinten  gesägter  Knochenstrahl  ist  stets  kürzer  als  die  folgenden  getheilten,  die 
nur  um  ';,  höher  sind  als  der  letzte  und  kürzeste  Strahl.  Die  dem  Ende  der 
Dorsale  gegenüber  entspringende  After  flösse  ist  höher  als  lang,  doch  sind 
ihre  ersten  getheilten  und  längsten  Strahlen  etwas  kürzer  als  jene  der  Dorsale. 
Die  unter  dem  Beginn  der  letzteren  eingelenkten  Bauchflossen  reichen  bis  nahe 
zum  Anus  zurück,  die  Aveniger  ausgebildeten  Brustflossen  aber  nicht  bis  zu  den 

vorigen.  Die  Endstrahlen  der  massig 
eingebuchteten  Caudale  erreichen  keine 
volle  Kopflänge,  doch  ist  diese  relativ 
zu  den  andern  Arten  mehr  ausgebildet. 
Beschuppung,  Schlund-  und  Rechen- 
zähne  der  Kiemenbögen,  Verlauf  der 
Kopi'kanäle  und  Seitenlinie  verhalten 
sich  Avie  bei  der  Karausche,  nur  ist  letz- 
tere sehr  häufig  theilweise  unterbrochen 
und  hört  namentlich  am  Schwänze  nicht  selten  ganz  auf. 

Färbung,  liückenseite  schwärzlich  grün,  blaulich  schillernd,  Bauch  bräun- 
lich gelb  mit  Goldschimmer,  Brust-  und  Bauchflossen  an  der  Basis  röthlich 
braun,  die  übrigen  Flossen  schwarz;   Iris  grünlich  schwarz. 

In  Grösse,  Lebensweise,  Aufenthalt  u.  s.  w.  stimmt  der  Giebel  mit  der  Ka- 
rausche überein.  Auch  seine  geographische  Verbreitung  ist  eben  so  ausgedehnt 
und  er  scheint  gleich  der  Karausche  dem  Süden  zu  fehlen. 

Fundorte  der  von  uns  iintersuchten  Exemplare :  aus  Oestreich  von  der 
Donau  und  Lachen  im  Marchfelde ,  dem  Pistingbache ,  von  Adlerklaa ,  Her- 
bertsbrvmn,  Moosbrunn,  vmd  von  Salzburg,  aus  Ungarn  vom  Teufelsbach  bei 
Pesth,  von  der  Szala,  dem  Neusiedlersee,  der  Theiss,  aus  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen, Lemberg  in  Galizien,  und  aus  der  Oder  in  Schlesien.  Hiemit  vergli- 
chen wurden  von  ausserös tr eichischen  Fundorten  Exemplare  vom  Rhein, 
aus  Belgien,  Pommern  und  Berlin  (unter  letzteren  die  grössten  von  allen  ,  bis 
1  0  Zoll  lang). 

Frovinzialname.  Polnisch :  Karas  maly. 


3.  Art:  Car.  iiioles  As;as. 


(Fig.  32.) 


Koi)flänge  stets  nahezu  gleich  halber  K (ir j)er h ölie,  Stirn- 
profil  gewölbt,  Rücken  vom  Hinterhaupte  bis  zur  Dor- 
sale in  mässi<jrem  Bogen  ansteigend. 
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■ )  Jy^^-^m 


//  ,^ 


Fi^.  -.VI. 


D.  3/15  —  17,  A.  3/5— ti  u.  s.  w.,  Squ.  7  — 8/31  — 33/G. 

Diese,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  mit  der  Karausche  zusanunengeworfene 
Art  hält  die  Mitte  zwischen  ihr  und  dem  Giebel,  zeigt  aber  namentlich  mit 
ersterer  allerdings  so  viele  Uebereinstimmungen,  dass  es  sehr  erklärlich  ist, 
wenn  vielleicht  von  Manchen  die  Selbstständigkeit  dieser  Species  noch  ange- 
fochten wird,  trotzdem  Valenciennp:s  in  ihren  Bestand,  wie  bei  den  meisten 
von  Agassiz  aufgestellten  und  oft  blos  flüchtig  angezeigten  Arten,  keinen  Zwei- 
fel setzt  Wir  beschränken  uns  daher  auch,  ausser  den  oben  angefüh]-ten 
Merkmalen ,  nur  noch  auf  die  Angabe  solcher  Punkte ,  die  sich  uns  als  mehr 
oder  minder  bedeutende  und  constante  Abweichungen  erwiesen. 

Schon  bei  jüngeren  Individuen  ist  namentlich  die  Dicke  sowohl  des 
Kopfes  als  Rumpfes  grösser  als  bei  Cat\  vulgaris ,  die  Länge  des  Kopfes  S'/o 
bis  4mal  in  der  des  Körpers  enthalten  und  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
beträgt  %  der  grössten.  Der  Durchmesser  der  Augen,  ihr  Abstand  von  der 
Schnauze  und  die  Stirnbreite  zwischen  ihnen  verhalten  sich  fast  genau  wie  bei 
gihelio,  die  Axe  nimmt  dagegen  einen  etwas  andern  Verlauf,  und  zwar  durch 
die  Mitte  des  Mundes  und  lässt  das  Auge  ganz  über  sich.  Die  Nase  ist  noch 
gewölbter  als  beim  Giebel. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  halber  Körperlänge ,  die  Bauchflossen  vor 
dieser,  die  Anale  unter  oder  hinter  dem  Ende  der  Dorsale.  Die  Bauchflos- 
sen sind  bedeutend  kürzer  als  bei  den  vorhergehenden  Arten  und  rei- 
chen nie  bis  zur  Analgrubc  zurück,  noch  weniger  die  Brustflossen  bis  zu  jenen  ; 
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auch  die  Caudale  ist  minder  entwickelt  als  bei  Car.  vulgaris ,  die  Endstrahlen 
ihrer  abgerundeten  gleichen  Lappen  erreichen  keine  Kopflänge,  sondern  kom- 
men meist  nur  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  zum  vordem  Augenrande 
oder  den  Narinen  gleich.  —  Die  Schuppen  erscheinen  wie  bei  der  gemeinen 
Karausche  höher  als  breit,  ihr  Längen-  und  Breitendurchmesser  ist  aber  gleich 
und  erreicht  bei  den  grössten  1  %  Augendiameter.  Die  nackte  Haut  des  Kopfes 
fühlt  sich  durch  zahlreiche  Grübchen  und  Unebenheiten  fein  sammtartig  an 
und  auch  die  Lippen  sind  derart  zart  und  dicht  gefaltet,  als  wären  sie  mit  kur- 
zen Sammtzähnen  besetzt.  —  Alle  übrigen  Verhältnisse  wie  bei  Car.  vulgaris. 
Die  Totallänge  unserer  grössten  Exemplare  beträgt  6  —  7  Zoll. 

Die  Fundorte,  von  welchen  wir  diese  Art  kennen,  sind:  der  Wiener 
Fischmarkt,  wo  sie  sehr  häufig  vorkommt,  und  Teiche  um  Lemberg ;  verglichen 
hiemit  wurden  Exemplare  aus  Greifs walde,  Belgien  und  vom  lihein. 

4.  Art:  Car.  obloiigiis  ii.  sp.  —  (Fig.  33.) 


Fi-.  33. 


Kopf  gross  und  dick,  Auge  grösser  als  bei  den  übrigen 
Arten,  Kopflänge  =  "/;,  der  Körperhöhe,  Rückenprofil  bis 
zur  Dorsale  in  sehr  flachem  Bogen  (mit  äusserst  schwacher 
Curve)  ansteigend. 

D.  3/ IG  — 17,  A.  3/6  u.  s.  w.,  Squ.  7/34—35/6-5. 

Diese  Art  steht  zwar  dem  Car.  gibelio  näher  als  den  beiden  andern  Artei), 
zeichnet  sich  aber  durch  noch    gestrecktere  Form,   flaclicn   liück(;n. 
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grossen,  dicken  Kopf,  grössere  Augen  und  längere,  zugespitzte 
Schwanzflosse  vor  allen  übrigen  entschieden  aus. 

Die  Körperhöhe  ist  2-/3 mal  in  seiner  Länge  enthalten,  der  Kopf  dagegen 
nahezu  3yomal.  Die  grösste  Breite  zwischen  den  Kieni  endeck  ein  erreicht  fast 
die  halbe  Körperhöhe.  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  Vi  der  Kopflänge, 
sein  Abstand  von  der  Schnauze  nur  1,  vom  andern  Auge  1%  bis  1-/3  Diameter. 
Die  Mundspalte  steht  sehr  schief,  die  Winkel  reichen  nicht  bis  unter  die  Na- 
senöfFnungen ;  beide  Kinnladen  sind  gleichlang.  — -  Die  Axe  lässt  den  ganzen 
Mund  unter  sich,  geht  durch  die  Mitte  des  Auges  und  halbirt  den  abgerun- 
det endenden  Kiemendeckel,  ohne  dann  die  Seitenlinie  an  irgend  einem  Punkte 
zu  schneiden.  Das  Profil  vom  Munde  bis  zum  Rücken  steigt  fast  geradlinig- 
schief  auf,  die  Schnauze  endet  daher  abweichend  von  allen  andern  Arten  mehr 
zugespitzt. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  vor  halber  Körperlänge,  ihre  Basis  nimmt 
beinahe  oder  völlig  Ys  der  Körperlänge  ein,  ihre  Höhe  beträgt  kaum  die  halbe 
Länge  der  Basis ;  ihr  rückwärts  gesägter  Knochenstrahl  ist  ziemlich  schwach, 
an  der  Spitze  biegsam  und  eben  so  lang  als  die  folgenden  getheilten  Strahlen. 
Die  Afterflosse  entspringt  etwas  vor  dem  Ende  der  ihr  gegenüberstehenden 
Dorsale  und  ist  höher  als  lang,  ihr  Knochenstrahl  ebenfalls  schwach  und  mit 
den  folgenden  getheilten  gleichlang.  Die  Bauchflossen  stehen  in  halber  Kör- 
perlänge, etwas  hinter  dem  Anfang  der  Dorsale,  und  reichen  bis  zum  Anus  und 
die  Brustflossen  bis  nahe  oder  ganz  zu  den  vorigen  zurück.  Die  Endstrahlen 
der  hier  tiefer  eingeschnittenen  und  daher  mehr  zugespitzten  Caudale  kommen 
einer  Kopflänge  völlig  gleich. 

In  Beschuppung,  Färbung  u.  s.  w.  stimmt  diese  Art  mit  den  andern  überein. 

Die  Totallänge  der  grössten  Exemplare  beträgt  nur  wenig  über  6  Zoll. 

Fundorte.  Diese  Art  ist  bisher  nur  aus  Galizien  bekannt  und  findet  sich 
auf  dem  Lcmberger  Fischmarkt  nebst  Car.  moles  häufig  vor;  wir  besitzen  sie 
ausserdem  noch  aus  dem  Stryflusse  bei  Podhoroce  in  den  Karpathen.  *) 


*)  Der  dieser  Gattung  angehörige  Goldfis  ch,  Carassius  auratits  [Ci/prmus  auratus, 
auct.),  kommt  als  Fremdling  und  blosser  Luxusfisch  hier  nicht  in  Betracht,  so  wichtige 
Winke  er  selbst  auch  für  die  ganze  Klasse  theils  seiner  Varietäten ,  theils  insbesondere  sei- 
ner Acclimatisations-Fähigkcit  weo-en  gibt. 
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IV.  Gattung:    Tinea  Rond. 

Char.:  Schlundzähne  keulenförmig  ((/.  clavati)  in  einfacher  Reihe, 
rechts  4,  links  5,  Mund  end  ständig  mit  2  Eck  hart  ein, 
Schuppen  sehr  klein,  Rücken-  und  Afterflosse  kurz,  ohne 
Knochenstrahl. 

1.  Art:  T.  vulgaris  Cuv.,  die  Schleihe.  —  (Fig.  34.) 


Fig.  34. 

Syn.  und  Citate :  Maks.  tab.  15,  —  Cypr.  tinca  Lin.,  Bloch  tab.  14.  —  Meid. 
tab.  13.  —  Fries  und  Eckstrüm  tab.  52.  (Gute  Abbild.)  —  Tinca  cliry- 
sitis  Agas.  —   Tinca  italica  Bonap. 


Alle  Flossen  abgerundet,  die  Rückenflosse  etwas  hinter 
den  Bauchflossen  beginnend,  Eckbarteln  kurz,  die  Anale 
mit  noch  weniger  Strahlen  als   die  Dorsale. 

D.  4/8-y,  A.  4/7--6,  V.  2/8-y,  P.  1/15— IG,  C.  10. 
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Fiff.  ;J5.  Schlundzähne. 


Die  Körperhöhe  beträgt  beiläufig   '/i  der  Totalläiige,   die  Kopflänge  ist 
aber  ziemlich  variabel  und  öftei's  nur  3y„raal  in  der  Körperlänge  enthalten, 

öfters  bis  4mal,  und  somit  wenig  gerin- 
ger als  die  Körperhöhe.  Die  Dicke  des 
Körpers  gleicht  der  halben  Höhe,  die 
Höhe  des  Kopfes  bleibt  um  V4  hinter 
seiner  Länge  zurück.  Alle  diese  Messun- 
gen variiren  übrigens  theils  nach  dem 
Geschlechte,  theils  nach  dem  Alter.  — 
Die  Augen  sind  klein,  ihr  Durchmes- 
ser erreicht  nur  %  der  Kopflänge ,  sie 
stehen  von  der  Nasenspitze  1  '/o ,  von 
einander  2%  Diameter  entfernt.  Die  vordere  NasenöfFnung  steht  gleichweit 
von  der  Schnauze  wie  vom  vordem  Augenrande  ab.  Der  Mund  ist  massig  klein, 
an  seinen  Winkeln  stark  nach  rück-  und  abwärts  gebogen  und  reicht  nicht  bis 
unter  die  Narinen.  Beide  Kiefer  sind  gleichlang,  die  Lippen  fleischig,  die 
Barteln  einen  halben  Augendiameter  lang.  Das  Pjofll  steigt  von  der  Schnauze 
bis  zur  Rückenflosse  in  einem  fast  gieichmässigen  Bogen  an ,  der  nur  am  Hin- 
terhaupte etwas  eingedrückt  ist,  nur  bei  Männchen  bildet  es  von  da  an  einen 
stärkeren  Bogen.  Die  Höhe  am  Schwänze  gleicht  der  Körperdicke  oder  dessen 
halber  Höhe  und  ist  somit  bedeutender  als  bei  den  bisher  beschriebenen  Gat- 
tungen. 

Die  Rückenflosse  steht  etwas  näher  dem  Schwänze  als  der  Schnauze  ,  ihr 
erster  Strahl  ist  äusserst  kurz  und  leicht  zu  übersehen  ,  der  zweite  halb  so  laug 
als  der  dritte,  die  längsten  (der  sechste  bis  achtej  sirid  nur  \'.^  niedrer  als  der 
Körper  hoch  ist.  Die  Analflosse  steht  nicht  dicht  hinter  dem  After,  ihre  Höhe 
gleicht  der  des  Schwanzes  oder  der  Länge  der  Brustflossen  ;  ihr  erster  und 
letzter  Strahl  sind  am  kürzesten,  ihr  fünfter  und  sechster  die  längsten.  Die 
Bauchflossen  entspringen  in  halber  Körperlänge,  sind  kräftig,  aber  verschieden 
entwickelt.  Bei  Einigen  erreichen  sie  die  Länge  der  höchsten  Dorsalstrahlen 
und  ihr  z  w  e  i  t  e  r  Strahl  ist  ZAvar  gegliedert  und  biegsam,  aber  sehr  breit, 
desgleichen  die  folgenden  etwas  breiter.  Bei  andern  Exemplaren  derselben 
Grösse  sind  die  Bauchflossen  kürzer,  der  zweite  Strahl  kaum  halb  so  breit 
und  die  Gliederung  minder  auffallend.  Stets  aber  sind  beide  einander  ge- 
nähert und  reichen  zurückgelegt  bis  an  oder  über  den  After.  Minder  stark  sind 
die  Brustflossen  ausgebildet,  ihre  Strahlen  dünner,  der  erste  kaum  stärker  als 
die  folgenden,  die  längsten  (der  vierte  bis  sechste)  reichen  nicht  bis  an  die 
Bauchflossen.  Die  Caudale,  deren  längste  Strahlen  die  der  Dorsalen  kaum  über- 
treffen, ist  gleichfalls  abgerundet  und  in  der  Mitte  nur  schwach  eingebuchtet. 
Die  Schuppen  sind  ganzrandig ,   stark  in  die  Länge  gezogen ,  sehr  zart. 


(iatluiin  :    'l'iiK'a.  yy 

last  häutig  und  reichen  bis  vibcr  die  Basis  der  Schwanzflosse  zurück ;  ihrer 
Kleinheit  wegen  sind  sie  sc-hwer  zu  zählen ;  längs  der  Seitenlinie  liegen  deren 
über  KM).  Die  Poren  der  letzteren  stehen  dicht  gedrängt  und  sind  sehr  lein. 
Auch  die  Koiii'kanäle  münden  mit  sehr  zahlreiclicn  Poren  in  geringen  regel- 
mässigen Abständen ;  längs  des  \  ordeckels  imd  am  Unterkiefer  allein  zählt 
man  jederseits  23 — 2  1,  noch  mehr  längs  des  Suborbitalringes  und  nicht  minder 
zahlreich  sind  verhältuissmässig  jene  des  queren  anastomosircnclen  Hinterhaupt- 
und  des  Frontalastes.  —  Die  Schleimabsonderung  an  der  ganzen  Oberfläche 
ist  übrigens  so  stark,  dass  sie  eine  dicke  Schichte  bildet  und  an  Schlü])frigkeit 
die  Schhnhe  dem  Aale  nichts  nachgibt. 

Färbung.  Meistens  dunkel  olivengrün  ins  Schwärzliche  mit  durchschim- 
merndem Messingglanze,  an  den  Seiten  heller,  am  Bauche  grauweiss;  die  Flos- 
sen hell  oder  röthlichbraun  ins  Violette.  Die  Farben  variiren  jedoch  ungen.iein 
nach  dem  Aufenthalte  u.  dgl.  Heller  gefärbte  Individuen  mit  mattem  Gold- 
glanze  kommen  zwar  aller  Orten  nicht  selten  vor,  solche  jedoch  mit  hellem 
Goldglanze,  zarten  dünnen  häutigen  Flossen,  rosenrothen  Lippen  und  dunklen 
Flecken  am  Rumpfe,  die  man  als  G  oldschleihen  bezeichnet  (Tinea  aurata 
Cuv.,  Tinea  chrj/tiitis,  Dar.  aurata  Agas.),  und  die  zu  den  schönsten  Frischen 
Europas  gehören,  sind  mindestens  im  Stromgebiete  der  Donau  sehr  selten, 
scheinen  aber  voizüglich  in  Schlesien  häufiger  vorziüvonnnen. 

Anatomische  Notizen.  Die  Nebenkiemen  sind  sichtbar,  kammförmig,  die 
Rechenzähne  in  der  Aordern  Reihe  des  ersten  Kiemenboo-ens  ziemlich  lansr, 
compress,  nach  einwärts  gezähnelt,  die  der  folgenden  Bögen  kurz ,  aber  eben- 
falls gezähnelt.  Die  Schwimmblase  ist  gross  und  auch  die  längere  hintere  Ab- 
theilung stellt  einen  weiten  stumpfspitzen  Sack  dar. 

Geschlechtsunterschiede.  Die  Männchen  sind  durchschnittlich  heller  ge- 
färbt, ihr  Kopf  ist  (wie  auch  bei  Jungen j  grösser,  der  Vorderrücken  mehr 
gewölbt,  die  Flossen  sind  sämnitlich  (mit  Ausnahme  der  Caudalc)  stärker  ent- 
wickelt, \'or  allen  die  Bauchflossen,  deren  zweiter  Strahl  sich  bei  ihnen  stets 
ungleich  mehr  verbreitert  und  verdickt  als  bei  Weibchen.  In  der  Jugend  sind 
aber  in  dieser  Hinsicht  beide  Geschlechter  noch  nicht  von  einander  zu  unter- 
scheiden. Bei  erwachsenen  Männchen  wird  auch  die  Dorsale  höher,  die  Brust- 
flossen reichen  bis  zum  Anfang  der  Bauchflossen  zurück  und  diese  meist  über 
die  Analgrube ;  bei  Weibchen  bleiben  dagegen  besonders  die  Brustflossen  an 
Länge  zurück. 

Grösse.  Erreicht  mitunter  eine  Länge  von  1%  Fuss  und  namentlich  in 
Karpfenteichen  ein  Gewicht  von  G  Pfund  und  darüber,  selten  bis  8,  in  der  I^o- 
nnii  werden  jtdoch  kaum  über  :i  Pfund  schwere  Exemplare  angetrofi'en. 

Aufenthalt,  Lebensweisen,  s.  w.  Die  Schleihe  hält  sich  in  Flüssen ,  Seen, 
Teichen  uiid  lehmigen  Sümpfen  des  Flachlandes  auf.  liebt  sclijammigen  Giuud, 
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aus  dem  sie  ihre  Nahrung  wühlend  hervorholt,  und  gedeiht  daher  in  Karpfen- 
teichen vortrefflich.  Sie  ist  träge,  verweilt  fast  immer  nahe  dem  Boden  und 
steioft  nur  an  warmen  Tagen  oder  zur  Laichzeit  zur  Oberfläche  auf.  Sie  laicht 
im  Juni  und  setzt  an  grasigen ,  seichten  Stellen  ihre  zahlreichen  kleinen  gelb- 
lichen Eier  ab.  Ihr  Wachsthum  erfolgt  ziemlich  rasch ,  sie  erreicht  im  ersten 
Jahre  74,  im  zweiten  %  und  im  dritten  schon  3  Pfund  Gewicht,  ihre  Le- 
bensdauer soll  sich  aber  nur  auf  6  —  7  Jahre  erstrecken.  —  Da  sie  träge  und 
nicht  schlau  ist,  so  gelingt  ihr  Fang  während  des  ganzen  Sommers  leicht  so- 
wohl mit  Reusen,  Zäunen  und  Netzen ,  wie  mit  der  Angel ,  selbst  im  Winter 
wird  sie  öfters  unter  dem  Eise  gefangen.  —  Ihr  Fleisch  wird  fast  nirgends 
geschätzt,  doch  ward  ihr  ehemals  in  vielen  Gegenden  die  Kraft  zugemuthet, 
verschiedene  Krankheiten  bei  Menschen  und  Thieren  heilen  zu  können,  daher 
sie  in  Schweden  noch  hie  und  da  ,,der  Fischarzt"  genannt  wird.  Ihre  Galle 
(die  intensiv  bitter  schmeckt)  wurde  als  Wurmmittel  benützt ,  sie  selbst  aber, 
frisch  aufgelegt,  gegen  Fieberhitze  und  Kopfschmerz  angewendet  und  bei 
Augenentzündungen  auf  das  Genick  gebunden.  —  Dass  der  Genuss  ihres  fet- 
ten, moderig  schmeckenden  Fleisches  öfters  Wechselfieber  veranlassen  kann, 
ist  nicht  schwer  zu  erklären. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Ist  durch  den  grössten  Theil  von  Europa  verbrei- 
tet. Wir  untersuchten  von  inländischen  Fundorten  ftist  im  ganzen  Um- 
fange der  Monarchie  Exemplare  aus  der  Donau  bei  Wien ,  Aspern ,  Linz,  dem 
Inn  bei  Insbruck,  der  Salzach,  aus  Botzen  in  Tyrol,  dem  Boden-  und  Garda- 
see,  aus  Mailand,  Treviso, *)  vom  Timao  bei  Duino,  aus  der  Sala,  von  Czaka- 
turn ,  aus  dem  Zirknitzer  und  Platten-See ,  aus  Siebenbürgen ,  Galizien  von 
Lemberg  und  Krakau ,  aus  Mähren  und  Böhmen ;  hiemit  verglichen  wurden 
von  ausseröstreichischen  Fundorten  Exemplare  aus  Berlin,  der  Ocker 
bei  Braunschweig,  dem  Rhein,  aus  Turin,  Rom ,  dem  Lago  di  Celano  in  Nea- 
pel, Palermo,  Terranuova  und  Girgenti  in  Sicilien  und  aus  Brussa  in  Klein- 
asien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Deutsch  :  Schley,  Schiein  (von  Schleim  deriv.), 
hie  und  da  auch  Schuster  (aufsein  schleimiges,  schmieriges  Ansehen  hinspie- 
lend); siebenbürgisch-sächsisch :  Schloaen;  ungarisch:  Czigänyhal,  Czompö; 
böhmisch  und  polnisch:  Lin;  mährisch:  Lini;  wendisch:  Linj  ;  krainisch : 
Karpoz,  Schlajn;  italienisch:  Tcnca;  romanisch:  Linn. 


*J  Diese  von  de  Filippi  eingesendeten  Exemplare  sind  von  T.  vidr/ans  durchaus 
nicht  verschieden ;  zahlreiche  Exemplare  aus  entfernten  Gegenden  Süditaliens  und  unter 
diesen  eines  aus  Rom  von  Bonapahte  selbst  stammend,  sprechen  dagegen,  dass  seine  Art 
T.  italica  von  vulgaris  sieh  wirklich  unterscheide.  Uebrigens  lässt  BoNAPARTE  selbst  in 
seinem  Catalogo  metodico  dei  pesci,  1846  jene  Art  wieder  eingehen  und  gibt  gleichfalls  für 
ganz  Europa  als  einzige  Spccies  T.  vulgaris  an. 


Gattung:  Barbus. 


79 


V.  Gattung 


Barbus  Cuv. 


Char. :  S c h  1  u n  d z ä Im e  1  ci  f  f e  1  f ö  r m i g  {d.  cochleariformes)  j  e d e r  s e i  t s  in 

3  Reihen  zu  2,   3,  5;  Mund  end-  oder  halb  unte  vstä  n  dig   mit 

4  Barteln,  Dorsale  wenig  strahlig,  Anale  noch  kürzer,  eine 
oder  beide  Flossen  mit  oder  ohne  gesägten  Knochenstrahl; 
die  Schuppen  gegen  den  Schwanz  grösser  werdend,  nach 
hinten  zugespitzt. 

1.  Art:  B.  fluviatilis  Agas.,  die  Barbe,  -  (Fig.  36.) 


Fig.  3fi. 

Syn.  und  Citate:  Mars.  tab.  7,  fig.  1.  —    Cypr.  barbus  Lin.,  Bloch  tab.  18. 
Meid.  tab.  11.  —  Barbus  communis  Cuv. 


Totalgestalt  langgestreckt,  fast  cylindrisch,  die  Höhe 
.')  —  j'/nmal  in  der  Länge  des  Körpers  enthalten,  Mund  halb  unter- 
s tändig  von  der  fleischigen  Oberlippe  überragt,  der  Kno- 
chenstrahl der  Rückenflosse  gesägt. 

D.  4/9,  A.  3/5,  V.  2/8,  P.  1/Ifi— 17.  C.  10,  Squ.  12/.58  -  GO/7— 8. 
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Fig.  37.  Schlundzähne. 


Der  gestreckte  Kopf,  die  rüsselförmig  verlängerte  Schnauze,  welche  zum 
Wühlen  so  recht  geschaßen  scheint,   die  kleinen  Augen  und  die  Art,  sich  zu 

ernähren,  rechtfertigen  den  oft  gebrauch- 
ten Vergleich  dieser  Fische  mit  Schwei- 
nen. Der  Rumpf  ist  seitlich  massig  com- 
press,  die  Dicke  erreicht  mindestens 
die  halbe  Körperhöhe.  Die  Kopflänge 
ist  bei  älteren  Individuen  etAvas  über 
4 mal  (bei  jüngeren  weniger)  in  der  Kör- 
per- und  etwas  über  oder  unter  önial 
in  der  Totallänge  enthalten ;  die  Höhe 
des  Kopfes  übertrifft  stets  die  halbe 
Länge  desselben.  —  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  zwischen  %  und  Vt 
der  Kopflänge  (bei  Jungen  nur  */^),  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  2 — 2^/», 
vom  andern  Auge  2  (bei  Jungen  blos  1  '/„)  Diameter.  Die  Winkel  der  horizon- 
talen Mund  spalte  reichen  bis  unter  die  ISTarinen,  welche  dem  Auge  genähert 
liegen.  Die  dicke  Oberlippe  überragt  die  untere  bedeutend,  und  über  sie  greift 
noch  die  verlängerte,  fleischige  Nase  vor,  die  im  Alter  sich  immer  mehr  ver- 
dickt. —  Die  Oberkie  f  erbar  teln  reichen  zurückgelegt  bis  unter  (bei 
Jungen)  oder  hinter  (bei  Alten)  die  Narinen,  die  Eckbarteln  bis  unter  die 
Mitte  oder  zum  hintern  Rande  des  Auges.  —  Das  Stirnprofil  erhebt  sich  von 
der  abgerundeten  Schnauze  gewölbt  bis  zum  Hinterhaupte  und  steigt  von  da 
bis  zur  Dorsale  noch  in  sehr  flachem  Bogen  an  ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
beträgt  noch  nahezu  oder  völlig  die  Hälfte  der  grössten  Körperhöhe. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  halber  Körperlänge  etwas  vor  den  Bauch- 


flössen  und  ist  höher  als  lang ; 


ihre  Basis  kommt  durchschnittlich  der  Länge 


von  der  Spitze  des  Deckels  bis  zur  Mitte  des  Auges  gleich ,  ihr  rückwärts  der 
ganzen  Länge  nach  gezähnter  Knochenstrahl  ist  der  längste  von  allen  und  nur 
an  der  Spitze  biegsam,  der  letzte  Strahl  2 — 2 '/„mal  kürzer.  Die  weit  zurück- 
sitzende Afterflosse  ist  ebenfalls  höher  als  lang,  ihre  längsten  Strahlen  bleiben 
aber  stets  kürzer  als  jene  der  Dorsale;  ein  gesägter  Knochenstrahl  fehlt,  nach 
hinten  ist  sie  stark  abgestutzt,  ihr  letzter  Strahl  'I'/q  bis  gegen  3mal  kürzer  als 
der  dritte  und  vierte,  ihr  freier  Rand  convex,  abgerundet.  Die  Bauchflossen 
haben  mit  der  Anale  gleichlange  Strahlen ,  die  zurückgelegt  nicht  bis  an  den 
After  reichen;  die  längsten  Strahlen  der  Brustflossen  gleichen  jenen  der  Dor- 
sale und  reichen  bis  nahe  oder  unter  den  Beginn  der  letztern  zurück,  ihr  Rand 
ist  gleichfalls  abgerundet.  Die  Schwanzflosse  besteht  aus  ]  7  getheilten  Strah- 
len, welche  im  obern Lappen  diuch  1 Ü  allmählich  kürzer  werdende  Nebenstrah- 
len (PseudoStrahlen  ),  im  untern  durch  S  gestützt  werden  ;  sie  ist  tief  eingeschnit- 
ten,  gleichla])pig  und  /iiges])itzt ,  ihre  Endstrahlen  erreichen  eine  Kopflänge. 


(iattuiiLv:   Harl)us.  §1 

Die  Schuppen  sind  durclnveg  langer  als  hoch,  zeigen  einen  Fächer  mit 
zahlreichen  Ivadien  ,  verlängern  sich  am  freien  Ende  in  eine  stnmpfe  Spitze 
und  sind  an  veischicden(>n  Stellen  von  sehr  ungleicher  Grösse.  ])urchschnitr- 
lich  nehnuMi  sie  vom  \'ordcrrücken  gegen  den  Schwanz  an  Grösse  zu,  aber  die 
gfössten  erreicheii  mit  ihrem  Längendurchniesser  kaum  den  des  Auges.  Längs 
des  Seitenkanales  schieben  sich  am  Vorderrumpfe  zwischen  den  grösseren ,  die 
iSlündungsröhrchen  des  Kanales  tragenden  Schuppen  nicht  selten  kleinere  ohne 
Röhrchen  ein.  Die  Seitenlinie  verläuft  fast  in  gerader  lÜchtung  und  halber 
Höhe;  die  Kopf  kanälc  treten  nicht  sehr  deutlich  hervor,  mit  Ausnahme  des  Un- 
teraugcnrandastes ,  welcher  lange  und  zahlreiche  gebogene  Scitenröhrchen  bil- 
det, und  des  zum  Unterkiefer  sich  herabziehenden  Astes,  d(M-  mit  grossen  Po- 
ren mündet. 

Die  Nebenkienien  sind  frei ,  ziemlich  gross  und  kammförmig ;  die  Ke- 
chenzähnc  des  ersten  Kiemenbogens  spateiförmig,  nach  einwärts  gekrihnmt 
und  (Mulim  in  eine  gekerbte  Schneide,  die  der  übrigen  Bögen  sind  kürzer  und 
compress  wie  bei  andern  Cyprinoiden. 

Färbung.  Der  llückcn  olivengrün,  die  Seiten  lichter,  gegen  den  Bauclr  zu 
grünlich  weiss,  Kehle  und  Bauch  weiss.  Dorsale  bläulich,  Caudale  ebenso  mit 
schwärzlichem  Saume,  die  übrigen  Flossen  rothlicli;  —  Iris  hellbraun. 

Grösse.  Erreicht  eine  Länge  von  mehr  als  2  Fuss  und  nicht  selten  S  — 10, 
ja  bis  1  G  Pfund  Gewicht  in  der  Donau,  in  England  soll  er  bis  1 8  Pfund  schwer 
werden,  und  im  J.  1853  wurde  in  der  Salzach  bei  Lauffen  sogar  ein  Exemplar 
von  2.1 '/o  Pfund  gefangen. 

Aufenthalt,  Lebensweise  n.  s.  «.  Findet  sich  in  Flüssen  und  Seen  sowolü 
der  Ebene,  wie  des  G(;blrges  und  nährt  sich  von  Würmern,  kleinen  Fischen, 
Schlamm  und  thierischen  Abfällen,  namentlich  Excrementen,  so  z.  B.  hält  er 
sich  schaareuweise  im  Kloster  Zwettel  an  Stellen  auf,  v^o  Aborte  in  den  Kamp 
einmünden  und  gedeiht  daselbst  ausnehmend.  Sein  Wachsthum  ist  überhaupt 
ziemlich  rasch,  sein  Leben  zäh  und  seine  Lebensdauer  soll  sich  auf  15  —  20 
.Tahre  erstrecken.  Im  vierten  Jahre  wird  er  fortpflanzungsfähig,  laicht  dann  im 
Mai  oder  Anfangs  Juni,  vermehrt  sich  aber  nicht  sehr  stark ;  Bloch  zählte  in 
seinem  Rogen  nur  bei  8000  Eier,  die  von  Grösse  und  Farbe  eines  Hirsekornes 
sind.  Er  bildet  zu  dieser  Zeit  lange  Züge  von  beiläufig  100  Stück  in  einer 
Reihe  hinter  einander;  die  alten  Weibchen  schwimmen  vor,  hinter  ihnen  alte 
Männchen  und  den  Schluss  machen  junge,  höchstens  y»  Pfund  schwere  ^länn- 
chen.  —  Das  Fleisch  ist  ziemlich  wohlschmeckend,  besonders  wenn  sie  früher 
einige  Tage  in  frisches  Quellwasser  eingesetzt  werden.  Obwohl  sie  in  Teichen 
sich  schwach  oder  gar  nicht  vermehren,  pflegt  man  doch  gerne  einige  in  Kar- 
pfenteiche zu  bringen ,  um  durch  ihre  raschen  Bewegungen  von  den  trägen 
Karpfen  eine  diesen  gewöhnliche  Krankheit  der  Haut  (das  sogenannte  Kaimig- 

Heckcl  und  Kncr,  risclic.  (j 
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werden)  zu  verhiiidem.  Ihr  Rogen  wird  an  manchen  Orten  für  nngeniessbar 
gchaltcMi  lind  soll  öfters  Brechen  imd  Durchfall  verursachen.  —  Der  Fang  der 
Barben  geschieht  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Netzen,  Säcken  oder  der  Angel, 
an  welche  ein  kleiner  Fisch ,  (in  Wurm  oder  eine  Masse  aus  Käse,  Eidotter 
und  etwas  Kampher  in  Leinwand  gcbvindcn,  befestigt  ward. 

Verbreitung  mul  Fundorte.  Erstere  erstreckt  sich  allerdings  durch  einen 
grossen  Th(>il  von  Europa,  erscheint  aber  doch  durch  den  Umstand  mehr  ein- 
geschränkt ,  als  diese  Art  mit  der  folgenden  früher  nicht  selten  verwechselt 
wurde,  mit  welcher  sie  allerdings  zum  Theile  gemeinsam  vorkommt.  Wir  un- 
tersuchten von  inländischen  Fundorten  stammende  Exemplare  aus:  der 
Donau  bei  Wien ,  Aspern ,  Linz ,  dem  Kamp ,  der  Salzach ,  dem  Traun  -  und 
Attersee ,  dem  Inn  und  Bodensee ,  aus  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  (Te- 
schen),  aus  dem  Dniester  und  Pruth  in  Galizien,  aus  Hermannstadt  und  Kron- 
stadt in  Siebenbürgen,  und  aus  der  Sala;  verglichen  wurden  von  aus  ser- 
ös treichischen  Fundorten  Exemplare  von  Berlin,  Paris  und  aus  dem  Rhein. 

Provinziai-  un.l  Trivialnamen.  Deutsch:  der  Barben,  Bärbel,  Barm;  böhmisch 
und  mährisch  :  Parma,  Barma ;  polnisch  :  Bolen  ;  ungarisch  :  Marna  ;  krainisch  : 
Mrena,  auch  Pohra,  jung  Poharza :   romanisch  :  Mreane,  Barbure. 

2.  Art:  B.  pleltejiis  Boiiap.  Fig.  1.  -    (Fig.  38.) 


Syn.  und  Citat:    Val.  pl.  462. 
Tafel  (i). 


—    Burb.   tihermus  I^jONap.   Fie:.  3  derselben 


Leib  dicker,  gedrungener,  die  Körperhöhe  höchstens 
4y„mal  in  dessen  Länge  enthalten,  Schnauze  kürzer,  stum- 
pfer, der  Kn  o  dienst rahl  der  Rückenflosse  gesägt,  Schup- 
pen kleiner  (als  bei  der  vorigen  Art). 


Gattung:  Burhus.  §3 

D.  :\/8,  A.  :V/.')  u.  s.  w.,  Squ.  15/60— 72    1  I . 

Di:  1-'ii,ii'1'i  liält  zwar  diese  Art  mir  für  eine  \'arietät  der  vorhergehen- 
den, die  angc^gebenen  Merkmale  und  die  naehfolgende  Aveitere  lk\sehrelbung 
dürften  abcn-  schwerlieh  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  sprechen. 

Die  Totalgestah  ist  nicht  blos  weniger  gestreeht,  sondern  auch  noch  mehr 
cylindriscli  und  der  Ivücken  breiter,  indem  der  Querdurehmesser  vor  der  Dor- 
sale grösser  als  die  Breite  zwischen  den  Kiemendeckeln  ist  und  die  halbe  Kör- 
perhöhe übertrifft.  Die  Kopflänge  beträgt  etwas  Aveniger  als  %  der  Körper-  und 
fast  genau  '/-,  der  Totallänge ;  die  Kopfliöhc  nahezu  %  seiner  Länge  (sie  kommt 
der  Entlernung  der  Deckelspitze  bis  zum  oder  A'or  dem  A'ordern  Augenrande 
gleich),  die  Breite  zAvischen  den  Kiemendeckeln  beträgt  halbe  Kopllänge.  — 
Der  Durchmesser  des  Auges  differirt  je  nach  dem  Alter;  bei  Jungen  ist  er  bei- 
läufig 5%,  bei  Alten  6% mal  in  der  Kopflänge  begriffen,  und  darnach  beläuft 
sich  auch  sein  Abstand  A'on  der  Schnauze  bei  ersteren  nur  auf  2,  bei  letzteren 
auf  2yo  Diameter  und  eben  so  A'iel  auch  jener  vom  andern  Auge;  die  Stirn 
ist  daher  breiter  als  bei  B.  ßuciaiilis.  —  Die  nicht  völlig  Avagrecht  ge- 
stellte Mundspalte  ist  ZAvar  auch  hufeisenförmig,  bildet  aber  einen  flacheren 
breiteren  Bogen,  der  gegen  die  MundAvinkel  stärker  diAcrgirt.  Die  ganze 
Schnauze  erscheint  daher  stumpfer  und  breiter  als  bei  B.  ßuviatilis.  Das  Stirn- 
profil steigt  schAvach  gcAvölbt  rascher  zum  Hinterhaupte  an  und  auch  von  da 
noch  bis  zur  Rückenflosse  in  stärkerem  Bogen  als  bei  jenem.  Beide  Bartel- 
paarc  sind  lang,  die  des  Oberkiefers  reichen  bis  gegen  den  A'ordern  Augenrand, 
die  Eckbarteln  bis  hinter  das  Auge  beinahe  oder  völlig  zum  Vordeckel  zurück, 
sind  daher  bedeutend  länger  als  bei  B .  ßuviatilis . 

Die  Dorsale  beginnt  fast  genau  in  halber  Körperlänge,  den  Bauch- 
fiossen  gegenüber,  ihre  Höhe  ko)nmt  der  Länge  der  Brustflossen  gleich,  ihre 
Basis  einer  halben  Kopflänge;  ihr  Knochenstrahl  ist  dünn  und 
schwach,  aber  bis  zu  seinem  obern  biegsamen  Drittel  fein  gesägt.  Die  längsten 
Strahlen  der  Anale  kommen  denen  der  Bauchflossen  gleich  und  reichen  zurück- 
gelegt nicht  oder  katnu  bis  zu  den  ersten  Stützstrahlen  der  ScliAvanzflossc.  Die 
Endstrahlen  der  letzteren ,  die  zugespitzt  und  tief  gabiig  eingeschnitten  ist, 
erreichen  kaum  eine  Kopflänge.  Die  Brustflossen  reichen  zurückgelegt  bis 
unter  den  Anfang  der  Dorsale,  die  Bauchflossen  nicht  bis  zum  After. 

In  Beschuppung  und  allen  übrigen  Verhältnissen  stimmt  dicst>  Art  mit 
der  Aorigen  überein,  nur  die  Färbung  erscheint  etAvas  abAveichcnd.  Kücken-  und 
SchAvanzflosse  sind  nämlich  meist  ziemlich  dicht  mit  feinen  scliAvarzbraunen 
Funkten  besät,  zum  Theile  auch  die  Seiten  des  Rumpfes,  Anal-  und  Bauch- 
flossen stets  ungefleckt. 

Die  Totallänge  unserer  grössten  Exemplare  beträgt  etAvas  über  1  Fuss. 

6* 
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Aufenthalt,  Lebensweise  n.  s.  «.  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Verbreitung  \)i\(]  Fundorte.  Diese  Art  scheint  unsern  B.ßuviatilis  im  Süden 
Europas  zu  vertreten  und  daselbst  weit  verbreitet  zu  sein.  Wir  untersuchten 
Exemplare  aus  Mailand  (durch  de  Filippi  selbst  eingesendet),  der  Etsch  bei 
Verona,  Osbo  bei  Triest  und  aus  Knin  und  Xegar  in  Dalmatien  ;  hiemit  ver- 
glichen wurden  Exemplare  aus  Florenz. 

Provinzialnamen.  In  Italien  Barbio.  Baibio;   in  Dalmatien  Mreni. 

3.  Art:  B.  eqiics  Boiiap.  Fig.  2.  —  (Fig.  3!).j 


l^^^."^' 


^ 


Vis.  .-^o. 


Citat:   ^'\L.  in  der  Hist.  d.  poiss.  pl.  ^6;^.  (Minder  gut.) 

K  ö  r  p  e  r  gedrungen,  Nase  s  t  a  r  k  g  e  w  (Übt,  beide  B  a  i*  t  e  1  - 
p  a  a  r  e  1  a  n  g  und  von  gleicher  Länge,  der  K  n  o  c  h  e  n  s  t  r  a  h  1 
der  Dorsale  seiner  ganzen  Höhe  nach  fein  gezähnelt. 

D.  3/8,  A.  3/5  u.  s.w.,  Squ.  14— 1  5/66— ()8/9— 10. 

Obwolil  diese  Art  mit  der  vorigen  in  sehr  vielen  Verhältnissen  nahezu 
oder  völlig  übereinstimmt,  so  unterscheidet  sie  sich  doch  durch  die  stumpfere, 
mehr  gewölbte  Schnauze,  die  aber  zugleich  weniger  breit  ist,  da- 
her auch  die  Mundspalte  in  einem  schmaleren,  schärferen  Bogen  sich  krümmt. 
Das  Stirnprofil  setzt  sich  in  gleichmässiger  Curve  in  das  des  Vorderrückens 
fort,  verläuft  aber  bereits  vor  der  Dorsale  beinahe  horizontal  und  senkt  sich 
hinter  ihr  nur  allmählich.  —  Die  Körperhöhe  beträgt  etwas  weniger  als  eine 
Kopflänge  und  ist  4y3mal  in  der  Körper-,  sysmal  in  der  Totallänge  enthalten, 
die  Dicke  desselben  gleich  der  halben  Höhe.  Das  Auge ,  dessen  Durchmesser 
Ys  der  Kopi länge  ausmacht,  steht  von  der  Schnauze  fast  2,  vom  andern  Auge 
nur  1  % — -/a  Dianieter  entfernt.   Die  halb  unterständige  horizontale  Mundspalte 


Gattuny:   Barbus.  §5 

reicht  nicht  bis  unter  die  dem  Auge  nahe  liegenden  Narinen ,  die  Obcrkiefer- 
bartehi  kssen  sich  bis  unter  die  Augen ,  die  Eekbartelu  bis  an  den  Vordeckel- 
rand zurücklcs'en. 

Die  Kückenflosse  fängt  genau  in  halber  Körperlänge  an  \nid  ist  nur 
wenig  höher  als  lang;  ihre  Basis  übertrifft  bedeutend  die  halbe 
Kopflänge,  ihre  längsten  Strahlen  bleiben  etwas  kürzer  als  die  der  Brust- 
flossen ;  nach  hinten  ist  sie  massig  abgestutzt ,  der  letzte  und  kürzeste  Strahl 
niisst  noch  %  der  längsten  Strahlen.  Die  relativ  schwach  entwickelte  After- 
flosse ist  zwar  doppelt  so  hoch  als  lang,  reicht  aber  gleichwohl  nicht  bis  an  die 
Stützstrahlen  der  Caudale  zurück.  Die  Brustflossen  reichen  nicht  bis  unter  den 
Beginn  der  Dorsale ,  die  Bauchflossen  nicht  ganz  zur  Aiuilgrube  zurück.  Die 
tief  gabiige,  gleichlappige  Schwanzflosse  ist  zugespitzt ,  ihre  Endstrahlen  von 
Kopfeslänge. 

Beschuppung ,,  Verlauf  der  Seiten-  und  Kopfkanäle  u.  s.  w.  \ erhalten 
sich  wie  bei  den  übrigen  Arten,  nur  fällt  die  erste  Schuppenreihe  hinter  dem 
Schultergürtel  durch  Grösse  auf,  sie  wird  aber  sogleich  von  kleineren  Schup- 
pen gefolgt  und  blos  jene  der  Seitenlinie  sind  anfänglich  nocli  grösser  als  die 
über  und  unter  ihr  liegenden  Reihen. 

In  Färbung  stimmt  diese  Art  mit  B.  jdeht-jus  zunächst  überein,  Rücken- 
und  Sch>vanzflosse  sind  ebenfalls  dunkelbraun  gefleckt,  der  Rumpf  nur  hie  und 
da  undeutlich. 

An  Grösse  scheint  sie  hinter  den  früheren  Arten  zurückzubleiben  ,  unsere 
grössten  Exemplare  wenigstens  sind  kaum  über  5  Zoll  lang. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Erstere  ist  allem  Anscheine  nach  noch  melir  aus- 
schliesslich auf  das  südliche  Europa  beschränkt  als  bei  B.  plebejas.  Diese  Art 
%vurdc  mindestens  bisher  nirgends  in  Oberitalien  beobachtet ,  und  wir  kennen 
einstweilen  als  einzigen  Fundort  innerhalb  Oestreichs  Gränzen  nur  den  Zer- 
magna-Fluss  in  Dalmatien. 


4.  Art:  B.  caiiiiius  Cuv.  Val. 


gß  Fiimilir  :   Cvpiinoiilei. 

Kuiii))!  feiubcy  li  lulrisc  h  ,  Caiulale  kurz,  Anale  bis  zu  ilu 
reichend,  der  K  n  ochen  st  valil  der  Dorsale  nicht  gesägt, 
Koi)f,  Rumpf  und  alle  Flossen  mit  schwarzbraunen  Flecken 
mehr  oder  weniger  dicht  besetzt. 

D.  :V8  — 7,  A.  ?V"^  u.  s.  w.,  Squ.  10  -  1 1/4S— 5()/U  — S. 

Die  Höhe  des  Körpers  betrügt  nahezu  %  seiner  Länge,  die  Breite  aber 
'/:,  bis  ^l„  der  Höhe,  indem  der  Rücken  bis  zur  Dorsale  hier  breiter  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten  und  überdiess  in  der  Mittellinie  etwas  concav  vertieft 
(längsgefurcht)  erscheint.  Die  Kopflänge  ist  nahezu  gleich  '/^  der  Körperlänge, 
die  Höhe  desselben  übertrifft  stets  seine  halbe  Länge.  Der  Durchmesser  des 
Auges  beträgt  weniger  als  ^j-,  der  Kopflänge ,  sein  Abstand  von  der  Schnauze 
2  (oder  etwas  mehr),  vom  andern  Auge  höchstens  l '/o  Diameter.  Die  Mund- 
winkel reichen  nicht  bis  unter  die  Narinen,  die  Oberkieferbarteln  nur  bis  unter 
diese  und  die  Eckbarteln  bis  unter  den  hintern  Augenrand;  beide  Paare 
sind  daher  kürzer  als  bei  B.  plehejus  und  cques.  —  Die  Schnauze  ist  zwar 
massig  gewölbt  und  stumpf,  aber  schmal,  indem  der  ganze  Kopf  ziemlich  zuge- 
spitzt ausläuft  und  daher  auch  die  Mundspalte  nur  eine  geringe  Breite  besitzt. 
Das  Rückenprofil  erhebt  sich  in  sehr  flachem  Bogen  bis  zur  Dorsale  und  senkt 
sich  dann  ebenso  bis  zur  Schwanzflosse;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  be- 
trägt mindestens  noch  halbe  Körperhöhe. 

Die  Dorsale  entspringt  über  den  Bauchflossen  in  halber  Körperlänge, 
ist  höher  als  lang  und  nach  hinten  massig  abgestutzt ,  indem  der  letzte  Strahl 
noch  %  der  Länge  des  3.  und  4.  zeigt.  Die  Afterflosse  ist  viel  höher  als  lang 
und  ihre  längsten  Strahlen  übertreffen  sogar  jene  der  Dorsale  und  reichen  bis 
zu  den  Stützstrahlcn  der  Caudale.  Die  Lappen  dieser  Flosse  sind  mehr  abge- 
rundet als  spitz  und  ihre  längsten  Endstrahlen  gleichfalls  etwas  kürzer  als  die 
der  Anale.  Unter  allen  besitzen  die  Bauchflossen  die  kürzesten  Strahlen,  etwas 
längere  die  Brustflossen,  deren  Spitzen  aber  doch  nicht  bis  unter  den  Beginn 
der  Dorsale  zurückreichen.  Die  Schuppen  sind  an  den  Seiten  und  namentlich 
längs  des  Seitenkanales  grösser  als  bei  den  übrigen  Arten ,  wie  sich  schon  aus 
der  oben  angegebenen  kleineren  Anzahl  derselben  ergibt ;  dagegen  fallen  die 
des  Vorderrückens  und  ]3auchcs  um  so  mehr  durch  Kleinheit  auf.  Gegen  den 
Schwanz  werden  übrigens  auch  hier  alle  Schuppen  allmählich  grösser  und  sind 
an  seinem  Ende  rund  herum  gleich  gross. 

Die  Färbung  ist  für  diese  Art  als  characteristisch  zu  bezeichnen ;  grössere 
braunschwarze  Flecken  besetzen  mehr  oder  minder  dicht  den  ganzen  Körper, 
nebst  kleineren,  wie  diese  auch  andern  Arten  zukonnncn ;  Rücken-,  Schwanz- 
und  Brustflossen  sind  ebenfalls  klein  gefleckt,  weniger  die  Anale,  und  nur  die 
Bauchflossen  entbehren  deren  (mindestens  bei  unserm  Exemplare)  gänzlich. 


üuttuiii'' :    ßarbus. 
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Wir  besitzen  dermalen  nur  ein  einziges ,  innerhalb  unserer  Staaten  auf- 
gefundenes Exemplar,  welches  aus  Idria  stammt,  aber  mit  einem  vom  Prinzen 
Bo.NAj'AKTK  selbst  eingesendeten  aus  dem  Arno  und  mit  dessen  vortrefflicher 
Abbildung  di(-ser  Art  so  völlig  übereinslinunt ,  dass  die  Gleichartigkeif  beider 
nicht  bezwcil'clt  werden  kann.*) 

Totallänge  unseres  Exemplars :  f)  Zoll. 

ö.  Art:  «.  Petenyi  Heck.  —  (Fig.  41.) 


Fk.  11. 


Syn. :  Pseudoharhus  Leonhardi  Bielz  ,  Fische  Siebenbürgens ,  in  den  Verh. 
des  siebenb.  Vereins  f.  Natur w.  IV.  Jahrg.  1853.  (Die  beigefügte  Abbil- 
dung misslungen.) 


Totalgestalt  gestreckt,  Hinterhaupt  und  Vordcrrüeken 
breit,  After-  und  Schwanzflosse  langstrahlig.  Dorsale 
ohne  gesägten  Knochenstrahl. 


D.  3/8,  A.  3/5  u.  s.  Av.,  8qu.  11  — 12/55  — (30/8— !). 

Diese  in  Oestreich  nächst  B.  ßurAatilis  am  weitesten  verbreitete  Art  un- 
terscheidet sich  von  diesem:  durch  stunipfere  Schnauze,  minder  fleischige 
Lippen,  breiteren  Hinterkopf,  Mangel  eines  Sägestrahles  und  längerstrahlige 
Afterflosse;  von  B.  plehejus  und  eques  durch  gestrecktere  Gestalt,  Mangel 


*)  Exemplare  eines  Barbus  aus  Brussa  in  Kleinasien,  die  wir  hiemit  verglichen,  zeig- 
ten sich  zwar  als  zunächst  dieser  Art  verwandt,  besonders  durch  die  Kürze  der  Caudale  und 
durch  die  Färbung,  erwiesen  sich  aber  durch  auffallend  kurzen  Kopf,  stumpfere  Schnauze, 
niedrigere  Dorsale,  kürzei'e  Brust-  und  Bauchflossen  und  noch  grössere  Schuppen ,  nament- 
lich am  Rücken,  als  eine  von  ihr  verschiedene  Art. 
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eines  Säg-cstaclu-Ls,  längere  Analstralilcn  und  grössere  Sclmppen,  von  ß.  cani- 
nus  endlich,  mit  dem  er  in  Färbung  zumeist  übereinstimmt,  ebenfalls  durch 
gestreckte  Gestalt,  abgerundeten  Kücken  ohne  Längsfurche ,  längere  Caudcde 
luid  noch  höhere  Afterflosse,  die  bis  über  die  Basis  der  vorigen  reicht.  Die 
grösste  Hölle  i'ällt  vor  den  ]](-ginn  der  llückenfl^osse  und  ist  'ö^f^ — y„mal  fwie 
bei  B. ßii.ciatilis)  in  der  Körperlänge  enthalten,  die  grösste  Breite  zwischen 
den  Kiemendeckeln  beträgt  % — ^•'74  der  Körperhöhe.  Die  Kopflänge  macht  fast 
%  der  Körperlänge  aus,  seine  Höhe  übersteigt  seine  halbe  Länge.  —  Der 
Durchmesser  des  Auges  ist  etwas  über  5  bis  r)%mal  in  der  Länge  des  Kopi'es 
enthalten ;  es  steht  fast  stets  genau  2  Diameter  von  der  Nasenspitze  und  1  % 
vom  andern  Auge  ab.  —  Stellung  und  Bildung  des  Mundes  ist  wie  bei  B.  flu- 
maiilis.  Die  Eckbarteln  reichen  bis  unter  den  hintern  Augenrand,  die  etwas 
kürzeren  des  Oberkiefers  bis  unter  die  hintere  Narine.  —  Das  Stirnprofil  bil- 
det über  der  stumpfen ,  gewölbten  Nase  eine  sattelförmige  Einbuchtung  luid 
steigt  dann  bis  zum  Vorderrücken  gleichmässig  an,  läuft  aber  hieraid'  eine 
Strecke  vor  der  Dorsale  fast  horizontal  und  senkt  sich  hinter  dieser  Flosse  all- 
gemach; die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
grössten. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  halber  Körperlänge  und  vor  den  Baucli- 
Üossen ;  sie  ist  nur  wenig  höher  als  lang  (ihre  Basis  gleich  der  halben  Kopf- 
länge) und  nach  hinten  massig  abgestutzt,  indem  der  letzte  Strahl  noch  "3  der 
Länge  des  3.  und  1.  besitzt.  Die  Afterflosse  ist  hingegen  ungleich  höher  als 
lang;  ihre  längsten  Strahlen  übertreffen  stets  bedeutend  jene  der  Dorsale,  rei- 
chen allermeist  über  die  Stützstrahlen  der  Caudale  zurück  und  konnnen  min- 
destens den  Endstrahlen  der  Caudallappen  gleich  oder  übertreffen  sie  noch 
etwas,  letztere  sind  wenig  spitz  und  nie  von  einer  ganzen  Kopflänge.  Bauch- 
und  Brustflossen  sind  abgerundet  und  erstere  die  kürzesten  von  allen  Flossen.  — 
Beschuppung  u.  s.  w.  wie  bei  den  andern  Arten. 

Die  Färbung  stimmt  zunächst  mit  B.  caniniis  überein;  grosse  braun- 
schwarze, oft  ineinander  verschwinnnende  Flecken  bedecken  mehr  oder  minder 
dicht  den  Kopf,  Bumpf  und  Schw^anz  bis  gegen  die  hell  bleibende  Unterseite, 
desgleichen  allermeist  die  Bücken-  Schwanz-  und  Brustflossen,  spärlicher  die 
Anale  und  nur  die  Bauchflossen  erscheinen  stets  ungefleckt  hell  röthlich  gelb, 
selten  mit  einigen  grauen  Nebelflecken  besetzt;  die  Grundfarbe  der  Bücken- 
und  Schwanzflosse  ist  gelblich  grau. 

In  Grösse  scheint  diese  Art  gleichfalls  weit  \m\tLn-  B.  ßiiviaiills  zurückzu- 
bleiben; BiELZ  gibt  die  Totallänge  von  höchstens  10  Zoll  an,  iinsere  grössten 
Exemplare  mess(m  nur  7  Zoll. 

Aufenthalt  uihI  Fundorte.  Sehr  häulig  in  allen  Flüssen  und  Bächen  des  Mit- 
telgebirges und  der  Ebene  ^'on  Siebenbürgen,   in  der  Marosch,  Alt,   Samosch, 
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Czerna  inul  dem  Zibin ;  ebenso  in  Ungarn,  woher  wir  Exemplare  aus  dem  Ka- 
rasflusse  im  Lugoscher  Bezirke  und  aus  Mchadia  durch  Tu.  Kotschy  besitzen. 
Auch  im  Norden  der  Monarchie  ist  diese  Art  verbreitet,  unsere  grössten  Exem- 
plare stammen  aus  der  Olsa  bei  Teschen,  andere  aus  der  Weichsel  bei  Krakau ; 
ausserhalb  Oestreich  kennen  wir  sir  nicht. 

Provinzialnamen.   Ungarisch:   Semlehal ,  /semling,  Marna,  Hartafia  :   säch- 
sisch-deutsch :  .Semling  ;   romanisch  :  Schamlc. 
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VI.  (jlattuiig :   Gobio  Cuv. 


Char.  :  Die  in  einen  «tuiken  Haken  endenden  S eh  1  und/ ahne, 
FangZcähne  ((/.  rajitatorii),  stehen  beiderseits  in  2  Reihen  zu  :< 
und  5*J;  Mund  end  ständig  mit  einem  Eckbar  tel  j  e  der  sei  ts, 
Rücken-   und  Afterflosse  kurz,  erst  er  e  ohne  Sägestacheh 


I.Art:  G.  vulgaris  Cuv.,  Grundel^  Gressling.  (Fig.  4  2.) 


Syn.   und  Citat :    Gohius  ßuviatilis  Mars.   tab.    9,   fig.  2.   —    Cyprinus  gobto 
LiN.  —    Bloch  tab.  8,  fig.  2.  —  Meid.  tab.  23.  —  Gohioßuviatilis  Aom^. 

Totalgestalt  gestreckt,  spindelförmig,  Stirnprofil  stark 
gewölbt,  Augen  seitlich  gestellt,  Schuppen  gross;  Kopf, 
Rumpf,  Rücken-  und  Schwanzflosse  scliAvarzbraun  ge- 
fleckt. 

D.  3/7,  A.  3/G,  V.  2/7,  F.  1/14,  C.  19,  Squ.  6/40-44/4. 


Seltnur  zu  3 — 5  einer-  und  2 — 5  anderseits. 


Oattiini;-:   (iohio. 


91 


Koj)!" 


Die  i^rösste  Körperhöhe  uninittelbar  vor  der  Rückenflosse  ist  beiläufig 
l'/..ui;il  in  «1er  Körperliinge  enthalten  und  übertrifft  die  grösste  Breite  um   %; 

die  Kopflänge  hingegen  beträgt  stets  mehr 
als  '//j  der  Körperlänge  und  die  Breite  zwi- 
schen den  Kieniendeckeln  mehr  als  halbe 
Kopflänge.  Der  Durchmesser  des  Auges, 
welches  dem  Stirnprofil  zwar  nahe,  aber 
fast  senkrecht  steht,  beträgt  durchschnittlich 
V5  der  Kopflänge;  es  liegt  genau  in  der 
Hälfte  dieser  und  ist  2  Diameter  von  der 
Schnauze  und  eben  S(j  weit  von  der  Deckel- 
spitze, aber  höchstens  1  '/,.  vom  andern  Auge  entfernt.  Die  fast  wagrechte  Muud- 
spalte  reicht  nicht  bis  unter  die  dem  Auge  genäherten  Nasenöffnungen  zurück 
und  wird  von  massig  fleischigen  Lippen  bedeckt.  Die  Eckbarteln  reichen  höch- 
stens bis  unter  die  Mitte  des  Auges.  —  Der  Suborbitalring  ist  sehr  schmal, 
mit  Ausnahme  des  vorderen,  zugleich  ^erlängerten  Knochenstückes ;  von  den 
beiden,  durch  einen  aufstehenden  kurzen  Hautlappen  getrennten  Karinen  ist  die 
hintere  halbmondförmige  die  grössere.  Das  Stirnprofil  steigt  von  der  stumpfen 
Nase  mit  starker  Wölbung  bis  gegen  das  Hinterhaupt,  von  da  erhebt  sich  der 
Rücken  noch  in  flacherm  Bogen  bis  zur  Dorsale ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
ist  27^— '/„mal  in  der  grössten  enthalten.  —  Die  Axe  verläuft  durch  die  Nasen- 
wölbung, berührt  den  untern  Augenrand  und  schneidet  die  Spitze  des  Deckels. 

Die  Dorsale  beginnt  vor  den  Bauchflossen  und  auch  etwas  vor  halber 
Körperlänge ;  sie  ist  höher  als  lang  (ihre  Basis  nahezu  gleich  der  halben  Kopf- 
länge, ihre  Höhe  nur  wenig  geringer  als  die  des  Körpers  und  der  Länge  der 
Brustflossen  gleich),  ihr  letzter  Strahl  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  längste. 
Die  weit  hinter  dem  Ende  der  vorigen  entspringende  Afterflosse  ist  gleich- 
falls höher  als  lang  (fast  um  die  Hälftej,  aber  niedrer  als  die  Dorsale  und  mit 
den  Bauchflossen  nahezu  gleichlang ;  nach  hinten  massig  abgestutzt,  ihr  letzter 
Strahl  nur  %  kürzer  als  ihr  längster.  Die  etwas  hinter  halber  Körperlänge 
eingelenkten  Bauchflossen  reichen  fast  bis  zur  Anale  zurück,  wenigstens  stets 
über  die  Analgrube,  die  hier  überdiess,  entfernt  von  ihrer  Flosse ,  fast  im  glei- 
chen Abstände  zwischen  dieser  und  den  Bauchflossen  liegt.  Die  abgerundeten 
Brust  flössen  reichen  zurückgelegt  bis  unter  den  Beginn  der  Dorsale ;  die 
gleichlappige,  tief  gabiige  S  c  h  w  a  n  z  flösse  erreicht  nicht  eine  Kopflänge,  ihre 
Endstrahlen  übertreffen  aber  etwas  die  Ilöhe  der  Rückenflosse. 

Der  freie  Rand  der  Schuppen  bildet  ein  Kreissegment,  doch  ist  er 
durch  die  zahh-eicheu  Radien  fein  gekerbt;  die  grössten  Schuppen  über  der 
Seitenlinie  erreichen  %  des  Augendurchmessers ;   zwischen   den   Bauchflossen 
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und  drr  Aftergrube  liegt   eine  Keilie  von  ."> ,   zwisclieu  letzterer  und  der  Antde 

meist  von  4  Schuppen.  Der  \  erlauf  des 
Seiten  -  und  der  Kopf  kanäle ,  namentlich 
am  Suborbitalringe,  verhält  sich  wie  bei 
Barhua. 

Die   i'rei   liegenden   Nebenkiemen    sind 
kamml'örmig ,  die  UecheBzähne  der  4  Kie- 
menbügen  sehr  kurz,  besonders  am  ersten, 
fast  dreieckig  und  stellen  ziendich  enticrnt. 
Färbung.  Die  llückenseite  schwärzlich  grau,  dunkelgrün  gefleckt,  nament- 
lich längs  der  Seitenlinie,  woselbst  sich  gewöhnlich  7  grosse  Augentiecken  bil- 
den, ähnliche  besetzen  oft  auch  den  Rücken  bis  hinter  die  Dorsale.    Diese  und 
die  Schwanzflosse  sind  auf  "elblichem  oder  röthlichem  Grunde  schwarzbraun 


Fi"-.  44.  Sclihnulzälnic. 


>efieckt,  die  übrigen  Flossen  blass: 


o-okh 


Man  unterscheidet  übri- 


gens eine  weisse  und  schw^arze  oder  graue  Varietät;  die  erste  ist  am 
Rücken  grau  mit  vier  dunklen  Querbinden,  am  Bauche  weiss;  die  zweite 
überhaupt  dunkler  und  mit  den  erwähnten  grossen  Axigenflecken  besetzt ,  oft 
begleitet  eine  messinggelbe  Längsbinde  die  Seiten  des  Schwanzes. 

Grösse.  Unbedeutend,  meist  3—4  Zoll,  Avird  nur  selten  und  bei  sehr  guter 
Nahrung  über  (i  Zoll  lang;   die  grösseren  IndiAiduen  sind  meistens  Weibclien. 

Aufenthalt,  Lebensweise  n.  s.  w.  Ist  sehr  gemein  in  Bächen,  Flüssen  und  Seen, 
findet  sich  aber  auch  in  Sümpfen  und  selbst  in  unterirdischen  Wassern  vor, 
( wie  diess  erst  unlängst  in  der  Adelsberger  Grotte  gefangene  Exemplare  be\\'ei- 
senj  und  in  warmen  Quellen  wie  zu  Teplitz  in  Croatien.  Uebrigens  zieht  er 
reines  Wasser  mit  Sand-  oder  Kieselorund  vor ,  lebt  üeselli"-  in  orossen  Schaa- 
reu  und  nährt  sich  von  Würmern ,  Fischbrut  und  pflanzlichen  Stoffen ,  auch 
liebt  er  halb  faules  Fleisch.*)  Im  Frühling  steigt  er  aus  den  Seen  in  die  Flüsse, 
um  im  Mai  oder  Anfangs  Juni  an  Steinen  den  Rogen  abzusetzen ,  welcher  aus 
sehr  kleinen,  hellblauen  Eiern  besteht.  Das  Laichen  erfolgt  in  Absätzen  und 
dauert  gegen  4  Wochen;  im  Herbste  kehrt  er  wieder  in  die  Seen  zurück.  Seine 
Vermehrung  ist  stark  und  sein  Leben  zähe ;  das  Fleisch  wohlschmeckend,  da- 
her er  trotz  seiner  Kleinheit  ziemlich  beliebt  und  namentlich  bei  der  Teich- 
Avirthschaft  wichtig  ist,  indem  er  als  Futterfisch  Barschen,  Schielen  und  Forel- 
len eine  reichliche  Nahrung  abgibt.  —  Man  fängt  ihn  mit  Angeln  und  kleinen 
Sacknetzen,  am  häufigsten  im  September  und  Oktober. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Erstere  erstreckt  sich  durch  einen  grossen  l'heil 


*)  MahsigLI  erzählt  mit  i)atriotisLliLT  und  chiistliclKT  Gutmüthigkeit ,  dass  zur  Zeil 
der  Belagerung  Wiens  die  Grundein  l)es()nders  gerne  Türkenfieisch  gefressen  und  dieses 
jedem  andern  vürgezogen  lial)en. 


CJattunir :   Gobi 
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von  Europa.  Von  inländischen  Fnndortcn  untersuchten  wir  Exemplare  aus 
der  Donau  hei  Wien  und  Linz,  aus  Hudweis  imd  Karlsbad,  dem  Neusiedlcr- 
sec,  dem  Teutelsbach  bei  Fcsth,  aus  Tapolza,  ^Nlchadia,  Jlerinaustadt,  Tieniberg. 
dem  Stryflusse  (Galizien),  der  Weichsel  bei  Krakau ,  der  Oder,  der  ]\Iur  bei 
Czakaturn ,  den  warmen  (Quellen  von  Baden  und  Teplitz  (Croatien) ,  aus  der 
Sala  in  Krain  lind  dem  Bodensee*) ;  —  von  aus scröstrcichi sehen  Fund- 
orten wurden  verglichen  Exemplare  vom  llhein ,  Augsburg ,  aus  Serbien  und 
Petersburg. 

Provinzial-  umi  Trivialnamen.  Deutsch:  Kressling,  Gründling;  in  Oberöst- 
reich:  Weber;  siebenbürgisch  -  sächsisch :  GifFer;  ungarisch:  Görgöce;  böh- 
misch: Hrcz,  Risek;  polnisch:  llusik,  Kielb;  krainisch:  Krashorka,  Grün- 
delz ,  Globozhek ;  romanisch  :  Give ,  Porkoiaesch ;  italienisch  (um  Mailand) : 
Bertone. 

2.  Art:  U.  iiraiio8co|iu$«  Agn».  —  (Fig.  45.) 


¥ig.  lö. 
Citat:  xIgassi/,  in  der  Isib  ls2b,  Tai'.  12.  Fig.  1.  a. 

Totalgestalt  mehr  gestreckt,  niedrer,  Barteln  länger, 
Augen  hoch  gegen  die  schmälere  Stirn  gerückt,  daher 
schief  gestellt,  Caudale  und  mc^ist  auch  die  Rückenflosse 
un  gefleckt. 

D.  2/7,   A.  2/5  u.  s.  w.,  Squ.  5/40—42/^. 

Die  Körperhöhe  ist  5-;,  bis  gegen  Umal  in  seiner  Länge  enthalten,  daher 
bedeutend  geringer  als  bei  der  vorigen  Art ;  die  Dicke  beträgt  mehr  als  %  der 


*)  ])e  FiLIPPl's  Gobio  lutescens  scheint  uns  von  G.  vulyaris  nicht  verscliieden 
und  demnach  diese  Art  auch  in  der  TiOmbardie  noch  einheimisch  zu  sein.  I^oxapakte's  Ab- 
bildung von  Gohio  ßuviatilis  in  der  Fauna  italica  ist  nicht  gehingen  und  numcntlicli  das 
Stirnprofil  zu  wenig  gewölbt ;  diess  dürfte  dk  Filtppi  veranlasst  liabcn  .  den  Mailänder 
Gobiu  für  eine  andere  Art  zu  h.-ilten. 
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Höhe.  Die  Kopflänge  ist  l'/^ — '/iinal  in  der  K(')rpcrlän<>e  und  etwas  über  r)nial 
in  der  Gesainmtläno-c  begriffen,  die  Ivopihöhe  macht  etwas  mehr  als  die  halbe 
Länge  desselben  aus,  der  Kopf  erscheint  daher  gestreck- 
ter als  bei  G.  vulgaris.  —  Das  Auge  ist  gross,  sein 
Durchmesser  höchstens  4yonial  in  der  Kopflänge  ent- 
halten ;  es  steht  von  der  Schnauze  last  2 ,  vom  andern 
Auge  nur  wenig  über  1  Diameter  ab.  Die  Winkel  des 
wagrecht  gestellten  Mundes  reichen  nicht  ganz  bis  un- 
Jmk. -)'••  Kopf  von  üben,  tcr  die  Narinen  ;  die  Eckbartcln  aber  nahezu  bis  zur 
Kiemenspalte  zurück  und  sind  daher  viel  länger  als  bei 
tr.  vulgaris.  Das  Stirnprolil  ist  massig  gewölbt,  das  des  liückens  fast  gerad- 
linig und  horizontal  bis  zur  Rückenflosse;  der  Schwanzstiel  sehr  dünn,  die 
kleinste  Höhe  daselbst  beträgt  nur  %  der  grössten  Körperhöhe. 

Die  Dorsale  fängt  fast  genau  den  Bauchflossen  gegenüber  etwas 
vor  halber  Körperlänge  an  und  ist  nur  wenig  höher  als  lang,  ihre  längsten 
Strahlen  sind  denen  der  After-  und  Bauchflossen  gleich.  Alle  übrigen  Flossen 
besitzen  aber  im  Vergleich  mit  G.  vulgaris  längere  Strahlen,  die  der  Bauch- 
flossen reichen  fast  bis  zur  Anale  und  die  Brustflossen  bis  unter  oder  sogar  hin- 
ter den  Beginn  der  Dorsale  zurück,  indem  sie  mit  den  Endstrahlen  der  tief 
gabiigen  Schwanzflosse  gleich  und  zwar  von  Kopfeslänge  sind.  —  Lage  der 
Analgrube,  Beschuppung,  Seiten-  und  Kopf  kanäle  u.  s.  w.  verhalten  sich  wie 
bei  der  vori"en  Art. 

Färbung.  Rumpf  und  Flossen  völlig  ungefleckt  oder  längs  des  Rückens 
und  der  Seit(nilinie  eine  Reihe  grosser  brauner  Flecken  und  beiderseits  des 
Seitenkanales  jede  Schuppe  mit  2  schwarzen  Funkten  besetzt;  den  LTntergrund 
daselbst  bildet  eine  breite  silberglänzende  Längsbinde ;  die  Schwanzflosse  ist 
meist  dunkel  gesäumt  und  die  Dorsale  in  halber  Höhe  mit  einer  Querreihe 
schwärzlicher  Funkte  geziert,  die  öfters  in  ein  Querband  verschwimmen. 

An  Grösse  bleibt  diese  Art  vielleicht  noch  hinter  der  vorigen  zurück, 
unsre  längsten  Exemplare  messen  nur  gegen  5  Zoll. 

In  Aufenthalt  und  Lebensweise  stimmt  dieser  Gohio  mit  vulgaris  überein, 
seine  Verbreitung  scheint  aber  eingeschränkter  zu  sein.  Agassiz  entdeckte  ihn 
zuerst  im  Innflusse,  und  ausserdem  kennen  wir  ihn  bisher  innerhalb  Oestreich 
nur  aus  der  Salzach,  wo  ihn  die  Fischer  ebenfalls  Grässling  nennen,  und  aus 
der  Sala  bei  Idria ;  dagegen  konnten  wir  zahlreiche  Exemplare  aus  Baiern  mit 
unsern  einheimischen  vergleichen. 

Sein  Provinzialname  in  Krain  ist  Shpize. 


tiattiing:   Aulopygc. 
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VII.  Gattung:  Aulopyge  Heck. 

Char.:  Schief  abgestutzte,  meisselförmige  Schlundzähne  {d.  sral- 
prifor77ies)  in  einfacher  Reihe  jeclerseits  4,  Rücken-  und 
Afterflosse  kurz,  erstere  über  den  Bauchflossen  begin- 
nend, mit  einem  gesägten  K  n  o  c  h  e  n  s  t  r  a  h  1  e ,  Nasenlöcher 
einfach,  4  Barteln,  Körper  unbeschuppt;  —  das  Weibchen 
mit  einem  Kloaken  röhre  an  der  Afterflosse. 

In  mehrfacher  Hinsicht  der  ausgezeichnetste  Cyprinoid  Europas,  in  To- 
talform die  Mitte  zwischen  Barhiis  und  Phoxinus  haltend,  aber  von  allen  durch 
die  kurz  angegebenen  Merkmale  streng  geschieden  und  nur  durch  die  einzige 
bisher  bekannte  folgende  Art  vertreten. 

1.  Art:  A.  Iliigelü  Heck.  —  (Fig.  47.  4S.) 


Fif^.  47.    Wcibclicn. 
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Fi"'.  4'^.    Männchen. 


Citat;   ]Ii;(KKL,  Fische  Syriens,  Stuttgart  1843,  S.  31. 

S  c h  11  a II / e  verlängert,  sehr  zugespitzt  u n d  sc h in a  1 ,  K ö r - 
])erhöhe  die  Kopflänge  meist  nicht  (nur  bei  alten  Weibchen) 
erreichend:  die  nackte  Haut  silberglänzend,  Rüclvcn  und 
Seiten  scli  wa  iz  braun  gefleckt  und  punktirt. 

D.  3/S,  A.  2/5,  V.  2/7— S,  P.  1/15,  C.  li). 

Bei  dieser  Art  unterscheiden  sich  die  beiden  Geschlechter  in  so  vielen 
Punkten  wesentlich  von  einander,  dass  es  gerathner  erscheint,  sie  gesondert 
zu  besprechen.  Wir  beginnen  denmacli  mit  der  Beschreibung  erAvachsener 
Weibchen  und  lassen  hierauf  die  Differenzen  der  Männchen  und  junger  In- 
dividuen iolgeii. 

Die  Körperhölie  ist  bei  erwachsenen  Weibchen  bedeutend  höher  als  bei 
bläulichen  und  Jungen  und  das  Rückenprofil  steigt  namentlich  vom  Hinter- 
haupte mit  stärkerer  Curve  bis  zur  Dorsale  an.  Bei  ihnen  erreicht  die  Körper- 
höhe eine  Kopflänge  und  nahezu  '4  der  Kör- 
]>erläiige ;  die  grösste  Dicke  ist  gleich  der 
halben  Höhe.  Der  Kopf  hat  eine  zugespitzte 
Kegelform ,  .seine  Höhe  am  Hinterhaupte 
gleicht  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis 
zum  vordem  Augenrand ,  seine  Breite  der 
halben  Pänue.  Der  Durchmesser  des  Au  ""es 
ist  5  y„  bis  gegen  6mal  in  der  Kopflänge  begriffen ,  es  liegt  genau  in  der  Mitte 
dieser',  ebenso  weit  von  der  Nasen-  wie  von  der  Deckelspitze  entfernt,  und  vom 
andern  Auge  beiläufig  2  Diameter.  —  Das  einfache  Nasenloch  steht 
dem  Auge  etwas  näher  als  der  Schnauzenspitze;  an  seinem  vordem  Bande  er- 
hebt sich  ein  Hautlappen,  durch  den  es  wie  mit  einer  Klappe  verschlossen  wer- 
den kann.  Die  schmale,  liufeisenf()rmig(>  Alundspalte  liegt  fast  wagrecht,  reicht 
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nicht  bis  unter  die  Nasenklappe,  wird  von  der  abgerundeten  Nasenspitze  über- 
ragt und  von  nicht  ficischii^n  Lippen  bedeckt.  IJeide  Bavtelpaare  sind  knrz, 
die  noch  etwas  längeren  Eckbarteln  erreichen  kaiun  l  Augendianieter.  —  Die 
Axe  geht  durch  die  Nase  am  untern  Augenrande  vorbei  und  halbirt  die  Spitze 
des  Deckels,  schneidet  aber  die  Seitenlinie  erst  in  der 
der  Gegend  der  Bauchflosscn.  Das  Stirnprofil  steigt 
o^eradlini"-  auf  und  bildet  erst  am  Vorderrücken  eine 
Curve,  die  ihren  Höhenpunkt  vor  Anfang  der  Dor- 
sale erreicht.  Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt 
nur  Ya  der  grösstcn. 
Fig.  5^*-  Die  Dorsale  beginnt  etAvas  hinter  halber  Körper- 

Kührchen  der  Seitenlinie,       j  ^^^^^    Bauchfiossen    gegenüber    und    ist 

vergTossert ,     mit    Haut-  o    '    o  o  o 

pigmcnt.  höher  als  lang  (ihre  Basis  fast  gleich  der  halben  Kopf- 

länge), nach  hinten  massig  abgestutzt;  ihr  zweiter  un- 
getheilter  Strahl  ist  auffallend  breit  und  kräftig,  der  dritte  beinahe  seiner  gan- 
zen Länge  nach  am  Hinterrande  dicht  und  stark  gezähnelt;  alle  folgenden 
Gliederstrahlen  sind  am  Ende  dreimal  getheilt.  —  Die  Afterflosse  beginnt 
nach  dem  Ende  der  Dorsale,  ist  eben  so  hoch  als  lang ,  ihre  Basis  aber  um  die 
Hälfte  kürzer  als  jene  der  Rückenflosse;  sie  besitzt  daher  durchaus  kurze  Strah- 
len und  ist  nach  hinten  mässio-  absrestutzt.  Ganz  ausgezeichnet  vor  allen  be- 
kannten  Fischen  ist  aber  das  Weibchen  dieser  Art  durch  den  Mangel  einer 
Analgrube,  indem  sowohl  die  Mündung  des  Darmkanales  wie  die  des  Uro- 
genitalsystemes  sich  in  ein  dickes  fleischiges  Hohr  fortsetzen,  welches 
mit  dem  vordem  Strahle  der  Anale  verwachsen  ist  und  nahe  an 
dessen  Spitze  mit  zwei  Mündungen  sich  öffiiet,  von  denen  die  vordere  Anus, 
die  hintere  Urogenitalmündung  ist*).  Die  folgenden  Gliederstrahlen  dieser 
Flosse  spalten  sich  dicho toniisch.  Die  Bauch-  sind  mit  den  Brustflossen  fast 
gleichlang,  reichen  aber  nicht  bis  zum  Analrohre  zurück,  und  noch  weniger  die 
Ih'ust- zu  den  Ventralflossen.  Die  C  au  dal  e  ist  gleichlappig,  tief  eingeschnit- 
ten, ihre  Endstrahlen  messen  nur  )'^y  der  Totallänge. 

Der  Seitcnkanal  verläuft  in  halber  Körperhöhe,  ist  aber  ungleich  wellen- 
förmig gebogen  und  mündet  mit  gedrängt  stehenden  einfachen  Poren.    Vom 


*)  Die  gleiche  Anordnung  findet  sich  bei  keinem  bisher  bekannten  Fische  ;  Aehn- 
lichcs  jedoch  bei  der  amerikanisclien  Gattung  Anablejfs,  die  auch  ein  mit  der  Analflosse 
verwachsenes  Rohr  besitzt ,  welches  aber  hier  nur  dem  Männchen  zukommt  und  blos 
Urogenitalkanal  (Penis)  ist,  während  der  Darm  weit  vor  diesem  allein  in  einer  Anal- 
grube mündet ;  in  dieser  Beziehung  stimmen  mit  letztgenannter  Gattung  noch  einige  bra- 
silianische Siluroiden  überein,  die  aber  gleichfalls  alle  eine  gesonderte  Aftermündung 
besitzen. 

Heckcl  und  Kner.  Fische.  7 
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Systeme  der  Kopfkanäle  sind  der  .Sni)ra-  und  Tnliaorbitalast  sehr  deutlich  zu 

verfolgen,  der  des  Unterkiefers  dagegen  nicht.  —  Kienienstrahlen  sind  wie  bei 

allen  Cyprinoiden  vier  vorhanden ;  die  Kienien- 

bögen  stellen  lang  gestreckte  Bogenseginente  dar, 

die  nach  vorne  mit  kurzen,   zahlreichen  Kechen- 

yi        zahnen   besetzt   sind;    die   Nebenkiemen   liegen 

frei  und  bestehen  aus  wenigen  breiten  und  kur- 
Fii?.  51.  Scliluiulzähnc.  -,  .  ,  ,         .     i-   i         t  n 

zen  kiemen blattähnlichen  Lappchen. 

Die  Männchen,  welche  stets  kleiner  bleiben,  mahnen  in  Totalgestalt  mehr 
an  die  folgende  Cyininen- Gattung  Pho.rinus  ;  ihre  Körperhöhe  bleibt  geringer 
und  das  E-ückenprofil  bildet  demnach  eine  flachere  Curve ;  die  Brustflossen  sind 
kürzer,  die  Dorsale  höher j  die  Anale  beginnt  etwas  weiter  vorne,  die  Schwanz- 
flosse zeigt  öfters  um  zwei  getheilte  Strahlen  mehr  als  bei  Weibchen.  Vor  allem 
zeichnet  sie  aber  der  Mangel  des  den  Weibchen  eignen  Cloakenrohres  aus,  in- 
dem bei  ihnen,  wie  gewöhnlich  in  der  sog.  Analgrube,  vor  der  Afterflosse  die 
beiden  Mündungen  für  den  Darmkanal  luid  das  Urogenitalsvstem  hinter  ein- 
ander liegen. 

Die  Jungen  unterscheiden  sich  durch  längeren  Kopf,  der  nur  ^'/juial  in 
der  Körperlänge  bcgriflen  ist,  geringere  Höhe ,  grössere  Augen ,  daher  schmä- 
lere Stirn,  und  etwas  convexes  Stirnprotil ;  die  Höhe  der  Rückenflosse  ist  gleich 
der  des  Körpers. 

Färbung.  Grundfarbe  silberig,  am  Rücken  grünlich  und  dieser  bis  gegen 
die  Seiten  mit  bräunlichen  oft  tief  schwarzen  Flecken  und  Punkten  besetzt, 
die  bald  sehr  zerstreut  stehen  und  klein  bleiben,  bald  sehr  dicht  und  in  grosse 
Flecken  oder  breite  Binden  verschwimmen ;  —  Flossen  gelblich  grau ,  nur  die 
Rücken-  und  Schwanzflosse  auf  ihren  Strahlen  mit  schwärzlichen  Punkten  be- 
setzt, die  mehr  oder  weniger  regelmässig  in  0 — 7  Querreilien  geordnet  sind. 
Iris  grünlich  gelb. 

Anatomische  Notizen.  Kein  deutlicher  Magensack ,  der  Gallengang  öffiiet 
sich  (wie  bei  der  Gattung  A/iabieps)  weit  oben  in  den  Magen,  der  Darm  macht 
drei  fast  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  durchziehende  Windungen  ;  Blind- 
därme fehlen.  Die  Sclnvimmblase  ist  Avie  bei  den  übrigen  Cyjninoiden  in  eine 
vordere  und  hintere  Hälfte  abgeschnürt,  die  erstere  rundlich  und  kurz  die 
letztere  mit  dem  Luftgange  versehene  endet  mit  blinder  Spitze  im  Winkel, 
unter  welchem  die  Eierstöcke  oder  Floden  sich  in  einen  gemeinsamen  Ausfüli- 
rungsgang  vereinigen  und  woselbst  auch  die  kleine  birnförmige  Harnblase  sich 
einsenkt.  Hoden  und  Eierstöcke  sind  doppelt  und  völlig  symmetrisch ;  letztere 
stellen  geschlossene  Säcke  dar,  welche  die  ganze  Ivänge  der  Bauchhöhle  ein- 
nehmen, nach  rückwärts  sich  verschmäleru  und  in  den  weiten  gemeinsamen 
Urogenitalkanal  vereinigen,  welcher  hinter  dem  After  in  das  Cloakenrohr  der 
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Analfiossc  (eintritt.  Die-  -wiMiigcr  weit  in  die  Bauchhöhle  vorreichenden  Hoden 
biklcn  schmale  Drüsenlappen,  die  gleichfalls  an  der  Ausinündungsstelle  der 
Harnblase  sich  in  den  geineinschal'tlichcn  Urethro-genitalgang  vereinigcüi.  — 
Das  Ixuichl'ell  der  Mäiiiulien  ist  durch  schwarzes  Pigment  gefärbt. 

Grösse.  Unbedeutend;  unter  sehr  zahlreichen  Exemplaren  messen  die 
grössten  A\'eibchcn  nur  5  Zoll  in  der  Totallänge. 

Diese  ansgezcichnete  Gattung  wurde  von  uns  während  nnsrer  gemein- 
schartlichen  Iveise  durch  Dalmatien  im  .1.  IS  10  auf  dem  bescheidenen  Fisch- 
niarkte  zu  ISign  aulgefunden  und  später  aus  verschiednen  Bächen  und  Flüssen 
dicss-  und  jenseits  der  dalmatinisch-bosnischen  Gränz(^  erhalten,  namentlich 
den  Flüssen  Ccttina,  Ri(>lva,  Sabjak  und  Starba. 

üebcr  Lebensweise,  Laichzeit  u.  s.  «.  ^ermögen  wir  keine  näheren  Angaben 
zu  machen.  —  Nach  JSign  und  Livno  (in  Bosnien)  wird  er  trotz  seiner  Klein- 
heit zu  Markte  gebracht  und  soll  in  Oel  gebraten  ganz  gut  schmecken. 

Sein  Provinzialname  in  Dalmatien  ist  Ükliva  ostrichia,  in  Livno:  üstrul. 
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VIII.  Gattung:  Rhodeus  Agas. 

Char.  :  Schlund  zahne  mess  erförmig,  beiderseits  5  in  einfacher 
Reihe,  Mund  halb  u  n  t  e  r  s  t  ä  n  d  i  g ,  ohne  Barteln,  Rücken- 
und  Afterflosse  gleichlang-,  erstere  über  den  Bauchflos- 
sen mit  glattem  Knochenstrahle  beginnend. 

Diese  Gattung  umf;isst  nur  die  nachfolgende ,    in  mehrfacher  Hinsicht 
interessante 

Art:  Rh.  aiiiariis  Ag.,  der  Bitterling.  —  (Fig.  52.) 


Syn.  und  Citate:  Alburnus  Aiiso7in  Mars.  tab.  13,  fig.  3.  —  Bloch  tab.  8, 
hg.  3.  —  JNIeid.  tab.  37.  —  Cyprinus  amarus  LiN.  —  Leuciscus  amarus 
Cuv.  im  Regne  auim.  —    ^VP^'-  umurus  Val. 

Körper  compress  und  hoch,  die  Seitenlinie  nur  über  die 
ersten  5 — -G  Schuppen  des  Rumpfes  sich  erstreckend. 

D.  3/9—10,  A.  3/9,  V.  2/6,  R.  1/10,  C.  19. 
Schuppenzahl  der  Länge  nach  34 — 38,  senkrecht  über  den  Bauchflossen  11  — 12. 
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Dieses  kleine  Fischelien  hält  in  seinem  Ausselien  die  Mitte  zwischen  den 
Karpfen  und  Karauschen  einer-  und  den  folgenden  Brachsen  andererseits.  —  Die 
Körperhöhe  ist  beilüutig  ;inial  in  dessen  Länge  enthalten ,  die  Kopflänge  aber 
4'/o  bis  gegen  5nial,  die  Dicke  beträgt  nahezu  %  der  Höhe  des  Körpers;  der 
Kopf  ist  fast  eben  so  hoch  als  lang.  Der  Durchmesser  des  grossen  Auges  macht 
nah(^  ' :,  der  Kopflänge  aus,  es  steht  weniger  als  1  Diameter  von  der  Schnauze 
und  l '/.  vom  andern  Auge  entfernt.  Die  Mundspalte  ist  klein ,  massig  schief, 
die  AN'inkel  reichen  nur  bis  unter  die  Narinen  zurück;  letztere  sind  doppelt, 
die  hintere  grössere  oval,  die  vordere  rund.  Zwischen  ihnen  bildet  die  in  der 
Seitenansicht  stumpf  erscheinende  Nase  eine  Concavität,  die  sich  etwas  seich- 
ter auch  über  die  Stirn  fortsetzt.  Die  Kiemenspalte  reicht  bis  zur  Höhe  des 
obern  Augenrandes  hinauf.  Vom  Hinterhaupte  steigt  das  llückenprofil  in  star- 
kem Bogen  bis  ziu'  Dors;de  und  senkt  sich  aber  dann  noch  rascher;  die  kleinste 
Höhe  am  Schwänze  beträgt  kaum  %  der  grössten. 

Die  Kückenflosse  entspringt  in  halber  Körperlänge  und  erreicht  mit 
ihrem  dritten  Strahle  die  halbe  Höhe  des  Körpers.  Die  Anale  beginnt  vor 
dem  Ende  der  vori"-en  und  ist  mit  ihr  fast  "leichhoch.  Die  Aftera^rube  lieot  in 
der  Mitte  zwischen  Anale  und  Bauchflossen,  von  den  seitlich  vorragenden 
Schuppen  wie  von  einer  Scheide  überdeckt.  Bauch-  ixnd  Brustflossen  sind 
ungelähr  gleichlang,  erstere  reichen  bis  zur  Anale  zurück.  Die  Caudale  ist 
massig  eingeschnitten,  gleichlappig,  ihre  Endstrahlen  übertreffen  eine  Kopf- 
länge. 

Die  Schuppen  sind  weich,  lang  gestreckt  und  ziemlich  gross,  ihr  längerer 
senkrechter  Durchmesser  konnnt  dem  des  Auges  gleich,  ihr  querer  nur  der 
Hälfte;   sie  sind  ganzrandig ,  sehr  dicht  und  feinstrahlig  und  decken  sich  nur 

theilweise ;  an  Rücken,  Brust,  Bauch  und 
Schwanzstiele  sind  sie  kleiner  als  an  den 
Seiten  und  mehr  kreisrund. 

Die  Nebenkiemen  sind  frei  und  kamm- 
förmig;    zur  Kiemenhöhle  führt  nur  ein 
verhältnissmässig    enges    Loch    aus    der 
— ^.._^.^  ___  Mundhöhle,  da  der  ganze  obere  Ast  der 

Fig.  58.  Schhmdzähne,  vergrösscrt.         Kiemenbögen     durch     Haut     verbunden 

und  geschlossen  ist.  Es  trägt  daher  der 
erste  Kiemenbögen  blos  auf  einer  kurzen  Strecke  wenige  kleine  und  spitze 
Rechenzähne  *j. 


*)  Vielleicht  steht  diese  eigentümliche  Absperrung  der  Atlicm-  von  der  Mundhöhle 
mit  der  bedeutenden  Lebenszäliigkeit  dieser  Fischchen  im  Zusammenhange.  Nebenbei  fällt 
aber  zugleich  die  Länge  der  Kiemenblättchen  auf,   und  überhaupt  wäre  diese  Species  noch 
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Die  Färbung  ist  nach  Geschlecht  und  Jahics/eit  bccleiitencl  verschieden 
und  steht  mit  andern  Sexualdifferenzen  in  so  engem  Verbände,  dass  es  gerathcn 
scheint,  sogleich  ein  Gesammtbild  derselben  zu  geben. 

Männchen  im  Hochzeitkleide  (zur  Laichzeit)  lebend  beobachtet,  zeigten 
beiderseits  über  dem  Munde  zwei  kreisrunde  Packete  von  Knochenwärz- 
chen (wie  ähnliche  auch  andern  Cyprinoiden  zukonnuen  ,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird)  und  folgende  Färbung:  Deckelstücke,  Kücken  und  die 
Seiten  über  der  Afterflosse  prächtig  violett,  beiderseits  am  Schwänze  in  halber 
Höhe  ein  smaragdgrüner  Streifen,  der  nach  vorne  bis  zur  halben  Körperlärtge, 
nach  hinten  bis  an  die  Schwanzflosse  reicht  und  als  feiner  Strich  endet;  Brust 
und  Bauch  silberig  mit  schönem  Rosaanflug.  Hinter  dem  Deckel  ein  breites 
verticales  Silberband,  das  vor-  und  rückwärts  mit  dunklen  violetten  Flecken 
verwaschen  begränzt  ist;  Rückenflosse  braun,  mit  schwärzlichen  Flecken  fast 
gebändert,  Afterflosse  lebhaft  roth  mit  schwarzem  Saume,  Brust-  und  Schwanz- 
flosse blass,  durchscheinend;  —  Iris  nach  oben  hochroth. 

Die  sämmtlich  kleineren  Weibchen  sind  im  Verhältniss  zu  ihrer  Läno-e  um 
Ys  weniger  hoch  als  die  Männchen,  der  Kopf  ist  etwas  länger,  alle  Flossen  hin- 
gegen sind  kürzer  als  bei  letzteren.  Durch  Färbung  unterscheiden  sie  sich  wäh- 
rend derselben  Zeit  folgender  Massen:  Rücken  grünlich  braun,  Seiten,  Bauch 
und  Brust  silbern ,  der  Strich  an  den  Seiten  des  Schwanzes  stahlblau  ins 
Schwärzliche,  kaum  halb  so  breit  als  bei  Männchen  und  öfters  fast  verschwin- 
dend ;  alle  Flossen  bleich ,  mit  Ausnahme  der  breit  schwarzgesäumten  Dor- 
sale ;  —  Iris  blassgclb,  nach  oben  mit  einem  orangegelben  Flecke ;  die  Schnauze 
ohne  Knochenwärzchen*).  —  Einen  äusserlich  nicht  wahrnehmbaren  Sexual- 
unterschied bietet  endlich  die  Schwimmblase  dar;  sie  ist  zwar  bei  beiden  Ge- 
schlechtern wie  gewöhnlich  in  zwei  ungleiche  Hälften  abgeschnürt,  von  denen 
die  vordere  birnförmige  kaum  y.,  so  lang  als  die  hintere  ist;  letztere  erscheint 
aber  bei  Weibchen  um  die  Hälfte  schmächtiger  als  bei  Männchen. 

Grösse.  Gehört  zu  den  kleinsten  unsrer  Fische  ,  die  Weibchen  erreichen 
meist  nur  \  %,  selten  2  Zoll  Länge,  und  auch  die  jNlännchen  werden  nur  um 
einige  Linien  (bis  2  Zoll  4  Linien)  länger. 

Der  Bitterling  liebt  reines,  fliesscndes  Wasser  mit  steinigem  Grunde  und 
hält  sich  in  Flüssen  und  Bächen  sowohl  der  Ebne  als  des  Hüi^-ellandes  und  Mit- 


iiäherer  anatomischer  üiitersucluingeii  werth,  tla  z.  ß.  auch  der  in  ■")  Umgängen  spiralig  ein- 
gewundene Darm  ebenfalls  zeigt ,  wie  auffallend  sie  sieh  von  andern  Cyprinoiden  unter- 
scheidet. 

*)  ])ie  Beschreibung,  welche  der  sonst  so  genaue  Bloch  gibt,  lässt  vermuten,  dass 
er  entweder  ein  Weibchen  beschrieb  oder  bereits  in  Weingeist  aufbewahrte  Männchen,  wel- 
cher allerdings  die  Farben  derart  abändert,  dass  der  Rücken  grünlich  braun,  liauch  und 
Brust  lebhaft  rosenroth  und  der  Seitenstrich  am  Schweife  stahlblau  erscheint. 


(Jaltuiiij;- :    JihoiltHis.  ]()3 

telgcbirgcs  auf.  Er  laicht  bei  uns  im  April*)  und  ^•(M■nu•lu•t  sich  nicht  stark, 
da  seine  gelblichen  Eier  vun  aufialleudcr  Grösse  und  daher  nicht  sehr  zahlreich 
sind.  Zur  Laichzeit  zeichnet  er  sich  durch  einen  hohen  Grad  von  Lebenszähig- 
keit aus;  naeluleni  gleichzeitig  mit  ihm  gefangne,  ebenfalls  laichende  andre 
Arten  schon  14 — 1  G  Stunden  gestorben  waren,  tunnnelten  sich  in  demselben 
Wassereimer  die  jNIännchcn  dieser  Art  noch  munter  herum  und  lebten  selbst 
in  mehr  als  20°  Branntwein  noch  volle  3 — 4  Minuten  ;  siunmtliche  Weibchen 
starben  aber  bedeutend  früher.  —  Da  er  seines  bittern  (leschmackes  und  der 
Kleinheit  wegen  als  Nahrungsmittel  selbst  von  andern  l'"ischen,  mit  Ausnahme 
des  Barsches,  verschmäht  wird  ,  betreibt  man  auch  seinen  Fang  nicht  eigens 
und  Donaufischer  benützen  ihn  nur  als  Köder,  tun  Aalrutten  und  Schiele  zu 
fangen. 

Seine  bekannte  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  ganz  Mitteleuropa;  wir 
untersuchten  von  inländischen  Fundorten  stammende  Exemplare  aus  üest- 
rcich  von  der  Donau  bei  Wien,  Aspern,  Zwischen  brücken.  Lassen,  vom  Atter- 
see,  aus  Uno-arn  vom  Teufelsbach  bei  Pesth,  aus  den  warmen  Quellen  bei 
Krapina  Töplitz  in  Kroatien ,  aus  Siebenbürgen  ^•on  Hermanstadt ,  Klauseu- 
burg,  Kronstadt,  aus  Galizien  vom  Stry  vnid  der  Weichsel;  —  verglichen 
wurden  Exemplare  vom  Rhein  und  aus  der  Ocker,  aus  Serbien  und  von  Brussa 
in  Kleinasien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  In  Oberöstreich  und  Baiern:  Bitterfischl, 
Burghol'erl,  Flätteln;  in  Siebenbürgen  (Hermanstadt j  :  Halan ;  in  Galizien 
(nach  Z.vwAU/Ki):  Plociczka  gorska;  in  Krain  (nach  Freyer):  Pesdirk. 


*)  In  der  Seine  soll  er  nach  ValencIKNNES  vom  Mai  bis  August  laichen. 
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IX.  Gattung:  Abramis  Cuv. 

Char. :  Schlundzähne  cylindrisch  mit  coinpresser  glatter  Krone 
(Drück zähe,  d.  contiesorii)  j  e der i^citfi  5  in  einfacher  Reihe, 
Mund  schief  gestellt,  ohne  Barteln,  die  Basis  der  Dorsale 
kurz,  die  der  Afterflosse  verlängert,  Rumpf  hoch  und  coni- 
p  r  e  s  s  ,  die  Schuppen  a  na  V  o  r  d  e  r  r  ü  c  k  e  n  av  i  r  t  e  1  s  t  ä  n  d  i  g  g  e  - 
t heilt;  der  Bauch  zwischen  der  Analgrube  und  den  Bauch- 
flossen eine  schuppenlose  Hautkante  bildend. 

Mit  dieser  Gattung  scheint  eine  von  der  vorhergehenden  bedeutend  ab- 
Aveichende  Reihe  von  Cyprinoidcn  zu  beginnen,  doch  schlicsst  sie  sich  ihr  na- 
mentlich durch  den  IJjnstand  an,  dass  die  Rückenflosse  bei  einigen  ihr  zunächst 
verwandten  aussereuropäischen  Gattungen  einen  knöchernen ,  öfters  gesägten 
Stachel  besitzt.  Uebrigens  nuiss  begreiflicher  Weise  die  Aufeinanderfolge  der 
zahlreichen  Gattungen  dieser  Familie  hie  und  da  künstlich  und  willkürlich  er- 
scheinen,  da  das  vorliegende  Werk  sich  nur  mit  inländischen  Formen  be- 
schäftigt, und  somit  die  verbindenden  Mittelglieder  häufig  fehlen. 

Diese  Gattung  ist  nördlich  der  Alpen  sehr  zahlreich  vortreten,  fehlt  auf- 
i'allender  Weise  südlich  derselben  in  Italien  gänzlich ,  tritt  aber  dagegen  im 
Stromgebiete  der  Rhone  wieder  auf. 

1.  Art:  Abi",  brniiia  Cuv.,  Brachsen*).  —  (Fig.  54.; 

Syn.  und  Citate :  Bra/na  ^Iaks.  IV.  Tab.  10,  und  17,  Avahrscheinlich,  nur  jung. 
—    Ci/pr.  hrama  TiiN.  ~   Blocji  tab.  \\\.  —   Meid.  tab.  43. 


*)  Blas.  Höfer  leitet  das  "Wort  Urachse,  Brasse  von  dem  celtischen  ,,bras,  braisg"  ab, 
was  plump,   dickleibig-  bedeute ,   daher  noch   der  Volksausdruck  im  altbaierischen  Dialect : 

,.brasc]ied"  i'ür  phini]). 


Gattuiiti' :   Abmniis. 
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Fk.  54. 


Körperliöhe  bis  Va  der  Gesammtlänge  betragend,  Mund 
halb  unterständig,  bis  unter  die  vordere  Nasenöffnung 
reichend;  die  Analflosse  vor  dem  Ende  der  Rückenflosse 
beginnend. 

D.  3/9,  A.  3/24  — 2G,  V.  2/8,  P.  1/15,  C.  19,  Squ.  12  — 13/51-54/6— 7. 

Durch  hohen  und  seitlich  zusannnengedrückten  Rumpf  stellt  sich  diese 
zugleich  häufigste  Art  gleichsani  als  typische  voraus.  Während  die  Höhe  fast 
stets  Va  der  Totallänge  beträgt,  ist  die  Breite  des  Körpers  beiläufig  S^mal  in 
seiner  Höhe  enthalten  und  die  Kopflänge  5%  bis  6mal  in  der  Gesammtlänge, 
die  Höhe  des  Kopfes  bleibt  nur  wenig  hinter  seiner  Länge  zurück.  Der  Durch- 
messer des  Auges  schwankt  zwischen  Vk  und  Vs  der  Kopflänge;  es  steht  von 
der  Nasenspitze  1  ,  vom  andern  Auge  durchschnittlich  2  Diameter  entfernt. 
Die  hufeisenförmig  gekrümmte  Mundspalte  wird  von  der  massig  gewölbten 
Nase  nur  wcnio:  überrasit.  Die  Axe  sjeht obenan  über  der  Mitte  des  Mun- 
des,  schneidet  den  untern  Augenrand,  sodann  die  Spitze  des  Deckels 
und  endlich  die  Seitenlinie  in  der  5.  bis  6.  Schuppenreihe.  Das  Stirnprofil 
erhebt  sich  von  der  Nase  in  ziemlich  starkem  Bogen  bis  gegen  das  Hinter- 
haupt, drückt  sich  daselbst  ein  und  steigt  dann  mit  flacherer  Curve  wieder  bis 
zum  Beginne  der  Rückenflosse,  an  deren  Basis  es  hierauf  rasch  abfällt. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  halber  Körperlänge  und  ist  2yomal  höher 
als  lang,  ihre  Höhe  übertriflt  eine  Kopflänge ,  ihre  Basis  kommt  aber  nur  der 
Länge  von  der  Spitze  des  Deckels  bis  zur  Mitte  des  Auges  gleich ;  sie  ist  nach 
hinten  stark  abgestutzt,   ihr  letzter  Strahl   linal  niedrer  als  ihr  erster  geglieder- 
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tcr.  Die  Afterflosse  ist  im  Gegensatze  zur  vorigen  viel  länger  als  hoch ,  ihre 
Höhe  nur  der  des  Kopfes  gleich,  ihre  Basis  aber  bedeutend  länger  als  der 
Kopf,  indem  sie  3% mal  in  der  Körperlänge  begriffen  ist.  Die  weit  vor  halber 
Körperlänge  und  vor  der  Dorsale  eingelenkten  Bauchflossen  reichen  zurück- 
gelegt kaum  bis  zum  After,  die  Brustflossen  nicht  ganz  bis  zu  jenen  zurück. 
Die  oablioe  Caudale  besteht  wie  "-e wohnlich  aus  17  cjetheilten  und  2  unoe- 
theilten  End^trahlen,  nebst  5  —  ö  allmählich  kürzer  werdenden  Stützen  oben 
und  unten;  sie  ist  ungleichlappig,  ihr  unterer  längerer  Lappen  konunt 
der  Basis  der  Afterflosse  gleich,  der  obere  kürzere  nur  den  längsten  Strahlen 
der  Dorsale. 

Die  Schuppen  sind  weich,  aber  festsitzend,  höher  als  lang,  am  freien 
Ende  fast  kreisrund  und  zeigen  einen  Fächer  von  oewöhulich  mehr  als  10  Ra- 
dien ;  die  grössten  längs  der  Seiten  kommen  mit  ihrem  längeren  Durchmesser 
nahezu  dem  des  Auges  gleich;  nächst  jenen  der  Kehle  und  des  Vorderbauches 
sind  die  zu  beiden  Seiten  des  nackten  Rückenscheitels  gelagerten  die  kleinsten 

Schuppen.  —  Die  Seitenlinie  bildet  eine 
dem  Bauchrande  ziemlich  parallele  Curve, 
der  Verlauf  der  Kopf  kanäle  ist  am  Schei- 
tel und  den  Auocnästen  bis  zu  den  Na- 
rinen  besonders  deutlich. 

Die   frei  liegenden ,    kammförmigen 
Nebenkiemen  sind  gut  entwickelt;    die 
Kiemenbögen  tragen  nicht  gedrängt  ste- 
hende kurze  Kechenzähne  von  Messer- 
form,  die  in  eine  feine  krunnne  Spitze 
auslaufen. 
Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  schwärzlich,   die  Seiten  gelblich  weiss, 
ins  Silberglänzende,   mit  schwarzen  rigmentpunkten ,   Kehle  rötldich ,   Bauch 
weiss,  alle  Flossen  schwarzblau ;  —  Iris  goldgelb  mit  cinciu  schwarzen  Flecken . 
Grösse.  Gehört  zu  den  o-rössten  Fischen  dieser  Familie  und  wird  auch  bei 
uns  in  der  Donau,  Salzach  und  dem  Bodensee  bis  1%  Fuss  lang,   6  Zoll  hoch 
und  5— (i,  im  Attersee  bis  10  I^fund  schwer;  Bloch   .spricht  von   11  —  Hpfün- 
digen    und  Richter    und  Voigt    erzälilen    sogar    ^•()n    20    Pfund    wiegenden 
Brachsen. 

Aufenthalt,  Lebensweise  n.  s.  w  Flält  sicli  in  Flüssen,  Seen,  Teichen  in  ge- 
ringer Tiefe  und  selbst  in  Sümpfen  auf  und  soll  nach  Eckstrüm  um  Schweden 
und  Norwegen  auch  im  Meere  vorkommen.  Er  liebt  vorzüglich  Wasser,  welche 
keine  starke  Strömung  und  thonigen ,  schlannnigen  Grund  haben.  Während 
des  Sommers  verweilt  er  meist  in  der  Tiefe,  namentlich  zwischen  dem  soge- 
nannten Brachsengras,  wühlt  gerne  im  Schlamme  und  verräth  sich  durch  Trü- 


55.  Schlundzähne. 


Gattuiiü::   Abnimis.  JQ7 

billig  des  A^'asscrs  selbst  den  Fischern.  Seine  Nahrung-  besteht  in  WasserpHan- 
zen,  Schlamm,  Würmern  und  Insectenlarvcn ;  er  lebt  gesellig,  ott  in  grossen 
Schaarcn,  ist  vorsichtig,  scheu,  flieht  bei  jedem  Geräusche  und  lässt  sich  da- 
durch selbst  am  Laichen  hindern.  Letzteres  erfolgt  bei  uns  vorzüglich  im  Mai 
oder  Juni;  iiuluere  Männchen  iiähcni  sich  dann  zuerst  dem  XTfcr  an  seichten, 
grasigen  Stellen  und  später  kommen  die  Weibchen  nach.  Das  Laichen  erfolgt 
gewöhnlich  zur  Nachtzeit  unter  bedeutendem  Geräusche,  indem  sie  hiebei  in 
lebhafter  Bewegung  sind,  herumschlagen  und  mit  den  Lippen  schmatzen.  Bei 
günstiger  A\'itteruiig  dauert  das  Laichgeschäit  3 — 4  Tage,  tritt  aber  jilötzlich 
schlechtes  Wetter  ein,  so  steigen  sie ,  oft  ohne  den  Rogen  abgesetzt  zu  haben, 
wieder  in  die  Tiefe.  Die  Weibchen  setzen  ihre  kleinen  gelblichen  Eier  an 
Wasserpflanzen  ab,  zwischen  denen  schon  nach  Avenigen  Tagen  die  zahlreiche 
ausgekrochene  Brut  sich  herumtummclt.  Die  Männchen  bekommen  zur  Laich- 
zeit  ähnliche  knöcherne  Schuppenauswüchse  und  Kopfwarzen ,  wie  viele  an- 
dere Cyprinoiden,  doch  scheinen  diese  bei  alten  Männchen  oft  längere  Zeit 
festzusitzen,  indem  wir  sie  einmal  noch  bei  Individuen  vorfanden,  die  Ende 
Octobers  o-efanocn  wurden.  —  Die  Lebensdauer  erstreckt  sich  nach  Angaben 
der  Donaufischer  durchschnittlich  auf  8 — 9  Jahre.  Abgesehen  davon,  dass  er 
den  meisten  Raubfischen  und  Wasservögeln  zur  Beute  wird,  leidet  er  auch, 
gleich  so  vielen  andern  Fischen,  sehr  an  Eingeweidewürmern  und  diess  Leiden 
gibt  sich  schon  durch  blassere  Färbung  und  Magerkeit  kund.  —  Er  lässt  sich 
zwar  leicht  versetzen  und  in  Teichen  ziehen ,  doch  gewährt  diess  bei  dem  ge- 
ringen Werthe,  den  er  besitzt,  wenig  Nutzen. 

Sein  Fang  wird  zur  Laichzeit  mit  Reusen  und  Netzen  betrieben,  auch 
beisst  er  leicht  an  die  Angel,  mit  dem  Zugnetze  ist  er  jedoch  schwer  zu  fangen, 
da  er  theils,  sich  zur  Seite  legend ,  unter  demselben  durchschlüpft ,  theils  vor 
dem  Geräusche  erschreckt  entflicht. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Erstere  erstreckt  sich  durch  ganz  Mitteleuropa 
und  weit  nach  Norden;  von  inländischen  Fundorten  untersuchten  wir 
Exemplare  aus  der  Donau  bei  Wien ,  Aspern ,  Linz ,  Pesth ,  aus  der  Salzach, 
dem  Boden-,  Atter-,  Neusiedler-  und  Plattensee,  aus  der  Theiss,  Oder,  AVeich- 
sel  bei  Krakau  und  von  Lemberg;  von  ausseröstreichischen  wurden 
verglichen  Exemplare  vom  Rhein,  aus  Leydcn ,  Belgien,  Finnland,  Pommern, 
Berlin  und  Petersburg. 

Provinzial-  iitiil  Trivialnamen.  Deutsch:  die  Brachsen ,  Brasse,  Scheibplein- 
zen  ;  am  Bodensee  :  der  Brachsnien  ,  auch  Rhcinbraxen  ;  in  Salzburg:  Sunn- 
fisch  (zur  liaichzeit  als  Steinbraxen  eigens  unterschieden j,  der  Blei;  in  Ihigarn 
am  Plattensee:  Keszeg,  in  Bellje  :  Dever;  polnisch:  Leszczolusk;  krainisch  : 
Kozcl ;  böhmisch  :  Cein. 


j  08  Familie  :    Cyprinoidei. 

2.  Art:  Abr.  vetula  Heck.  —  (Fig.  5ü.) 


I*\  WfigmimMj 
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Fig.  06. 

Citat:   Heckel  in  den  Annalen  des  AVien.  Mus.  I.  S.230,  Taf.  20,  %.  0. 

Totalgcstalt  mehr  gestreckt,  Kopf  gross,  Brust-,   Bauch- 
und  Schwanzflosse  verlängert  und  mehr  zugespitzt. 

Diese  Art  steht  der  vorigen  zwar  zunächst  und  thcilt  namentlich  mit  ihr 
die  gleiche  Anzahl  der  Strahlen  an  sämmtlichen  Flossen  und  aucli  die  der 
Schuppen,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  geringere  Höhe,  den  län- 
gern i;nd  höhern  Kopf,  grössere  Augen  und  die  genannten  stärker  entwickel- 
ten und  spitzeren  Hessen. 

Die  grösste  Körperhöhe  beträgt  nur  %  der  Totallänge ,  die  Breite  '3  der 
Höhe;  die  Länge  des  Kopfes  Vj  der  Gesammtlänge,  seine  Höhe  kommt  der 
Länge  von  der  Dcckelspitze  bis  zur  vordem  Nasenöffnung  gleich.  Das  Auge 
ist  etwas  grösser  als  bei  Abr.  bra?7Hi  und  sein  Durchmesser  =  %  der  Kopf- 
länge ;  es  steht  von  der  Nasenspitze  1  und  vom  andern  Auge  1  %  Diameter  ab. 
Das  vorderste  Stück  des  knöchernen  Suborbitalringes  ist  ausnehmend  breit  und 
ragt  mit  seinem  untern  Rande  über  die  Überlippe  hinweg.  Die  Winkel  des 
massig  schief  gestellten  Mundes  reichen  kaum  bis  unter  die  vordem  Narinen; 
beide  Kiefer  sind  gleichlang.  —  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  der 
Nasenspitze,  des  Auges  vmd  auch  fast  jene  des  Deckels ,  schneidet  aber 
die  Seitenlinie  erst  an  der  6.  bis  7.  Schuppenreihe.  Das  Profil  steigt  von  der 
dicken,  stark  gewölbten  Nase  rasch  bis  zum  Hinterhaupte  an  und  erhebt  sich 
von  da  in  stärkerem  Bogen,  der  aber  schon  über  der  halben  Länge  der  Brust- 
flossen seinen  Höhenpunkt  erreicht,  worauf  das  Profil  geradlinig  bis  zur  Dorsale 
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verläuft,  um  dann  längs  deren  Basis  sich  eben  so  rasch  zu  senken ,  als  es  zu 
Anfang-  des  Rückens  sich  erhob. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  den  Ikuchriossen ,  Aveit  hinter  halber 
Körp erlange  und  ist  doppelt  so  hoch  als  lang,  ihre  Basis  beträgt  nur  halbe 
Kopilänge,  ihre  Höhe  übertriß't  aber  eine  ganze  und  kommt  der  Länge  des 
obern  Caudallappens  gleich.  Ihr  letzter  Strahl  ist  3%mal  kürzer  als  ihr  läng- 
ster, daher  die  Flosse  ausnehmend  zugespitzt  erscheint.  Die  Afterflosse  ent- 
springt etwas  vor  oder  genau  dem  Ende  der  Dorsale  gegenilber  und  ist 
länger  als  hoch ;  ihre  Basis  kommt  der  Höhe  der  Rückenflosse  fast  gleich,  ihre 
Höhe  aber  nur  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  zu  den  Narincn. 
Sie  ist  nach  vorne  ebenfalls  sehr  zugespitzt  und  ihre  letzten  10,  fast  gleichlan- 
gen Strahlen  sind  4  bis  l%mal  kürzer  als  ihre  längsten.  Die  Bauchflossen 
reichen  mit  ihren  Spitzen  bis  unter  den  Beginn  der  Anale,  die  nicht 
minder  zugespitzten  Brustflossen  bis  zur  halben  Länge  der  Bauch- 
flossen  zurück.  Der  untere  Lappen  der  tief  gabiigen  Caudale  übertrifft  an 
Länge  nocli  die  Dorsale.  Alle  Flossen  sind  denniach  stark  entNvickelt  und  auf- 
fallend spitz,  so  dass  der  für  Brachsen  überhaupt  häufig  übliche  Name  Spitz- 
brachsen  oder  Spitzpleinzen  für  diese  Art  insbesondere  bezeichnend  erschiene. 

Die  Beschuppuiig  ist  wie  bei  der  vorigen  Art;  die  Schuppen  zeigen  meist 
einen  Fächer  von  12  — 15  Radien,  die  grössten  erreichen  aber  kaum  "/^  eines 
Augendurchmessers.  Die  Kopfkanäle  sind  ausgezeichnet  weit  und  bilden  zahl- 
reiche Poren,  sowohl  am  Vorderdeckel  und  Unterkiefer,  wie  am  Suborbital- 
ringe und  dem  über  den  Augen  zu  den  Narinen  verlaufenden  Aste.  —  Die 
Nebenkiemen  \'erhalten  sich  wie  bei  der  frühern  Art ,  die  messerförmigen  Re- 
chenzähne der  Kiemenbögen  aber  sind  grösser ,  breiter  und  laufen  in  eine  län- 
gere, fast  gerade  Spitze  aus. 

Färbung.  Rücken  grünlich  grau ,  Oberkopf  braunroth ,  Seiten  und  Bauch 
wie  glänzendes  Blei,  Brust-  und  Bauchflossen  an  der  Basis  röthlich,  After  und 
Schwanzflosse  weisslich,  alle  Flossen  aber  schwärzlich  gesäumt,  am  stärksten 
die  Spitzen  der  Dorsale  und  Anale. 

Grösse.  Scheint  stets  bedeutend  kleiner  als  die  gemeine  Brachse  zu  blei- 
ben, unsre  grössten  Exemplare  messen  nur  S — 9  Zoll  in  der  Totallänge. 

Bemerkenswerther  Weise  fand  sich  diese  Art  bisher  nirgends  als  im  Neu- 
siedlersee vor,  ist  auch  da  ziemlich  selten  und  wird  mit  keinem  eigenen  Namen 
unterschieden  und  gleich  andern  Arten  Pleinzen  genannt. 

3.  Art:  Abr.  viiuba  Ciiv.,  Blaunase.  —  (Fig.  57.) 

Syn.  und  Citate :    Capito  anadromus  Mars.  tab.  0.   —    Cijprhms  oimha  Lin. 
Bloch  tab.  4.  —  Meid.  tab.  38.  —  Oy2)r.  carinatus  Pallas. 
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Fig.  57. 

Die  verdickte  und  verlängerte  Nase  weit  übergreifend, 
Mund  völlig  unterständig,  fast  horizontal,  die  Afterflosse 
hinter  dem  Ende  der  Rückenflosse  beginnend;  die  me- 
dianen S  c  h  u  p  p  e  n  a  m  Rücken  hinter  der  Dorsale  einen 
Kiel  bildend. 

D.  3/S,  A.  3/lS— 20,  V.  2/9  u.  s.  w.,  Squ.  1  l  — 1Ü/5S  — 61/6— 5. 

Die  grösste  Höhe  vor  Beginn  der  Rückenflosse  erreicht  beiläufig  y.,  der 
Gesammtlänge,  die  Dicke  ist  2Yi  —  7« mal  in  der  Höhe,  die  Kopflänge  4  7«  bis 
etwas  über  5 mal  in  der  Totallängc  enthalten ;  die  Kopfhöhe  gleich  der  Länge 
von  der  Deckelspitze  bis  etwas  vor  das  Auge.  Dieses  ist  massig  gross,  sein 
Durchmesser  4^2  kis  5mal  in  der  Kopflänge  begriffen;  sein  Abstand  von  der 
Schnauze  beträgt  1  %  Diameter  und  ebenso  viel  jener  vom  andern  Auge.  Die- 
sem liegen  die  Nasenöffnungen  viel  näher  als  der  Schnauzenspitze.  Die  Mund- 
spalte liegt  fast  quer  und  wird  von  der  fleischigen ,  besonders  bei  Alten  sehr 
dicken  und  langen  Oberlippe  und  der  gewölbten  Nase  überragt;  ihre  Winkel 
reichen  nahe  bis  unter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Axe  geht  durch  die 
V  o  r  r  a  g  c  n  d  s  t  e  Spitze  der  Nase,  durch  das  untere  Drittel  des 
Auges,  etwas  über  der  Deckelspitze  weg  und  schneidet  die  Seiten- 
linie erst  an  der  12.  bis  13.  Schuppen  reihe.  Das  Profil  der  Schnauze  und 
des  Kopfes  unterscheidet  diese  Art  aiiflallend  von  den  übrigen,  indem  bei  kei- 
ner der  Kopf  derart  verlängert  erscheint.  Vom  Hinterhau})te  steigt  das  Profil 
in  stärkerem  Bogen  an  und  senkt  sich  dann  unter  der  Dorsale  rasch ;  die 
kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  2 '/„mal  in  der  grössten  enthalten.  An  der 
Bauchseite  bildet  das  Profil  einen  viel  sanfteren  Bogen  als  am  Rücken. 

Die  Rückenflosse  beginnt  fist  genau  in  halber  Körperlänge,  etwas  hinter 
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den  \'ontnilen  und  ist  dopiiclt  so  hoch  als  laiio-;  ihr  längster  Strahl  erreicht 
keine  volle  Kopflänge,  übertritit  aber  die  Basis  der  Anale,  welche  5 '/„mal  in 
der  Körperlänge  enthalten  ist  und  bei  -/^  mehr  beträgt  als  die  Höhe  dieser 
Flosse.  Die  Bauchflosscn  reichen  zurückgelegt  bis  zum  After,  die  etwas  län- 
geren Ihusttlosscu  aber  nicht  bis  zu  den  vorigen.  Der  untere  Lappen  der  Cau- 
dale  ist  kaum  länger  als  der  obere  und  übei trifft  eine  Kopflänge  nur  wenig. 

Die  Schuppen  zeigen  einen  ziemlich  regelmässigen  Fächer  von  S  —  1 2 
Strahlen  nnd  nehmen  an  Grösse  gegen  den  Eückenscheitel  nicht  bedeutend 
ab;  die  grössten  über  der  Seitenlinie  messen  beiläufig  %  eines  Augendianie- 
ters.  —  Die  Rechenzähne  der  Kiemenbögen  stellen  kurze,  aber  breite  Klingen 
mit  einfacher  Schneide  und  scharfer,  krunnner  Spitze  dar. 

Färbung.  Scheitelgegend  und  Kücken  bräunlich  oder  blaulich,  die  Seiten 
heller,  Bauch  silberglänzend;  Kücken-  und  Schwanzfiosse  blaulich,  Bauch- 
und  Afterflosse  gelblich  weiss,  Brustflossen  an  der  Basis  rothgelb ;  —  Iris  gelb 
mit  einem  dunklen  Flecken. 

Bleibt  ebenfalls  stets  kleintu-  als  Ahr.  bramu  und  wird  in  der  Donau 
kaum  übc-r  'o,  im  Attersce  bis  %  Pfund  schwer. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  erstreckt  sich  weit  durch  Europa;  sie  ist  jedoch 
mehr  dem  Norden  eigen  und  hält  sich  daselbst  auch  in  Brack-  nnd  Salzwassern 
auf;  so  z.B.  nach  Fries  und  Eckstküm  in  den  Scheeren  von  Mörkö,  in  der 
Ostsee,  dem  frischen  Haff  u.  s.  w. ;  daselbst  hält  sie  sich  über  Winter  in  der 
Tiefe  des  Meeres  auf,  steigt  im  Frühling  in  die  Flüsse  auf,  lun  zu  laichen  und 
verweilt  in  diesen,  indem  sie  sich  gleich  andern  Arten  nährt,  aber  schlau  und 
schwer  zu  fangen  ist.  Im  Stromgebiete  der  Donau  ist  sie  nicht  häufig.  Hält 
sich  im  Attersee  in  einer  Tiefe  von  10,  im  AMnter  bis  20  Klafter  auf  und  wühlt, 
wenn  viele  beisammen  leben ,  den  schlammigen  Boden  derart  auf,  dass  das 
Wasser  2  Klafter  weit  trübe  wird.  Die  Laichzeit  fällt  in  den  Monat  Juni  und 
■svährt  14  Tage,  zu  dieser  Zeit  drängen  sie  sich  in  so  zahlreichen  Schaaren  an  ein- 
ander, wie  die  Rheinanken.  Die  auf  Schottergrund  Laichenden  nehmen  eine 
dunkle ,  oft  schwarze  Färbung  an ,  die  sich  aber  nach  der  Laiche  wieder  ver- 
liert. —  Unsrc  untersuchten  Exemplare  stammen  theils  aus  der  Donau,  theils 
aus  dem  Traun-  und  Attersee,  der  Salzach  und  aus  Budweis;  von  ausser- 
östreichischen  Fundorten  wurden  hieniit  verglichen  Exemplare  vonBerlin, 
Helsingfors,  aus  Schweden,  vom  Dniepr  und  Bug  in  Südrussland. 

Provinzial-  uml  Trivialnamen.  In  Oberöstreich  ausser  Blaunase  fälschlich 
auch  Schied,  in  Salzburg  Sindl,  von  Donaufischern  um  Wien  ebenso  unrichtig 
Reinankel  oder  Rheinanke  genannt,  oder  Xäsling;  in  Deutschland:  Zärthe, 
Meernase;   in  Ihulweis:  Praudnik;   in  Krain  :  \'ogriza(?j. 
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4.  Art:  Abr.  nielaiiops  Heck.  —  TFig.  58.) 


m^^ 


Fig.  58. 


Citate :  Heckel  in  den  Annal.  des  Wiener  Museums.  S.  154.  Taf.  S.  fis;.  ,3.  — 
Nordmann  in  der  Fauna  pont.  Tab.  22.  fig.  2. 

Gestalt  gestreckter,  Nase  weniger  vorspringend  (als  bei 
Ahr.  vimha) ,  Mund  halb  unter  ständig,  Rücken  hinter  der 
Dorsale  gekielt  (wie  bei  vimha). 

Diese  Art  steht  der  vorigen  so  nahe ,  dass  beide  in  der  That  leicht  mit 
einander  zu  verwechseln  sind;  sie  besitzt  ebenfalls  eine  vorspringende,  aber 
kürzere  und  daher  noch  stumpfer  sich  ausnehmende  Nase  und  einen  dickeren 
Kopf.  —  Die  grösste  Höhe  erreicht  eine  Kopflänge,  oder  y^  der  Körper  -  und 
'/s  der  Totallänge ;  im  Alter  wird  der  Körper  noch  höher  und  ist  dann  kaum 
4y„mal  in  der  letztern  Länge  enthalten.  Die  Kopfhöhe  gleicht  der  Länge  von 
der  Deckelspitze  bis  zum  vordem  Augenrande.  Das  Auge  ist  gross,  sein  Durch- 
messer 4 — 4yomal  in  der  Kopflänge  begriffen;  es  steht  bei  Jungen  wenig  über 
1  Diameter  von  der  Schnauzenspitze  (bei  Alten  1  %) ,  vom  andern  Auge  bis 
gegen  1  y„  Diam.  ab.  —  Die  Axe  geht  durch  die  Spitze  der  Nase  und 
des  Kiemendeckels,  halbirt  fast  das  Auge  und  schneidet  die 
Seitenlinie  schon  an  der  8.-9.  Schuppe.  Die  Winkel  des  fast  quer 
gestellten  Mundes  reichen  bis  unter  die  Narinen.  In  Folge  der  weniger  vor- 
ragenden Nase  erscheint  das  Kopfprofil  kürzer,  die  Schnauze  dicker  und  stum- 
pfer; das  Rückenprofil  steigt  von  der  Stirn  in  ilachem  Bogen  gleichmässig  bis 
zur  Dorsale  an.  Letztgenannte  Flosse  beginnt  hinter  halber  Körperlänge  und 
etwas  weiter  als  die  Bauchflosscn  zurück ;   ihre  Höhe  beträgt  fast  das  Doppelte 
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ihrer  Länge.  Die  Afterflosse  fängt  erst  nach  dem  Ende  der  Dorsale  an  und 
ist  bei  allen  Arten  länger  als  hoch  (ihre  Basis  5%nial  in  der  Kürperlänge  ent- 
halten). Die  Bauchflossen  reichen  nicht  ganz  bis  zum  Anus  und  werden  von 
den  längsten  Strahlen  der  Brustflossen  nur  wenig  übertrofl'en.  Die  ('audale  ist 
wie  bei  vimha  fast  gleichlappig,  der  untere  Lappen  kaum  merklich  länger. 

Beschuppung,  Seiten-  und  Kopfkanäle,  Schlund-  und  Rechenzähne  wie 
bei  Ahr.  vimha;  ebenso  die  Strahlenzahlen  sämmtlicher  Flossen. 

Färbung.  Kopf  bis  unter  die  Augen  durch  schwarze  Pigmentpunkte  dun- 
kel gefärbt,  eine  breitere,  etwas  hellere,  öfters  kaum  sichtbare  Längsbinde, 
aus  mehr  minder  zahlreichen  ähnlichen  Punkten  gebildet,  setzt  sich  längs 
der  Seiten  des  Rumpfes  bis  gegen  die  Caudale  fort.  —  Rücken-,  Brust-  und 
Schwanzflosse  sind  an  den  Spitzen  schwärzlich  gesäumt;  After-  und  Brust- 
flossen weiss. 

Totallänge  unsers  grössten  Exemplars  1  3  Zoll. 

Diese  Art  wurde  als  solche  zuerst  in  Exemplaren  anerkannt,  welche  Herr 
Dr.  Fkivaldsky  aus  dem  Flusse  Marizza  bei  Philippopolis  in  Rumelien  ein- 
sandte, später  aber  auch  mehrseitig  im  Umfange  der  Monarchie  aufgefunden; 
wir  untersuchten  Individuen  aus  der  Donau,  dem  Attersee,  von  Budweis  und 
Lemberg,  und  verglichen  liiemit  solche  aus  Baiern ,  durch  Herrn  Prof.  v.  Sie- 
BüLi)  eingesendet,  und  aus  Petersburg. 


5.  Art:  Abr.  ballerus  Cuv.,  Pleinzen.  —  (Fig.  59.; 


Fig.  59. 

Syn.  und  Citat:   CUjprhins  hallerus  Lix.  —  Bloch  tab.  9. 

Kopf   klein,    Mund  sehr   schief,    nach    aufwärts   gerichtet, 
die  Analflosse  gegenül)er  der  Dorsalflosse  l)eginnend. 

Hcckel  und  Kner,  Fische.  8 
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D.  3/8,  A.  .3/4  0— 41,  V.  2/8,  P.  1/15,  C.  1!),  Squ.  1  4— 15/66— 70/9— 8. 

Durch  die  auffallende  Länge  der  Analbasis  allein  schon  unterscheidet, 
sich  diese  Art  von  den  vorher  beschriebenen ,  durch  die  Stellung  des  Mundes 
aber  insbesondere  von  der  nachfolgenden.  —  Die  grösste  Körperhöhe  vor  der 
Kückenflosse  ist  gleich  '/^  der  Totallänge  (mit  Einrechnung  des  untern  Caudal- 
lappens),  die  Dicke  nahezu  %  der  Höhe ;  die  Länge  des  Kopfes  beträgt  Y3  der 
Körpei--  und  nicht  ganz  %  der  Gesammtlänge ,  seine  Höhe  ist  nur  wenig  ge- 
ringer. —  Auge  gross,  im  Durchmesser  von  mehr  als  y^  Kopflänge ,  es  steht 
von  der  Nasenspitze  1 ,  vom  andern  Auge  1  %  Diameter  entfernt.  Die  Winkel 
der  fast  senkrechten  Mundspalte  reichen  nicht  bis  unter  die  vordere  Narine, 
die  Mitte  derselben  liegt  in  einer  Horizontalebene  mit  dem  obern  Augenrande.  — 
Die  Axe  lässt  den  ganzen  Mund  über  sich,  berührt  kaum  den  un- 
tern Augenrand  iiud  halbirt  die  Spitze  des  Deckels.  Der  Oberkiefer  und 
die  wenig  gewölbte  Nase  überragen  den  Unterkiefer  kaum  merklich,  das  Stirn- 
profil steigt  fast  geradlinig  bis  zum  Hinterhaupte  an ,  der  Kücken  erhebt  sich 
aber  anfangs  mit  stärkerer  Curve,  die  jedoch  schon  über  den  Brustflossen  sehr 
flach  Avird;  nach  dem  Anfange  der  Dorsale  beginnt  das  Profil  rascli  abzufallen  ; 
an  der  Bauchseite  bildet  es  bis  zu  den  Ventralflossen  einen  viel  schärferen  Bo- 
gen als  am  Kücken. 

Die  Dorsale  entspringt  in  halber  Körperlänge,  nur  wenig  vor  der  After- 
flosse und  ist  2 — 2%mal  höher  als  lang;  ihre  Höhe  konnnt  der  Länge  des  obern 
Lappens  der  Schwanzflosse  nahezu  gleich  und  übertriffst  1  Kopflänge  bedeu- 
tend ;  ihre  Basis  gleicht  der  Länge  des  Kopi'es  von  der  Deckelspitze  bis  zum 
hintern  Augenrande ;  nach  hinten  ist  sie  bis  auf  Ys  ihrer  Höhe  abgestutzt.  — 
Die  Airal flösse  nimmt  mit  ihrer  Basis  %  der  Körperlärrge  ein  oder  ist  mit 
andern  Worten  2V„mai  länoer  als  hoch,  und  nach  hinten  noch  mehr  als  die 
Dorsale  abgestutzt  (nämlich  bis  auf  '/ä).  Ihre  höchsten  Strahlen  sind  mit  denen 
der  Bauchflosseir  gleichlang;  letztere  reichen  bis  zum  After  zurück,  werden 
aber  an  Länge  noch  von  den  Brustflossen  übertrofien,  iiulem  die  Spitzen  die- 
ser noch  über  die  Basis  der  Bauchflossen  hinüberreichen.  Der  verlängerte  un- 
tere Lappen  der  tief  gabiigen  Caudale  übertriff"t  die  längsten  Strahlen  der 
Dorsale. 

Die  Schuppen  zeigen  sparsame  Kadien  (6 — 7  gewöhnlich,  öfters  aber 
nur  4 — 2)  und  nehmen  von  den  Seiten  namentlich  gegen  den  Kückenscheitel 
an  Grösse  bedeutend  ab,  selbst  die  grössten  erreichen  aber  kaum  einen  halben 
Augendurchmesser,  da  sie  überhaupt  etwas  kleiner  als  bei  den  übrigen  Arten 
sind.  —  Der  Seitenkanal  verläuit  ziemlich  geradlinig. 

Die  kammförnngen  Nebenkiemen  liegen  frei,  wie  bei  den  vorhergehen- 
den Arten,  die  Kechenzähne  der  Kiemenbögcn  sind  zwar  auch  kliu^cnähnlich 
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compress,  aber  bcdculcnd  länger  und  der  ganzen  Länge  nach  sägefönnig  ge- 
zähiu'lt. 

Die  Färbung  ist  jener  der  übrigen  Arten  ähnlich  :  Obcrkopf  braun,  Rücken 
dunkelblau  oder  grünlich,  Seiten  gelb  ins  Silberglänzende,  Bauch  röthlich, 
die  Flossen  blaulich  gesäumt,  Brust-  und  Bauchflossen  gelb. 

Die  Gesannntlänge  unsrer  grössten  Exemplare  beträgt  nur  l  Fuss  und 
das  Gewicht  beläuft  sich  bei  uns  selten  über  1 — 1  '/o  Pfund,  in  den  Landseen 
Pommerns  soll  er  hingegen  3  —  4  Pfund  schwer  werden.  —  Bezüglich  des 
Aufenthaltes,  der  Nahrung,  Lebensweise  u.  s.  w.  schlicsst  er  sich  den  andern 
Arten  an;  seine  Laichzeit  lallt  bei  uns  in  den  Mai,  seine  Lebensdauer  währt 
nach  Angaben  von  Donaufischern  nur  ] — 5  Jahre. 

Untersucht  wurden  Exemplare  aus  dem  Neusiedler-  und  Plattensee,  dem 
Teufclsbach  bei  Pesth,  der  Theiss,  Oder  und  dem  Dniester;  verglichen  wur- 
den hieniit  von  au s s er ö streichischen  Fundorten  Exemplare  aus  Schweden 
und  Breslau. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Spitzer,  auch  Spitzpleinzen ;  in  Deutschland : 
Zope,  Schwuppe;  ungarisch:  Baiin. 

6.  Art:  Abr.  sapa  Pall.  —  (Fig.  Gü.) 


Fig.  (iO. 

Syn.  und  Citat :  Abrajnis  Schreibersii,  Heck,  in  den  Annalen  des  Wien.  Mus. 
1S3G.  Taf.  20.  fig.  4.  —  Brama  secunda  Foem.  Mars.  tab.  17. 


Körper  hoch,  Kopf  kurz,  Schnauze  stumpf  und  dick,  Mund 
klein,  schief  gestellt,  die  Afterflosse  vor  dem  Ende  der 
Rückenflosse  beginnend. 

8* 
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D.  3/8,  A.  3/39  —  43,  V.  2/S,  P.  1/15,  C.  19,   Squ.  10—9/49—51/6. 

Diese  aiisgezeichnete  Art  iiuiss  dem  Prioritätsrechte  zufolge  den  ihm  be- 
reits von  Pallas  g'cgx'bnen  Speciesnamen  beibeludten,  indem  Avir  tms  naeh 
Exeinplaren,  die  wir  aus  dem  Dniester  durch  Prof.  Nurdmakk  erhielten  ,  von 
der  Gleichartigkeit  mit  unsern  inländischen  völlig  überzeugten. 

In  Totalgestalt  steht  sie  der  vorhergehenden  Art  am  nächsten,  in  Bildung 
des  Kopfes  aber  dem  Ahr.  v'uuha,  von  dem  sie  jedoch  sich  durch  die  lange 
Afterflosse  leicht  unterscheidet.  —  Die  grösste  Höhe  des  Körpers  ist  3 /(>ii^ftl 
in  der  Gesammtlänge  enthalten,  die  Breite  zwischen  den  Deckeln  3'/,  bis  '/omal 
in  der  Höhe ,  die  Kopflänge  (imal  (oder  noch  darüber)  in  der  Totallänge ;  die 
Höhe  des  Kopfes  gleicht  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  unter  oder  vor 
die  NasenöfFnungen,  —  Das  Aiige  ist  sehr  gross,  im  Durchmesser  von  %  der 
Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  beträgt  höchstens  "/g  seines  Dia- 
meters, der  vom  andern  Auge  1 '/o  Diameter;  die  Stirn  ist  daher  breit  und  der 
Kopf  erscheint  um  so  dicker,  je  gewölbter  und  stumpfer  zugleich  die  Nase  ist. 
Diese  ragt  aber  kaum  etwas  über  den  Mund  vor,  der  schief  gestellt  und  so  klein 
ist,  dass  die  Winkel  desselben  nur  bis  unter  die  vordere  Narine  reichen.  Die 
Mitte  der  Mundspalte  liegt  fast  in  einer  Horizontalebene  mit  dem  untern 
Augenrande  und  die  Axc  geht  durch  diese  beiden  Punkte,  halbirt  die  Spitze 
des  Deckels  und  schneidet  die  Seitenlinie  in  der  7. — 8.  Schuppe. 

Die  Rückenflosse  beginnt  genau  in  halber  Körperlänge,  ist  mindestens 
doppelt  so  hoch  wie  lang  und  sehr  zugespitzt;  ihre  Basis  kommt  der  Länge  von 
der  Deckelspitze  bis  zur  Mitte  des  Auges  gleich,  ihre  Höhe  übertrifft  aber  eine 
Kopflänge;  ihr  letzter  Strahl  ist  4mal  kürzer  als  ihr  längster.  Die  Afterflosse 
beginnt  vor  dem  Ende  der  Dorsale  und  reicht  fast  bis  an  die  Schwanzflosse, 
ihre  grösste  Höhe  ist  2%mal  in  der  Länge  ihrer  Basis  begriffen  ,  indem  diese 
fast  Ys  der  Totallänge  ausmacht;  ihre  letzten  Strahlen  sind  4mal  kürzer  als 
ihre  höchsten.  —  Die  Bauchflossen  reichen  bis  zum  After  oder  sogar  bis  zum 
Beginne  der  Anale,  die  Brustflossen  etwas  über  die  Basis  der  Ventralen  zu- 
zück. Der  untere  verlängerte  Lappen  der  Caudale  misst  fast  Yi  der  Totallänge. 
Die  Seitenlinie  senkt  sich  nur  wenig  unter  die  Axe  und  verläuft  in  der 
Gegend  zwischen  der  llückenflosse  und  Analgrube  fast  genau  in  halber  Höhe.  — 
Die  Schuppen  zeigen  einen  ziemlich  regulären  Fächer  von  10  bis  15  Padien 
und  äusserst  feine,  mit  freiem  Auge  kaum  wahrnehmbare  concentrische  Strei- 
fung ;  die  grössten  seitlich  über  der  Aftergegend  liegenden  Schuppen  erreichen 
keinen  Augendurchmesser.  —  Die  Nebenkiemen  sind  gut  ausgebildet,  die 
Rechenzähne  der  Kiemenbögen  stehen  dünn  und  bilden  kurze  dreieckige  Plätt- 
chen, die  in  eine  scharfe  Spitze  enden. 

Färbung.  Der  ganze  Fisch  ist  hell  silbern,  ins  Perlmu.tterglänzen de  spie- 


üatluii«;- :  Abramis. 
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Icnd  ;  Iviu-kcn-,  Alter-  'iiul  Sclnvaiiztlo.ssc  sind  sclnvär/Ufh  gesäumt,  ubrigens 
so  wie  die  IJriist-  u\n\  l);melitl()sseii  weisslieli;  —  Iris  blassgclb. 

A\'lrd  \)v\  uns  Mlteii  1  L'uss  lang-  und  über  1  Pfund  schwer;  er  hält  sich 
am  liebsten  an  schneller  lliessendcn  Stellen  grösserer  Ströme  und  Flüsse  auf, 
soll  ebenfalls  nur  4  —  5  Jahre  lang  leben  \ind  wird  seiner  vielen  Gräten  wegen 
als  Nahrungsmittel  wenig  geachtet,  aber  der  silberglänzenden  Schuppen  wegen, 
so  M  ie  Alburnua  u.  e.  a.,  zur  i>ereitung  der  falschen  Perlen  benützt. 

In  der  Donau  unterhalb  \\'ien  ist  er  ziemlich  häufig,  desgleichen  in  der 
einmündenden  March;  wie  weit  er  nach  Westen  verbreitet  ist,  vermögen  wir 
nicht  genau  anzugeben,  aus  Tirol  keimen  wir  ihn  nicht,  wohl  aber  aus  Baiern, 
von  wo  ihn  v.  Sie«old  einsandte;  weiter  scheint  sich  seine  Verbreitung  nach 
Osten  zu  erstrecken,  und  er  dürfte  im  Stromgebiete  sowohl  des  Dniesters  als 
des  Pruth  auch  innerhalb  Oestreichs  Gränzen  nicht  fehlen ,  obwohl  es  uns  bis 
jt'tzt  nicht  gelang,  ihn  \o\\  daher  zu  erhalten. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Pleinzen  ,  Scheibpleinzen  ,  Kanov,  Kanover, 
Zobel. 


7.  Art:  Abr.  Leiickartii  llei'k. 


(Fig.  Gl.) 


Fi-.  (i1 . 


Citat:   lliXKKL,  in  den  Annalen  des  Wien.  Mus.  lSo6,  S.  229,  Tab.  20,  fig.  5. 


Kopf  länglich.  Mund  euds tändig  schief  gestellt,  Basis 
der  Afterflosse  kurzer  als  bei  allen  übrigen  Arten,  Schwanz- 
flosse gleichlappig. 
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D.  3/10,  A.  3/15  — 17  11.  s.  AV.,   8qu.  11  —  10/44—46/4—5. 

Während  diese  Art  in  Totalgestalt  dem  Ahr.  hratna ,  in  Stellung  des 
Mundes  dem  A.  hallerus  nahe  steht,  unterscheidet  sie  sich  eben  hiedurch  wie 
durch  geringe  Zahl  der  Strahlen  in  der  Afterflosse  leicht  von  allen  Arten  imd 
schliesst  sich  durch  die  ziemlich  kurze,  gleichlappigc  Schwanzflosse  der  nach- 
folgenden Gattung  an. 

Der  Kopf  ist  5%  —  VoUial  in  der  Totallänge  enthalten  und  seine  Höhe 
nur  Avenig  geringer,  die  grösste  Höhe  des  Körpers  3%mal  in  der  Gesammt- 
länge,  die  Dicke  2-/3mal  in  seiner  Höhe  begriffen.  Der  Durchmesser  des  Auges 
beträgt  *  4  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Schnauze  1 ,  vom  andern  Auge 
etwas  über  1  %  Diameter.  Der  endständige,  schief  gestellte  Mund  ist  ziemlich 
klein,  seine  Winkel  reichen  nicht  ganz  bis  unter  die  vordere  Narine;  beide 
Kiefer  sind  gleichlang,  die  Nase  massig  stumpf.  — -  Die  Axe  lässt  die  halbe 
Mundspalte  über  sich,  geht  durch  das  untere  Drittel  des  Auges,  über 
der  abgerundeten  Spitze  des  Deckels  Aveg  und  schneidet  die  Seitenlinie  an  der 
5. — Ü.  Schuppe.  Das  Stirnprofil  steigt  geradlinig,  beinahe  etwas  concav  an, 
erhebt  sich  in  ziemlich  scharfem  Bogen  vom  Hinterhaupte  bis  zur  Dorsale  und 
fallt  dann  rasch  ab.  Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  über  3mal  in  der  gröss- 
ten  enthalten. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  hinter  halber  Körperlänge  und  ist  um 
%  höher  als  lang  (ihre  Basis  kommt  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  zum 
vordem  Rande  der  Pupille  gleich,  ihre  Höhe  übertrifft  etwas  eine  Kopflänge) ; 
der  letzte  Strahl  ist  3mal  kürzer  als  der  läno'ste.  Die  Afterflosse  bearinnt  s:e- 
nau  dem  Ende  der  Dorsale  gegenüber  und  i s t  nur  wenig  länger  als  hoch 
(ihre  Basis  ist  durcht^chnittlich  eyomal  in  der  Totallänge  enthalten),  ihre  letz- 
ten Strahlen  sind  bei  Smal  kürzer  als  die  längsten.  Die  bedeutend  vor  der 
Dorsale  und  vor  halber  Körperlänge  eingelenkten  Bauchflossen  reichen  nicht 
bis  zum  After,  noch  weniger  die  Brustflossen  bis  zu  ihnen  zurück.  Die  Cau- 
dale  ist  fast  gleichlappig,  ihre  Endstrahlen  messen  kaum  ^'j.^  der  Totallänge. 

Die  Schuppen  zeigen  nur  wenige,  meist  3 — 4  Radien,  die  grössten 
über  der  Seitenlinie  erreichen  blos  %  eines  Augendurchmessers.  Die  Seiten- 
linie senkt  sich  unter  der  Dorsale  bis  zum  untern  Drittel  der  Höhe.  — 
Die  Rechenzähne  der  Kiemenboo-en  sind  äusserst  kurz  und  stehen  ziemlich 
gedrängt. 

Färbung.  Hell  silberglänzend,  Oberkopf  und  Rücken  grünlich,  alle  Flos- 
sen weisslich,  nur  die  Dorsale  und  Caudalc  dunkel  gesäumt;  —  Iris  gelblich. 

Diese  Art  scheint  dem  engern  Donaugebiete  insbesondere  anzugehören 
und  weder  aus  deutschen  noch  andern  Strombetten  der  Monarchie  erhielten 
wir  bisher  Exemplare  derselben,  mit  Ausnahme  von  Siebenbürgen,   wo  sie  als 


Gattuii;;- :   Ahraiiiis.  -j]c) 

Seltenheit  uns  ;ius  IJiulu'U  Ixi  Kl•<)n^t;ult  bekannt  ist.  Sie  findet  sieh  öfter  in 
sehneil  Üiessenden  Stellen  der  Donau  unterhalb  Wien,  jedoeh  auch  nur  selten, 
und  die  grösstcn  bisher  bekannten  Exejnplare  messen  nicht  über  8  Zoll  Total- 
lilniic. 

A\  ird   tbeiii'alls   gleich    (kn    Norioen  Arten   l'leinzen    und   Spil/pkin/en 
o-cnannt.  *) 


*)  VALK^■CIE^■NKS  führt  in  (U-r  Ilistoirc  des  poissoiis  uutur  der  Benennung  .-i 6/-.  mi- 
c  ro  lepidofus  Agas.  nocli  eine  Art  aus  der  Donau  an  ,  die  er  aber  nur  nach  einer  Zeich- 
nung von  Agassiz  kennt,  welclier  selbst  diese  Art  blos  kurz  anzeio-tc.  Vai.enciennes  gesteht 
nur  wenig  erhebliche  Unterschiede  von  Abr.  hruma  finden  zu  können  und  es  dürfte  diese 
Art  schwcrlicli  nachzuweisen  sein ,  wir  vermögen  wenigstens  ausser  den  anget'ührleu  keine 
andere  Art  unter  unserm  reichen  Matcriale  anzuerkennen. 
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Familie :   Gyprinoidei. 


X.  Gattung 


Blicca  Heck. 


Char.  :  Schlundknoclien  mit  compressen  Greifzähnen  {d.  prelien- 
siles)'\YL  2  Reihen  besetzt,  jederseits  zu  2 — 5,  Mund  end stän- 
dig; im  Uebrigen  mit  den  Merkmalen  der  Gatt.  Abramis. 


1.  Art:  Bl.  argyroleuea  Heck.,  Zohelpleinze.  —  (Fig.  62.) 


Fiff.  (.2. 


Syn,  und  Citate:  Cy^yvinns  hlicca  Gmel.  —  Bloch  tab.  10.  —  Meiding. 
unter  der  Benennung  Cypt'-  hallerus  Lin.  —  Abramis  blicca  Cuv.  — 
blicca  Fries  und  Ec;kström  tab.  12. 


tab.  7 
Cypr. 


Körper  massig  hoch,  die  Axe  verläuft  iintcr  den  Mund- 
winkeln, Schwanzflosse  fast  gleichlappig  und  ihre  Länge 
oflcich  dci'  H(')he  der  Dorsale. 


Gattun!»:  Blicca. 
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Fi«?.  03.  Schlundzähne. 


D.  3/8,  A.  3/21  —  10,  V.  2/8,  P.  1/14—15,  C.  19,  Squ.  9-10/15—48/0. 

Die  Totala-cstalt  sieht  im  Ganzen  der  des  AOr.  hrama  sehr  ähnlich;   die 
grösstc  Höhe  heträgt  %  der  (jcsanuntliinge,  die  Breite  Va  der  Höhe,  die  Länge 

des  Koples  ist  5/0  bis  gegen  ümal  in  der 
Totallängc  enthalten,  seine  Höhe  nur 
wenig  geringer  als  die  Länge.  —  Der 
Durchmesser  des  ziendich  grossen  Auges 
ist  3  — Syomal  in  der  Kopflänge  begriffen, 
/t'^^^l^^T  \"^/^^^(/^-^-'3  %  ,  es  steht  weniger  als  1  Diameter  von  der 
^  ru^       .-"m^s^-^   \^ä^m~-^^'^My^^       Schnauzenspitze   und   beiläufig    1  '/o   vom 

andern  Aug-e  ab.  Die  Narincn  sind  dem 
Auge  genähert;  der  Mund  ist  klein,  sehr 
schief  nach  aufwärts  gestellt ,  seine  Mitte 
liegt  in  einer  Horizontalebene  mit  der  des  Auges,  seine  Winkel  reichen  kaum 
bis  unter  die  vordere  Narinc ;  der  Unterkiefer  ist  etwas  kürzer  als  der  obere.  — 
Die  Axe  geht  gerade  unter  dem  Mundwinkel  am  untern  Augen- 
rande vorbei,  halbirt  die  stumpfe  Spitze  des  Deckels  und  schneidet  die  Sei- 
tenlinie an  der  5.  —  6.  Schuppe.  Das  Stirnprofil  steigt  von  der  massig  gewölb- 
ten Nase  fast  geradlinig  bis  zum  Hinterhaupte  und  hebt  sich  dann  in  schärfe- 
rem Bogen ,  der  am  Beginne  der  Rückenflosse  seinen  Höhenpiinkt  erreicht ; 
das  Profil  der  Bauchseite  bildet  eine  gleichmässige,  aber  viel  stärkere  Curve. 

Die  Dorsale  beginnt  nach  halber  Körperlänge  und  ist  nicht  ganz  dop- 
pelt so  hoch  als  lang ;  ihre  Basis  kommt  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis 
zur  oder  vor  die  Mitte  des  Auges  gleich,  ihr  letzter  Strahl  ist  über  4mal  kür- 
zer als  ihre  längsten  (der  3.  und  4.).  Ihrem  Ende  gegenüber  entspringt  die 
Analflosse,  die  um  %  länger  als  hoch  ist  und  der  Höhe  der  Dorsale  gleich- 
kommt; ihre  Basis  ist  nämlich  4 y„ mal  in  der  Totallänge  begriffen,  ihre  Höhe 
etwas  kleiner  als  eine  Kopflänge.  Die  weit  vor  halber  Körperlänge  einge- 
lenkten Bauchflossen  reichen  nicht  ganz  bis  zum  After ,  und  eben  so  wenig 
die  etwas  längeren  Brustflossen  zu  jenen.  Die  Endstrahlen  der  Caudale  kom- 
men den  höchsten  Strahlen  der  Dorsale  und  der  Länge  der  Analbasis  gleich. 

Beschuppung,  Rückenscheitel,  Bauchschneide,  Verlauf  der  Seitenlinie 
und  Kopfkanäle  und  Form  der  Rechenzähne  an  den  Kiemenbögen  verhalten 
sich  wesentlich  wie  bei  der  Gattung  Abramis. 

Färbung.  Rücken  bräunlich  blau,  Seiten  blaulich  mit  Silberglanz ,  Bauch 
weiss,  nach  dem  Tode  röthlich ;  Rücken- ,  After-  und  Schwanzflosse  graublau, 
Brust-  und  Bauchflossen  an  der  Basis  röthlich  und  zwar  um  so  mehr,  je  älter 
der  Fisch  ist;  —  Iris  silbern,  mit  einem  grünen  Flecke  über  der  Pupille. 
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Erreicht  keine  bedeutende  Grösse ,  wird  mindestens  bei  uns  nie  1  Fviss 
lang  und  nur  selten  1  Pfund  schwer. 

Diese  Art  gehört  zu  den  gemeinen  Fischen  unsrer  Gewässer  und  bewohnt 
Flüsse,  Seen  und  Teiche,  am  liebsten  Wasser  mit  sanfter  Strömung  und  Sand- 
oder Thongrund.  Im  Frühling  sucht  sie  seichtere  Stellen  nahe  dem  Ufer  auf 
vuid  geht  erst  im  Spätherbste  wieder  in  tiefere,  ohne  sich  aber  weit  vom  Ufer 
zu  entfernen.  Sie  ist  minder  scheu  als  der  Braxen  und  bleibt  oft  lange  auf 
einem  Punkte  stehen  ;  ihre  Nahrung  besteht  in  Wasserpflanzen  und  Würmern. 
Zur  Laichzeit,  im  jNlai,  sucht  sie  mit  Kiedgras  bewachsne  seichte  Stellen  auf; 
die  ältesten  beginnen  zuerst  daselbst  ihre  Eier  abzusetzen  und  brauchen  hiezu 
3—4  Tage,  beschleunigen  aber  dieses  Geschäft  bei  Eintritt  kalter  Witterung. 
Eine  Woche  später  laichen  die  Individuen  mittlerer  Grösse  und  beiläufig  nach 
eben  so  langer  Z^vischenzeit  die  kleinsten.  Während  des  Laichens  sind  sie  leb- 
haft und  so  unvorsichtig,  dass  sie  sich  öfters  mit  der  Hand  fangen  lassen.  Ihre 
Vermehrung  ist  stark,  indem  ihr  Rogen  (nach  Bloch)  über  100,000  Eier  ent- 
halten Süll.  —  Ihr  Fang  wird  nicht  eigens  betrieben,  da  sie  als  Nahrungsmittel 
nicht  geschätzt  sind,  doch  lassen  sie  sich  in  Teichen,  wo  Raubfische  gehegt 
werden,  mit  Vortheil  als  Futterfische  einsetzen.  Sie  werden  übrigens  besonders 
häufig  von  Riemenwürmern  {Ligula  simplicissima)  geplagt. 

Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  einen  grossen  Theil  von  Europa ; 
von  inländischen  Fundorten  untersuchten  wir  Exemplare  aus  der  Donau, 
dem  Neusiedler-,  Platten-  und  Bodensee,  aus  Budweis,  Leinsitz,  Lemberg, 
Orsova,  aus  der  Oder  und  dem  Dniester;  von  ausser ö  str ei chischen  Fund- 
orten Exemplare  aus  Breslau,  der  Ocker,  aus  Pommern ,  Schweden ,  von  Ley- 
den,  Berlin,  Petersburg  und  aus  dem  Rhein.*) 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Scheiber,  Pletten,  auch  Pleinzen,  Güster, 
Blicke**),  ungarisch,  am  Plattensee  Keszeg,  in  Bellye  Balino,  böhmisch:  in 
Budweis  Aeyn  ;  krainisch  Androga  kozel. 


*)  Unter  letzteren  weichen  mehre  von  allen  übrigen  Exemplaren  ab  durch  bedeutend 
geringere  Höhe,  somit  gestrecktere  Gestalt  und  grössern  dickern  Kopf  mit  verhältnissmässig 
kleineren  Augen.  Wir  glauben  diess  zur  Beachtung  für  Iclithyologen  der  llheinlande  um 
so  mehr  hervorheben  zu  dürfen ,  als  unsre  aus  dem  liodensee  stammenden  Exemplare  dieser 
Art  durchaus  nicht  von  Donauindividuen  und  allen  übrigen  abweichen.  Da  jedoch  bisher 
keine  cTerart  gestreckte  Form  innerhalb  Oestreich  aufgefunden  wurde,  so  begnügen  wir  uns, 
hierauf  nur  nebenbei  aufmerksam  zu  machen. 

**)  Blicke  oder  Bücklinge  heissen  in  baierscher  Mundart  überhaupt  Fische ,  die  im 
Wasser  wie  Silber  blinken  (blicken),  so  z.  B.  aucli  die  Scheibpleinzen,  und  das  Wort  Plein- 
zen oder  Bleinzen  dürfte  gleichfalls  auf  dieselbe  Bedeutung  mittelst  blienzen ,  blinzeln  hin- 
w^eisen. 


Gatlun": :   IJlicca 
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2.  Art:   Bl.  lask)  r  iiol».  —  (Fig.  (U.) 


Fl".  (.1. 


Syn.  und  Citat:    Ctjprinus  lashjr  Güldenst.  - —    Cijpr.   Giistera  vel  lasgyrr 
Pallas.  —  Abramis  laskyr  Nordm.  in  der  Fauna  pont.  pl.  22.  fig.  1. 


Körper  höher,  der  Rücken  steiler  ansteigend  (als  bei  Bl. 
argyroleucci) ,  alle  Flossen  mehr  zugespitzt,  der  untere  Cau- 
dallappen  verlängert;  die  Axe  über  der  Mundspalte  ver- 
laufend. 

D.  3/S— 9,  A.  3/21— 23  U.S.W.,    Squ.  1  ü  - 'J/4.1- 47/6. 

Zwei  von  Prof.  Nordmann  im  J.  I  840  dem  kais.  Museum  übergebne Exem- 
plare lassen  keinen  Zweifel  über  die  Gleichartigkeit  derselben  mit  der  oben 
citirten  vortrefflichen  Abbildung,  doch  lässt  jener  Gelehrte  selbst  unentschie- 
den, ob  sie  etwa  als  blosse  Varietät  von  Bl.  aryyroleuca  oder  als  wirklich  ver- 
schiedne  Art  anzusehen  sei ,  und  berul't  sich  auf  Fries  und  Eckström's  früher 
er%\ähnte  Abbildung  von  Blicca,  um  beide  zu  vergleichen,  da  man  vermutlich 
geneigt  sein  werde,  sie  von  einander  zu  trennen.  Auch  Valencienni;,s  äussert 
sich  in  gleichem  Sinne,  und  schon  ein  flüchtiger  Blick  rechtfertigt  allerdings 
diese  Ansicht.  Da  Pallas,  wie  er  selbst  gesteht ,  diese  Art  durch  eigene  An- 
schauung zu  wenig  kannte,  so  beruft  er  sich  blos  auf  Gvldenstädt's  Angaben 
und  es  scheint  daher  um  so  mehr  am  Platze,  sie  zum  ersten  Male  hier  ausführ- 
licher zu  l)eschreiben,  da  sie  auch  dem  Flussgebiete  des  Dniesters  angehört. 
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\  or  allem  erweist  sich  dieser  Fisch  durch  Form  und  Zahl  seiner  Schlinid- 
zähne  (jederseits  5  —  2)  als  ächte  Blicca,  die  sich  aber  schon  durch  obige  Merk- 
male leicht  von  der  vorigen  Art  unterscheidet.  —  Die  grösste  Höhe  vor  der 
Dorsale  beträgt  trotz  der  längern  Schwanzflosse  mehr  als  Ys  der  Totallänge  (so 
auch  in  Nokdmakn's  Abbildung),  die  Dicke  ist  4 '/omal  in  jener  enthalten,  die 
Kopflänge  öYg — %mal  in  der  Gesammtlänge.  Der  Durchmesser  des  Auges  be- 
trägt beiläufig  Ya  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  Aveniger 
als  1,  vom  andern  Auge  1%  Diameter  (oder  noch  etwas  mehr),  die  Stirn  ist 
daher  schmäler  als  bei  der  l'rühern  Art.  Die  Axe  geht  über  der  Mund- 
s palte  fast  durch  die  Mitte  des  Auges,  lässt  die  Deckelspitze  unter 
sich  und  schneidet  die  Seitenlinie  an  der  5. — (3.  Schuppe.  Die  Mitte  des  klei- 
nen, schief  gestellten  Mundes  reicht  nicht  bis  zur  halben  Höhe  des  Auges,  die 
Winkel  bis  unter  die  vordere  Narine;  der  Unterkiefer  ist  etwas  kürzer  und 
wird  von  der  gewölbten  Nase  überragt,  von  welcher  angefangen  das  Stirnprofil 
geradlinig  zum  Hinterhaupte  aufsteigt;  hinter  diesem  erhebt  sich  aber  der 
Rücken  bis  zur  Dorsale  mit  stärkerer  Curve  als  bei  Ahr.  hrama  und  Bl.  argy- 
roleuca  und  auch  das  Bauchprofil  senkt  sich  bis  zu  den  Bauchflossen  mit  stär- 
kerer Krümmung;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  kaum  über  %,  der 
grössten. 

In  Strahlenzahl  der  Flossen  stimmt  diese  Art  mit  der  Zobelpleinze  über- 
ein, mit  Ausnahme  der  um  einen  Strahl  variabeln  Dorsale*).  Diese  Flosse  be- 
ginnt hinter  halber  Körperlänge  und  ist  mehr  als  doppelt  so  hoch  wie  lang; 
ihre  Höhe  gleicht  der  Länge  des  obern  Caudallappens ,  ihre  Basis  der  Länge 
von  der  Nasenspitze  bis  zum  hintern  Augenrande ;  —  ihr  letzter  Strahl  ist  um 
%  kürzer  als  ihr  4.  und  5.  —  Die  unter  dem  Ende  der  vorigen  entspringende 
Anale  ist  länger  als  hoch,  ihre  Basis  nahezu  '/^  der  Körper-  oder  Yg  der  Total- 
länge gleich.  Die  vor  halber  Körperlänge  eingelenkten  Bauchflossen  reichen 
bis  zum  After,  die  Brustflossen  aber  nicht  ganz  bis  zu  jenen  zurück.  Der  un- 
tere, längere  Lappen  der  Schwanzflosse  übertrifft  noch  etwas  die  Höhe  der 
Dorsale. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  nur  wenig  unter  die  Axe  und  verläuft  selbst 
über  den  Bauchflossen  noch  im  2.  Drittel  der  Körperhöhe.  —  Kopfkanäle, 
Nebenkiemen,  Rechenzähne  und  Beschuppung  bieten  keine  bcmerkenswerthen 
Eigenheiten  dar. 

Die  Färbung  scheint  nach  unsern  Weingeist-Exemplaren  und  nach  Nord- 


*)  Auch  GÜLDENSTÄDT  luid  NORDMANN  geben  die  gleichen  Zahlen  an  ,  nur  zählt 
erstrer  die  getheilten  und  ungetheilten  Strahlen  zusammen  (D.  1 J  ,  A.  2G— 27) ;  Pallas 
hingegen  scheint  hiebei  eine  andre  Art,  vielleicht  Ahr.  sapa ,  im  Auge  gehabt  zu  haben ,  da 
er  die  Zahl  der  Strahlen  in  der  Afterflosse  bei  seinem  laskyr  ,,ferc  40"  angibt. 
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mann's  Abbildung- von  der  Zobclpleinzc  etwas  verschieden,  alle  Flossen  sind 
nämlich  bräunlieh  und  auch  die  Brust-  und  Bauchflossen  zeigen  keine  röthliehc 
Basis,  doch  führt  Nokdmanx  eigens  an,  dass  die  Färbung  sehr  von  Lokalitäten 
und  Jahreszeiten  abhänge. 

In  Grösse,  Lebensweise  u.  s.  w.  scheint  sie  sieh  wie  unsrc  gemeine  Art  zu 
verhalten  und  im  südlichen  Russland  -weit  verbreitet  zu  sein ,  Nokdmann  gibt 
mindestens  ihr  \'orkonunen  avu-h  noch  aus  dem  Bug  und  Dniepr  an,  von  wo 
dieser  Fisch  häufig  auf  den  JNIarkt  nach  Odessa  gebracht  werde  *). 


*)  Unter  den  von  mir  in  der  Bukowina  gesammelten  Fischen  fanden  sich  zwei  Exem- 
plare vor,  die  ohne  Zweifel  dem  C y prin  its  li  iig g enhayii  Bloch  Tab.  95  entsprachen. 
Bei  dem  bald  darauf  erfolgten  Brande  der  Lemberger  Universität  im  J.  1S4S  giengen  sie  leider 
nebst  der  übrigen  Ausbeute  zu  Grunde,  so  dass  ich  nur  meine  kurzen  Reisenotizen  hierüber 
anführen  kann.  Sie  Averdcn  jedoch  genügen,  die  lliclitigkeit  der  Bestimmung  zu  bestätigen 
und  sollen  zugleich  dazu  dienen,  die  Naturforscher  jener  fernen  Gegenden  zur  Aufsuchung 
dieser  seltenen  Gattung,  wie  überdiess  aucli  andrer  dem  Uniester  und  Pruthgebiete  eigener 
Fische  anzuregen.  —  Meine  Notizen  lauten  : 

S  c  h  1  u  n  d  z  ä  h  n  e  S  j  e  d  e  r  s  e  i  t  s  in  zwei  Reihen  zu  5  und  3  ,  die  5  der 
vordem  B  e  i  li  e  compress,  gezähnelt,  in  eine  Haken  spitze  endend. 
Bauch  zwischen  der  Anal-  und  den  V  e  n  t  ra  1  flo  ss  e  n  gekielt,  Rücken- 
Scheitel  wie  bei  Abramia. 

1).  3/S,  A.  3/15  u.  s.  w.,  Squ.  9/40-42/5. 
Alle  diese  Merkmale  ensprechen  somit  völlig  der  Gattung  Bliccopsis  Heck,  und  der  ein- 
zigen bisher  bekannten  Art :  B.  Buggenhagii.  —  Kner. 
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XI.  Gattung  :  Pelecus  Agas. 

Char. :  Schluiidzähne  in  einen  starken  Haken  endend  (Fangzähne, 
d.  raptatorii) ,  jederseits  in  zwei  Reihen  zu  2  und  5;  Mund- 
s palte  fast  senkrecht,  mit  vortretender  Spitze  des  Unter- 
kiefers, die  kurze  Dorsale  weit  hinten,  über  dem  Beginn 
der  langen  Afterflosse  stehend,  der  ganze  Bauch  eine  con- 
vexe  schneidende  Kante  bildend;  ohne  Barteln  und  Kno- 
chen strahl. 

Eine  der  ausgezeichnetsten  Gattungen  europäischer  Süsswasserfische,  und 
ofleichwohl  will  sie  Valenciennes  nicht  anerkennen  und  lässt  sie  mit  seiner 
Gattung  Leuciscus  vereint,  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  er  die  Schlund- 
zähne mit  Leuc.  erythrophthalmus  gleich  (er  sagt  zwar  selbst  nur  ,,semblables") 
findet,  während  doch  letztrer  jederseits  deren  3  —  5  besitzt.  Man  begreift  in 
dieser  Beziehung  den  vielgewandten  französischen  Ichthyologen  in  der  That 
schwer,  wenn  man  nachfolgende  Beschreibung  ins  Auge  fasst. 

1.  Art:  Pel.  cultratiis  Agas.,  der  Sichling.  —  (Fig.  65.) 


Fis:  65. 


Guttun"-:  rolccus. 
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Syn.  und  Citate :  Maksigli  IV.  tab.  S.  —  Cyprinus  cultr atus  l^i-s .  —  Mkid. 
tab.  2."),  —  Cyprinus  clupcoides  Bloch  tab.  37  und  408.  2.  —  Chela 
(Buchan.)  cultrata  Cuv.  —  Leuciscus  cultratus  Val.  —  Nordm.  Fauna 
pont.  Tab.  2  1,  fig.  1.  (Nicht  sehr  genau.) 


T  o  t  a  1  g  c  s  t  a  1 1  gestreckt,  s  c  h  r  c  o  m  p  r  e  s  s,  Rücken  geradlinig, 
liorizontal,  Bauch  eine  stark  convexe  Kante  von  der  Kehle 
bis  zum  Alter  bildend,  dieser  Kante  nahe  verläuft  die  wel- 
lig gebogene  Seitenlinie;  Brustflossen  sehr  lang  und  zu- 
gespitzt. 

D.  2*)/7  — S,  A.  2/26— 29,  V.  2/7,  P.  1/15,  C.  19,   Squ.  14  **)/100  — 108/G. 

Der  Sichling  weicht  von  allen  karpfenähnlichen  Fischen  am  meisten  und 
zwar  derart  ab,  dass  ihm  von  älteren  Schriftstellern  häufig  ein  verschiedner 
Platz  im  Systeme  angewiesen  wurde ;  so  zählte  ihn  Klein  (freilich  nicht  sehr 
passend)  zu  den  Hechten,  Wulf  zu  den  Häringen  und  erst  Linke  reihte  ihn 
den  Karpfen  ein,  bei  welchen  er  seither  verblieb  und  als  verbindendes  Zwischen- 
glied dieser  mit  den  Häringen  in  mancher  Beziehung  anzusehen  ist. 

Die  grösste  Höhe   fällt  zwischen   die  Brust-  und  Bauchflossen  und  ist 
1*4 — %mal  in  der  Körperlänge  enthalten,    die  grösste  Dicke   zwischen  den 
Deckeln  2  '/„  bis  gegen  3inal  in  der  Höhe.   Die  Kopf- 
länge beträgt  Vs  der  Körperlänge,  die  Kopfhöhe  über 
dem  Isthmus  gleicht  der  Länge  von  der  Deckelspitze 
bis  gegen    den   vordem  Augen rand.     Das   Auge  ist 
gross,  sein  Durchmesser  nur  3% mal  in  der  Kopflänge 
begriffen  ;  es  steht  keinen  vollen  Diameter  vom  Mund- 
ende  und  noch   weniger  weit  vom  andern  Auge  ab. 
Der  Mund  ist  derart  fast  senkrecht  gespalten,   dass 
der  Unterkiefer  der  ganzen  Länge  nach  vor  den  obern  zu  stehen  kommt  imd 
die  Mitte  desselben  in  einer  Horizontalebne  mit  dem  obern  Augenrande  liegt. 
Die  mittlere  Protuberanz  des  Unterkiefers  greift  in  eine  entsprechende  Vertie- 
fung des  Zwischenkiefers  ein;  die  doppelten  Narinen  liegen  dem  Auge  genä- 
hert;  die  Lippen  sind  nur  an  den  Mundwinkeln  fleischig.  —  Der  Oberkopf 
ist  blos  bis  über  die  Augen  nackthäutig,  von  da  beginnen  nicht  nur  schon  die 
Schuppen,  sondern  auch  die  Rückenmuskeln  erstrecken  sich  so  Aveit  über  das 
Hinterhaupt,   dass  die  Schädelkapsel  noch  von  ihnen  überdeckt  wird  und  der 


Fiff.  GG.  Schlundzähne. 


*)  Eigentlich  3,  doch  der  erste  äusserst  kurze  ist  nur  durcli  das  Messer  fühlbar. 
'•)  Senkrecht  über  dem  Beginn  und  unmittelbar  vor  den  IJauchtlossen  gezählt. 
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Kopf  hier  somit  ausnehmend  kurz  erscheint.  —  Die  Axe  lässt  die  ganze 
Mundspalte  über  sich,  schneidet  im  untern  Drittel  das  Auge,  geht  weit 
über  der  Deckelspitze  hinweg  und  fällt  mit  dem  Beginne  des  Seitenkanales 
zusannnen.  Das  Kückenprofil  erhebt  sich  nur  an  der  Stirn  etwas  gewölbt,  geht 
aber  dann  geradlinig  bis  zur  Dorsale  fort;  das  Bauchprofil  zeigt  die  stärkste 
Wölbung  vom  Isthmus  bis  unter  die  Brustflossen;  die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  beträgt  weniger  als  '/g  der  grössten. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  dem  Anfang  des  letzten  Drittels  der  Körper- 
lange,  senkrecht  über  der  Afterflosse,  und  ist  wenig  entwickelt,  um  Yg  höher 
als  lang  und  nach  rückwärts  gerade  abgestutzt ;  ihre  Basis  beträgt  nicht  einmal 
%  der  Kopflänge ;  die  der  Anale  dagegen  übertrifft  eine  ganze  und  reicht  bis 
gegen  das  Ende  des  Schwanzes  zurück ;  sie  ist  nur  Vg  so  hoch  als  lang.  Die 
etwas  hinter  halber  Körperlänge  entspringenden  Bauchfiossen  reichen  fast  bis 
an  die  Analgrube  (in  Nürdmann's  Figur  stehen  sie  zu  tief),  die  sichelför- 
migen Brustflossen  mit  ihren  verlängerten  Spitzen  nahe  oder  bis  zu  den 
Bauchflossen,  indem  sie  mehr  als  74  der  Totallänge  betragen.  Die  tief  gabiige 
Caudale  ist  ungleich  lappig,  der  untere  verlängerte  Lappen  übertrifft  eine 
Kopflänge  und  konunt  der  Basis  der  Anale  nahe. 

Die  Seitenlinie  läuft  nur  eine  kurze  Strecke  fast  horizontal,  biegt  dann 
rasch  und  fast  senkrecht  nach  abwärts,  und  indem  jede  Pore  einen  queren  Sei- 
tenast abgibt,  geht  sie  hinter  der  Brustflosse  bis  nahe  zur  Bauchschneide  herab, 
erhebt  sich  aber  von  diesem  tiefsten  Punkte  wieder  plötzlich  luid  erreicht  in 
der  Mitte  zwischen  der  After-  und  den  Bauchflossen  ihren  zweithöchsten  Stand; 
hierauf  senkt  sie  sich  bis  über  den  After,  steigt  hinter  diesem  abermals  schwach 
auf,  verläuft  längs  der  Basis  der  Analflosse  parallel  mit  dieser,  erreicht  erst 
hinter  ihr  die  Höhe  der  Längsaxe  und  fällt  endlich  vor  der  Caudale  mit  letztrer 
zusammen.  Jede  Pore  einer  Schuppe  gibt  einen,  seltner  zwei  kurze  Seiten- 
zweige ab.  — ■  Die  K  o  p  f  kanäle  sind  gleichfalls  stark  ausgebildet ,  der  Subor- 
bitalring ist  zwar  nach  hinten  schmal ,  das  vorderste  Stück  nimmt  aber  die 
ganze  Breite  zwischen  den  Narinen ,  dem  Auge  und  dem  Oberkiefer  ein  und 
sendet  daselbst  allein  G — 7  Ncbenröhrchen  ab.  Letztere  sind  auch  am  Unter- 
kieferaste schon  längs  des  \  ordeckels  stark  entwickelt  und  deren  mindestens 
8  zu  zählen,  längs  des  Unterkiefers  selbst  ist  ebenfalls  eine  Reihe  von  9  — 10  Po- 
ren sichtbar. 

*  Die  Schuppen  sind  ganzrandig,  sehr  zart  und  biegsam  vmd  sitzen  nicht 
fest;  ihre  weder  regelmässigen,  noch  zahlreichen  Radien  sind  an  jenen  der 
Brust  und  des  Bauches  trotz  ihrer  Kleinheit  noch  am  deutlichsten.  Die  klein- 
sten Schuppen  liegen  am  Scheitel,  nach  hinten  werden  sie  allmählich  grösser, 
zuo'leich  höher  oder  brt'iter  als  lanfj  und  erreichen  an  den  Seiten  ihren  bedeu- 
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tendsten  Durfluncsscr,  die  aber  noch  immer  keinem  halben  Augendiameter 
gleichkonnnt.  Die  Schuppen ,  Avclche  die  Banchschncide  bilden ,  sind  wieder 
sehr  zart,  klein  und  liegen  derart  unter  einena  Winkel  an  einander  gelehnt, 
dass  sie  eine  äusserst  schmale,  aber  nicht  rauhe,  sondern  weiche  biegsame  Kante 
darstellen  und  blos  durch  die  durchsichtige  Haut ,  in  welcher  sie  sitzen,  von 
einander  getrennt  sind.  (Sie  sowohl  Avie  die  Schuppen  des  \'orderrückens  sind 
in  Nükdmajvn's  Figur  zu  gross  dargestellt.)  Die  Basis  der  Brustflossen  ist  un- 
beschuppt,  die  verlängerte,  dorniUmliche  Schuppe  an  den  Bauchflossen  stvimpf- 
spitzig  und  biegsam. 

Die  Nebenkiemen  sind  gross,  kammförmig;  die  Rechenzähne  nur  in  der 
vordem  Kcihe  des  ersten  Kiemenbogens  lang  und  spitz,  alle  folgenden  kurz, 
einlach  zugespitzt;  die  drei  breiten  und  kurzen  Kiemenstrahlen  liegen  fest  auf 
einander. 

Färbung.  Genick  stahlblau  oder  blaugrün,  Eücken  graubraun,  Wangen 
perlnuitterglänzend,  die  Seiten  hell  silbern ;  Rücken-  und  Schwanzflosse  grau- 
lich, die  übrigen  Flossen  röthlich ;  —  Iris  silbern. 

Grösse.  Der  Sichling  kann  eine  Länge  von  1  y«  Fuss  und  ein  Gewicht  von 
nahe  l  %  l^i'und  erreichen ,  Avird  aber  "cwcihnlich  nur  Vö  bis  1  Fuss  lana-  o-e- 
fangen. 

Aufenthalt,  Lebensweise  n.  s.  w.  Er  gehört  zu  den  wenigen  Cyprinoiden, 
die  sowohl  Süss-  als  SalzAvasser  bewohnen;  Liis^'e  und  Nilsson  führen  ihn 
auch  als  Bewohner  des  baltischen  Meerbusens  auf.  Er  liebt  reines  beweoftes 
Wasser,  hält  sich  stets  in  der  Nähe  der  Ufer  auf  und  stiunnt  in  Nahruna-  und 
Lebensweise  mit  andern  Cyprinoiden  überein.  Er  laicht  im  Mai  und  vermehrt 
sich  nur  Avenig,  da  er  mindestens  in  unsern  Flüssen  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hört; sein  Eierstock  soll  zAvar  nach  Bloch  gegen  100,000  Eier  enthalten,  die 
völlige  Wehrlosigkeit  imd  der  starke,  ihn  leicht  verrathende  Silberglanz  mögen 
ihn  aber  Avohl  zur  häufigen  Beute  A'on  Raubfischen  und  WasserAögcln  Averden 
lassen.  Seine  Lebensdauer  erstreckt  sich  überdiess  nur  auf  4  —  5  Jahre.  — ■  Da 
er  nur  Avenig  Fleisch  besitzt  und  dieses  Aveich  und  von  zahlreichen  Gräten 
durchzogen  ist,  so  Avird  auch  sein  Fang  nicht  eigens  betrieben  und  er  meist 
blos  als  zufidlige  Beute  mit  aufgefischt.  In  früherer  Zeit  betrachteten  ihn  die 
Fischer  uusres  Landes  als  böses,  Krieg,  Hunger  und  Pest  verkündendes  Omen 
und  behaupteten,  er  käme  nur  alle  7  Jahre  zum  Vorscheine. 

Verbreitung  uml  Fundorte.  Obschon  der  Sichling  bei  uns,  Avie  gesagt,  zu 
den  seltenen  \  orkonnnnissen  gehört,  so  ist  er  doch  Aveit  durch  Europa  A'erbrei- 
tet;  NoKDMAXN  fand  ihn  in  der  Krimm  und  nach  Palt.as  soll  er  souar  häufi": 
in  allen  Flüssen  und  Seen  des  europäischen  Russlands  sein,  besonders  in  jenen, 
Avelche  in  das  scliAvarze  und  kaspische  Meei  münden.    Im  Plattensee  ist  er  sehr 

Hcckcl  und  Kncr.  Tisclic.  9 
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häufig,  erscheint  im  Sommer  in  grossen  Zügen  und  biklet  dann  zu  dieser  Zeit, 
während  welcher  andre  Fische  sehner  sind,  eine  Hauptnahrung  armer  Leute. 
Wir  untersuchten  von  inländischen  Fundorten  Exemplare  aus  der  Donau 
bei  Aspern  und  Bellye,  der  Samos,  Maros  und  dem  IMattcnsec  in  Ungarn,  und 
aus  dem  üniester  in  Galizien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.    Ziege,  Zicke,  Sichel-,  Messer-  oder  Schwert- 
hsch.  Dünnbauch,  Messerkarpf;  am  Plattensee  Gorda. 


Ciattiui''':  Albunuis. 
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XII.  Gattung:  Alburnus  Rondel. 

Char,:  Oic  l''a  n^ziilnic  darstellen  den  Schlundzähne  in  zwei  Rei- 
hen, jedcrseits  2 — 5;  Mund  nach  aufwärts  gerichtet,  mit 
etwas  vorstehender  Spitze  des  Unterkiefers,  die  in  eine 
Vertiefung  der  Z  w  ischen  kiefer  eingreift;  keine  Barteln; 
Dorsale  wenig-,  Anale  mehr-  oder  vielstrahlig,  erstre  hin- 
ter den  Bauchflossen  beginnend,  ohne  Kn o che n strahl ; 
Leib  compress,  der  Bauch  zwischen  dem  After  und  den 
Bauchflossen  eine  Kante  bildend;  die  stark  silberglänzen- 
den Schuppen  leicht  abfallend. 

Diese  der  vorigen  noch  zunächst  stehende  Gattung  ist  mit  ziemlich  zahl- 
reichen Arten  vielleicht  durch  ganz  Euroi)a  verbreitet  und  findet  auch  südlich 
der  Al])en  ihre  \  ertreter. 

I.Art:  Alb.  Iiic-idii«»  uob.,  Lauhe.  —  (Fig.  67.) 


Fie.  (i7. 
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Syn.  und  Citate  :  PJio.ri/nis  sccimdus,  Maus.  tab.  IS,  fig.  3.  —  Cyprinus  allrur- 
nus  liiN.  —  Bloch  tab.  S,  fig.  4.  —  Meid.  tab.  30.  —  Leuciscus  alhnr- 
nus  Cuv.  —  Aspius  ochrodon  Fitzikg.  im  Procir.  Faun.  av\str.  —  Asjmis 
<iJI)fir/nis  Af;As.  —  Asplii.s  aJbiiriioides  Selys. 

Totalgestalt  gestreckt,  jMundspalte  sehr  schief,  Unter- 
kiefer nicht  verdickt  iind  kaum  vorstehend,  Afterflosse 
viel  strahl  ig ,  unter  oder  etwas  vor  dem  Ende  der  Dorsale 
b  e  g  i  n  n  e  n  d . 

D.  3/S,  A.  3/17-20,  V.  1/S,  P.  1/H,  C.  19,   Sqn.  S  — 9/-^IG— 50/4  — 3. 

Die  grösste  FI(')he  ist  4%  bis  gegen  r)mal,  die  Kopflänge  5'/,,  —  "/aUial  in 
der  Totallänge  enthalten,  die  Kopflröhe  gleich  der  Länge  von  der  Deckelsjntze 
bis  zum  vordem  Pupillenrande.  Das  Auge ,  dessen  Durchmesser  durchschnitt- 
lich 3yomal  in  der  Kopflänge  begriffen  ist,  steht  1  Dianieter  von  der  Nasen- 
spitze und  eben  so  weit  vom  andern  Auge  ab.  Die  Mundspalte  steht  sehr  schief 

und  ]"eicht  bis  unter  die  Narinen ,  der  Unterkiefer 
steigt  rasch  empor  und  kommt  etwas  vor  den  obern 
zu  stehen,  ohne  aber  bei  geschlossenem  Munde  gerade 
vorzuragen.  —  Die  Axe  lässt  die  Mitte  der  Na- 
sen Öffnung,  die  fast  in  einer  Horizontalebne  mit 
FIff.  6S.  Schlundzälnic.  ^Iph^   obern  Augenrande  liegt,   über   sich,   halbirt 

beinahe  das  Auge  und  geht  über  der  Deckelspitze 
weg.  Das  Profil  bis  zur  Dorsale  steigt  sehr  wenig  an  und  ist  nur  am  Hinter- 
haupte etwas  eingedrückt;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  nahezu  '/a 
.der  grössten  und  konunt  der  Körperdicke  gleich. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  den  Bauchflossen,  näher  dem  Schwanz- 
ende  und  ist  kürzer  als  hoch,  ihre  Basis  erreicht  nur  die  Länge  von  der 
Deckelspitze  bis  zum  hintern  Augenrande,  ihre  Höhe  aber  die  Länge  der  Brust- 
flossen. Die  längsten  Strahlen  der  Anale  sind  nahezu  gleich  der  Höhe  de]-  Dor- 
sale, ihre  Basis  beträgt  aber  fast  eine  Kopflänge.  Die  Bauchflossen  reichen  nie 
ganz  bis  zur  Aftergrube.  Die  Caudale  ist  sehr  tief  gabiig,  der  untere,  etwas 
längere  Lappen  misst  %  der  Totallänge. 

Die  Schuppen  sind  äusserst  weich,  stark  silberglänzend,  ganzrandig,  un- 
vollkommen kreisrund,  fein  strahlig  und  decken  sich  gegenseitig  kaum  zur 
Hälfte;  selbst  die  grössten  bleiben  weit  hinter  dem  Durchmesser  des  Auges 
zurück.  —  Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  dem  Bauchrande,  der  durch  an 
einander  gelehnte  Schuppen  scharf  gekantet  erscheint. 

Färbung.  Kücken  stahlblau,  Seiten  und  Bauch  stets  stark  silbergläuzcmd, 
Kücken-  und  ScliAvanzflosse  graulich,  alle  übrioen  Flossen  farblos. 


Oattuiiij-:    Albunuis.  ]  |;j;{ 

\\'ird  uui^l  nur  1  — ö  /oll  hing  gelangen  ,  unsrc  grösstcu  Excm^jlme  aus 
der  Donau  messen  7  Zoll. 

Der  Aufenthalt  der  Laube  sind  Flüssi',  Seen  und  Teiehe,  in  nianehen  (jle- 
wässern,  z.B.  im  Hodensee,  ist  sie  so  häufig ,  dass  selion  10  Eimer  auf  einmal 
gelangen  wurden.  Sie  ist  ein  tiuuitrer  lebhafter  Fiseh,  der  klares  Wasser  liebt, 
bei  warmer,  windstiller  Witterung  sich  nahe  dem  Wasserspiegel  herum- 
tunnnelt,  Insekten  fängt  und  nur  selten  in  die  Tiefe  geht.  Er  ist  wenig  scheu, 
aber  neugierig  und  geirässig,  daher  er,  wenn  etwas  in  seiner  Nähe  ins  Wasser 
geworfen  wird,  i;ach  augenblleklieher  Flucht  schnell  wieder  umkehrt,  um  nach- 
zusehen, was  es  w^ar,  und  sogleich  darnach  schnappt ,  es  aber  wieder  von  sich 
gibt,  wenn  es  ihm  nicht  behagt.  Die  Laube  laicht  im  Mai  und  Juni  an  Stellen 
mit  steinigem  Grunde  und  Schilf  oder  Reiserhaufen,  w^obci  sie  sich  in  dichten 
Schaaren  sannneln,  sehr  lebhai't  sich  btnvegen  und  oft  über  die  Wasserfläche 
schnellen.  Das  J^aichen  erfolut  in  drei  mehr  oder  wxniiüer  langen  Zwischen- 
räumen,  die  ältesten  machen  den  Anfang,  die  jüngsten  den  Schluss.  Ihre  Ver- 
mehrung ist  stark,  ihr  Leben  aber  kurz,  avuh  Averden  sie  die  häufige  Beute  von 
Raubfischen  und  Wasservöu'eln ,  die  ihren  Schwärmen  stets  fola'en.  —  Als 
Nahrungsmittel  sind  sie  nicht  geschätzt,  an  vielen  Orten  bcmützt  man  sie  aber 
als  Köder  für  die  Angel,  und,  in  Masse  gefangen,  ward  das  silberglänzende 
Pigment  ihrer  Schuppen  ebenfalls  zur  Bereitung  der  sogenannten  orientalischen 
l'erlenessenz  verwendet. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  ist  schwer  genau  anzugeben ,  da 
sie  nicht  selten  mit  nahe  verwandten  Arten  verwechselt  Avird.  Wir  untersuch- 
ten Exemplare  aus  der  Donau  bei  Wien ,  Aspern ,  Achau  *) ,  aus  der  Salzach, 
]\lur  bei  Czakaturn,  der  Sala,  dem  Teufelsbach,  der  Czerna,  dem  Stry  in  Gali- 
zien,  aus  Siebenbürgen,  Mchadia ,  Krakau,  der  Töpel  bei  Eger  und  dem  Plat- 
tensee; hiemit  verglichen  w-urden  Exemplare  aus  Augsburg,  der  Ocker,  aus 
Breslau,  Pommern,  Bergen  und  aus  Serbien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Donaulauben,  See-,  Spitz- ,  Windlaube ,  in 
Oberöstrcich  auch  Postknecht,  Schneiderhschl ,  Seeschiedl ,  am  Bodensee  Lau- 
gel, Laugele,  Scheulaugele,  siebenbürgisch -sächsisch  Weissflisch;  ungarisch 
Fejerke. 

Varietäten.  Als  solche  bezeichnen  wir  zunächst  dm  Aapia.s  alb urnoi- 
defi  Ski.ys,  die  Ahlettc  der  Franzosen,  indem  wir  uns  nach  sorgfältiger  Prü- 
fung zahlreicher,  uns  vorliegender  Exemplare  nicht  überzeugen  können ,  dass 


*)  Eines  dieser  Exemplare  zcij^l  in  der  At'tertlos.se  nur  ."J/Il  Stralden ,  stimmt  aber  in 
allen  übrigen  Punkten  völlig  mit  Alb.  lucidun  überein ;  da  aber  dasselbe  zugleicb  mit  zahl- 
reichen andern  ganz  normal  gebildeten  gefangen  wurde^  und  auch  alle  Anzeichen  einer 
etwaigen  Bastardirung  fehlen,  so  können  wir  hierin  nur  eine  einfache  Abnormität  vermuten. 
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er  sjjecifiscli  von  imserm  Alb.  Jucidus  verschieden  sei.  Bei  allen  sind  zwar  die 
Strahlen  der  Afterflosse  durchwegs  kürzer ,  doch  trifft  man  hier  so  zahlreiche 
vermittelnde  Ucbergänge ,  dass  wir  die  Ableite  höchstens  als  Varietät  unsers 
lucidus  anerkennen  können ,  da  auch  sonst  kein  constantes  Unterscheidungs- 
merkmal aufziifinden  ist. 

Bedeutender  erscheinen  daoeoen  die  Unterschiede  bei  der  -A^  Alb.  la- 
custris  bezeichneten  Varietät,  indem  deren  Körperhöhe  im  Verhältniss  zur 
Totallänge  durchwegs  und  selbst  schon  bei  jungen  Exemplaren  etwas  grösser 
ist;  die  anderweitige  Uebercinstimmung  gestattet  jedoch  auch  hier  nicht  füg- 
lich die  Aufstellung  einer  eigenen  Species. 

Als  Varietas  alburnoidea  kennen  wir  diese  Art  in  Exemplaren  aus 
Paris,  Brüssel,  dem  R-liein,  Bodensee,  der  Ocker,  aus  Pommern  imd  Bergen  in 
Norwegen;  als  Var.  lacustris  hingegen  nur  aus  dem  Neusiedler-  und  Plat- 
tensee, wo  sie  Seelaube  oder  Kisz  benannt  wird. 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  einem  aus  der  Donau  stammenden  Exem- 
plare, welches  wir  der  Consequenz  wegen  als  Repräsentanten  einer  eignen  Art 
anzusehen  nicht  umhin  können ,  obwohl  sich  nachfolgende  Angaben  vorerst 
nur  auf  ein  Unicum  stützen.   Wir  bezeichnen  sie,  jedoch  mit  Vorbehalt,  als 

2.  Art:  Alb.  breviceps  ii.  sp.  —  (Fig.  üU.) 


Fio-.  m. 


Die  Kopflänge  nicht    '/y    der  Totallänge  betragend,   Stirn- 
breite  grösser,   Körper  relativ  höher  (als  bei  ^/Z».  lucidua).    . 

D.  3/8,  A.  :VH)  u.  s.  w.,  Squ.  8/50/4. 

Die  grösste  Höhe  des  Körpers  über  den  Bauchflossen  ist  4 '/„mal  in  der 
Totallängc  enthalten,  die  Kopllänge  aber  U'4mal.    Die  Stellung  und  Weite  des 


Gatti 


All)urmis. 
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Mundes,  die  Länge  und  Dicke  des  Unterkiefers,  der  Duichiue^ser  des  Auges 
u.  s.  w.  verhalten  sicli  wie  bei  Alb.  htcidus,  nur  die  Stirnbicite  ist  grösser,  in- 
dem der  gegenseitige  Abstand  der  Augen  liedeutend  mehr  als  I  Diameter  be- 
trägt. Vom  llinterhaupte  erhebt  sich  der  Jiücken  plötzlich,  wie  angeschwollen, 
mit  starker  Curve.  Alle  übrigen  Verhältnisse  und  Dimensionen  weichen  nur 
insoferne  von  denen  bei  A.  Incidus  ab,  als  sie  in  Beziehung  auf  den  hier  so 
kurzen  Kopf  gebracht  werden;  so  z.  B.  übertrifi't  dcmzulblge  die  Länge  der 
Analbasis  und  der  Caudallappen  eine  Kopflänge  naudiaft  und  die  Basis  der 
Dorsale  kojnmt  der  Länge  von  der  Deckelspitzc  bis  zur  Pupille  gleich. 

In  Hinsicht  der  Färbung  unterscheidet  er  sich  nur  durch  weniger  hellen 
Silberglanz.  —  Totallänge  nahe  5  Zoll. 

3.  Art:  Alb.  bipiiiictafiis  iiob.  —  (Lig.  70.) 


Fi"'.  70. 


Syn.  und  Citate :  Phoxinus  primus  Maks.  tab.  IS,  hg.  2.  —  (Jijpriuus  hipuu- 
ctatus  LiN.  —  Bloch  tab.  8,  hg.  1.  —  Mioidinm;.  tab.  lii.  —  Leuciscus 
hipunct.  Cuv.  —  Aspius  hipunct.  Ac;as.  —  Leuciacas  Baldiieri  Val. 


'I\)  t  algestalt  minder  gestreckt,  an  jeder  Schup})e  über 
und  unter  der  Seitenlinie  schwarze  i^igmen  tp  u  n  ktc  ,  und 
(laiiiljcr  ein(^  breite  schwärzliche  Längsbinde  bis  zur 
Sc  h  wa  nz  flösse. 

D.  :V8,  A.  :V15— 17  u.  s.  w.,   Squ.  9/19— 51/4  — 5. 

Die  Körperhöhe  verhält  sich  zur  Totallänge  durchschnittlich  wie  I  :  1.5, 
die  Kopflänge  zu  letztrer  wie  I  :5  (bis  5'/^);   nur  bei  sehr  jungen  Lulividuen 
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ist  die  Kcrperhöhc  iialiezu  der  Kopflänge  gleieli.  In  letztrer  ist  der  Durch- 
messer des  Auges  3 — 3 '/{ mal  begriffen  ,  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  be- 
trägt weniger,  und  vom  andern  Auge  mehr  als  1  Diameter.  —  Die  Axe  geht 
genau  durch  die  Mitte  des  Mundes  und  Auges,  lässt  die  Si)itze  des 
Deckels  unter  sich  und  schneidet  die  Seitenlinie  beiläufig  in  der  5.  Schuppe. 
Die  Winkel  des  massig  schief  gestellten  Mundes  reichen  bis  hinter  die  Nari- 
nen;  das  Profil  erhebt  sich  in  ziemlich  scharfem  Bogen  und  erreicht  vor  Be- 
ginn der  Hückcnflosse  seinen  Höhenpunkt. 

Die  Dorsale  entspringt  hinter  den  Bauchflossen,  aber  noch  etwas  vor 
halber  Körperlängc  und  ist  viel  höher  als  lang;  die  Höhe  kommt  der 
Kopflänge  fast  gleich,  die  Basis  jedoch  nur  der  Länge  von  der  Deckelspitze 
l)is  zum  hintern  liande  der  Pupille.  Die  Anale  ist  länger  als  hoch,  ihre  Basis 
nahezu  der  Kopflänge  gleich,  ihre  höchsten  Strahlen  übertreffen  aber  jene  der 
Bauchflossen  nicht,  die  kaum  bis  zum  After  zurückreichen.  Die  längsten  Strah- 
len der  Brustflossen  sind  mit  denen  der  Dorsale  "leichlan"-;  die  Endstrahlen 
der  tief  gabligcn  Caudale  betragen  mehr  als  Kopflänge. 

Beschuppung  u.  s.  w.  wie  bei  Alb.  liicidus;   Nebenkiemen  gross. 

Färbung.  Rücken  dunkelgrün,  gegen  die  Seiten  grünlich  silbern,  am 
Bauche  hell  silberglänzend,  die  Seitenlinie  beiderseits  von  einer  Reihe  schwärz- 
licher Punkte  besetzt;  über  derselben  verläuft  vom  obern  Winkel  der  Kiemen- 
spalte bis  zur  Schwanzflosse  geradlinig  eine  schwarzblaue  Binde,  die  mindestens 
3  Schuppen  breit  ist  und  die  Seitenlinie  zum  Theil  unter  sich  lässt.  Rücken-, 
Schwanz-  und  Brustflossen  sind  dunkel  gesäumt,  Bauch-  und  Afterflosse  gelb, 
ins  Röthliche ;  —  Iris  nach  oben  schwarz  gefleckt.  Diese  Farben  sind  nament- 
lich zur  Laichzeit  lebhaft  und  ausser  dieser  verschwindet  insbesondere  die 
schwärzliche  Längsbinde  oft  beinahe  gänzlich. 

Männchen  und  Weibchen  sind  äusserlich  nicht  zu  erkennen,  die  Schwimm- 
blase zeigt  aber  auch  hier  einen  Geschlechtsunterschied,  sie  ist  nämlich  bei 
erstem  im  Ganzen  grösser  und  namentlich  ihre  hintere  Abtheilung,  die  vordere 
dagegen  kürzer  und  schmäler  als  bei  Weibchen. 

Grösse.  Bleibt  stets  kleiner  als  Alb.  luctdus  und  wird  nicht  über  4  Zoll 
lang;  in  Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  stimmt  er  mit  diesem  überein. 

Nach  den  Fundorten  der  uns  Aorliegenden  Exemplare  zu  schliessen,  scheint 
diese  Art  noch  weiter  als  Alb.  lucidus  verbreitet  zu  sein;  wir  untersuchten 
deren  aus  der  Donau  bei  Aspern,  derPiesting  bei  Moosbrunn,  Lainsitz,  S.  Geor- 
gen, dem  Kammbach  bei  Zwxttel,  von  Völkermarkt  in  Kärnthen,  Krakau,  aus 
der  Poper,  Czerna  bei  Mcliadia,  von  Hermanstadt  und  Kronstadt,  aus  dem 
Stry  undCzeremosz  in  Galizien,  derMoldawa  in  der  Bukowina  und  von  Imoschi 
in  Dalmatien ;  verglichen  hieniit  wurden  Exemplare  aus  Augsburg,  von  Agas- 


Ciattuni>-:   All)urnus. 
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si/  selbst  eingesendet,  aus  der  Maas  und  üurthe  in  Belgien,   durch  Skias  un- 
ter der  Bezeichnung  Lcucisc.  BaldncriY \\..  erhalten. 

Provinzialnamen.  Laube,  Stocklaugcle,  ivei-s- oder  Steinlaube ,  in  Aspern 
.Schusslaube,  in  ^^'eitra  kleine  VV'eisserl,  in  /wettel  Hlatteln,  in  Salzburg  Stcin- 
ankerlaube;         in  Ihidweis  Auklege. 


4.  Art:   Alb.  albort'lla  iiob.  —  (Fig.  7  \.) 


Fiii-.  7  I . 


Syn. :   Aspuit>  alborcUa  ])k  Filippi  1.  c.  p.  Ki. 


Körperhöhe  fast  der  Kopflänge  gleich.    Dorsale    weit  zu- 
rückstehend, xVnale  unter  ihrem  Ende  beginnend. 

D.  3/S,  A.  3/1-1— li>  u.  s.  AV.,   Squ.  7— S/44— 48/3  — 4. 

Der  Kopf  ist  A-erhiÜtnissniässig  länger  und  grösser  als  bei  Alh.  lucidun 
und  beträgt  durchsclniittlich  V3  der  Gesamnitlänge  (nie  bedeutend  mehr  oder 
weniger) ;  die  Höhe  des  Kopi'es  kommt  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis 
sesrcn  den  vordem  Auijenrand  oleich.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist,  wie  bei 
lucidus ,  3 '/„mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  es  steht  vom  Schnauzenrande 
1  Diameter  und  eben  so  weit  vom  andern  Auge  ab.  DieAxe  schneidet  fast  die- 
selben Punkte  wie  bei  lucidus.  Die  Mitte  dc-s  sehr  schief  gestellten  Mundes 
reicht  bis  zur  Höhe  der  Narinen,  die  Winkel  desselben  unter  sie.  In  allen  die- 
sen Beziehungen  steht  somit  diese  Art  dem  lucidus  nahe ;  was  sie  aber  am  mei- 
sten auszeichnet,  ist,  wie  auch  de  Fh.ippi  richtig  bemerkt,  die  weit  hinten 
stellende  Dorsale,  die  fast  genau  in  halber  Total  länge  beginnt,  wäh- 
rend die  Bauchfiossen  weit  vor  halber  Körperlänge  entspringen.  —  Die 
längsten  Strahlen  der  Dorsale  sind  mit  denen  der  Brustflossen  gleich,  jene  der 
Anale  mit  den  Bauchfiossen;  die  Basis  der  Dorsale  erreicht  nur  die  Länge  des 
Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  zum  hintern  ,  jene  der  Anale  aber  bis  zum 
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vordem  Augenrande;  die  Endstralilen  der  Caudale  bleiben  etwas  hinter  einer 
Kopilänge  zurück. 

Beschuppung,  Verlauf  der  Seitenlinie,  Färbung  u.  s.  w.  Avie  bei  AW.  Iti- 
cidus,  dem  sie  jedoch  an  Grösse  nachsteht;  unsre  grösstcn  Exemplare  messen 
nur  wenig  über  4  Zoll. 

Lebt  schaaren weise  in  Seen  und  Flüssen,  laicht  im  Juni  und  Juli  und 
dient  als  Köder  iür  Hechte,  Barsche  und  Aalrutten  *). 

Diese  Art  scheint  unsern  Alb.  lucidus  im  Süden  zu  vertreten;  als  nörd- 
lichste Verbreitungsgränze  kennen  wir  bisher  Botzen  in  Südtirol,  ausserdem 
besitzen  wir  Exemplare  vom  Gardasee,  von  Mailand  (durch  dk  Filippi),  Tre- 
viso,  aus  dem  Isonzo,  aus  Dalmatien  vom  Lago  di  Dusino  bei  Imoschi  (durch 
Prof.  Carara),  von  Obrovacz,  Vergoraz  und  aus  der  Narenta,  endlich  aus 
Piemont. 

Provinzialnamen.  Alborella,  Arborella,  Avola,  in  Botzen  Sonnenlisch,  Be- 
staller, in  Dalmatien  ITkliva**). 

5.  Art:  Alb.  fraocliia  ii.  sp.  —  (Fig.  72.) 


^,^^^^^ 


Fig.  72. 

Rückenprofil  fast  wagrecht,  Kopf  etwas  stumpf,  seine 
Länge  der  grössten  Körperhöhe  vor  der  Dorsale  gleich; 
eine  breite  b  1  e  i  g  r  a  u  e  L  ä  n  g  s  b  i  n  d  e  von  d  e  r  S  c  h  n  a  u  z  e  bis  zur 
Gau  dal  e. 


*)  Nebst  der  Sehleihe,  dem  Hechte  und  Barsche  wurde  auch   diese  Art  von  KUSCONI 
zu  seinen  embryologischen  Untersuchungen  verwendet. 

**)  Albur7ins  scoranza  Heck,  wurde  zwar  bisher  noch  nicht  innerhalb  des  östrei- 
cliischen  Gebietes  aufgefunden  ,  da  sich  diese  Art  jedoch  in  dem  nächst  angränzenden  von 
^Montenegro  und  Albanien  vorfindet,  so  mögen  folgende  kurze  Angaben  über  sie  hier  Platz 
finden. 

]).  3/8,  A.  3/1-4  u.  s.  w. ,   Squ.  9— S/50— 51/4. 

Sie  schliesst  sich  daher  einerseits  durch  Schu]ipcnzahl  dem  ^Uh.  lucidus,  durch  Strah- 
lenzahl in  der  Afterflosse  dem  A.  alhorella  an.  Die  anderweitigen  wichtigeren  Messungsver- 
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So  wie  die  AlhorcJla  iiiiscrn  Alb.  luciilus  im  Süden  zu  vertreten  seheint, 
so  diese  den  A.  bipu/iciattts.  Sie  zeiehnet  sieli  aulTallend  dureli  das  l'rofil  der 
Schnauze  und  des  Rückens  aus,  bietet  jedocli  in  den  übrigen  Dimensionen  und 
Eigenschaften  wenig  erhebliche  Unterschiede  dar.  —  Der  Kopi"  ist  r)y„mal  in 
der  Totallänge  begriffen  und  %  ^<J  hoch  als  lang,  seine  Breite  zwischen  den 
Deckeln  etwas  geriuger  und  seiner  halben  Ijänge  fast  gleich.  -  Das  Auge  ist 
gross,  sein  Diameter  beträgt  beiuahe  '/;,  der  Kopl länge,  sein  Abstand  von  der 
Schnauze  weniger,  vom  andern  Auge  etwas  mehr  als  I  Dianu;ter.  Die  Mitte 
des  steil  nach  aufwärts  steigenden  JNlundcs  reicht  bis  zur  Höhe  der  Narinen 
und  seine  Winkel  bis  unter  sie.  —  Die  Dorsale  entspringt  weit  hinter  den 
Bauchflossen  und  der  halben  Körperlänge  und  ist  höher  als  lang  (ihre  Basis 
gleich  halber  Kopflänge).  Die  dem  Ende  der  vorigen  gegenüber  b(;ginnende 
Al'terflosse  ist  dagegen  länger  als  hoch  und  ihre  Basis  fast  einer  Kopflänge 
gleich.  Die  vor  halber  Körperlänge  eingelenkten  Bauchflossen  reichen  nicht 
bis  zum  Anus,  di(,'  kaum  längeren  Brustflossen  nicht  bis  zu  jenen  zurück.  Die 
Endstrahlen  der  (Aiudale ,  die  tief  gabiig  und  zuges])itzt  ist ,  betragen  eine 
Kopflänge. 

Das  uns  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  Treviso  uiul  misst  etwas  über 
;^  Zoll  in  der  Gcsammtlänoe. 


6.  Art:  Alb.  iiiento  iiob.  —   (Fig.  7.s.) 

Syn.  mul  Citate :  Aspius  Heckein  Fit'/äiüg.  im  Prodrom.  Faun,  austr.  —  Asp. 
mento  Agas.  —  Heckel  in  den  Ann.  des  Wien.  Mus.  I.  tab.  1!).  flg.  \\. 

Totalgestalt   lang   gestreckt,    Unterkiefer  stark  Nor  den 
übern  vorstehend;   der  Zwischendeckel  fehlt. 

D.  2/S— 7,  A.  3/14  — 15,  V.  1/8,  P.  1/14,  C.  19,  Squ.  9— 10/GÜ  -62/3— 4. 


hältnisse  sind  folgende:  die  Körperhöhe  übertrifft  etwas  1  Kopflänge,  und  diese  ist  S'/onial 
in  der  Totallänge  enthalten.  Das  Auge  steht  keinen  ganzen  Durchmesser  von  der  Nase  ab  ; 
die  Dorsale  entspringt  weiter  vorne,  als  bei  alborella ,  aber  doch  hinter  halber  Körperlänge ; 
ihrem  Ende  gegenüber  beginnt  die  Anale.  Die  Basis  letztrer  kommt  der  liänge  von  der 
Spitze  des  Deckels  bis  zum  vorderen,  die  der  Dorsale  bis  zum  hinteren  Augenrande 
gleich.  Die  Bauchflossen  stehen  vor  halber  Körperlänge ,  der  untere  Jiappeu  der  iSchwanz- 
flosse  ist  etwas  länger,  erreicht  aber  nicht  ganz  die  Länge  des  Kopfes.  —  AVird  massenhaft, 
namentlich  im  See  von  Scutari  gefischt,  und  Scoranza  genannt. 

Eine  gleichfalls  aus  Montenegro  stammende ,  der  vorigen  nächst  verwandte  Art ,  die 
wir  als  Alh.  scoranzoides  unterscheiden,  zeichnet  sich  noch  auffallender  aus  durch: 
A.  3/10 — II  und  Squ.  7'/;/4l — -12/3;  sie  besitzt  somit  unter  allen  Arten  die  kleinste 
Strahlenzahl  in  der  Aft  erf  lo  sse  und  verhältnissmässig  die  grössten  Schup- 
pen;    ü])erdiess   beginnt    die   Anale   erst  hinter  dem  Ende  der  Bückenflosse. 
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Diese  Art  ist  nicht  nur  die  gestreckteste  von  allen ,  sondern  auch  durch 
den  vorstehenden  Unterkiefer  und  die  kleinsten  Seh\ippen  ausgezeichnet.  Die 
grösste  Höhe  vor  den  Bauchflossen  ist  nahezu  einer  Kopflänge  gleich  luid  5  % 
—  6inal  in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Die  grösste  Breite  erreicht  nicht  die 
halbe  Höhe,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  75  der  grösstcn.  Die  Höhe  des 
Kopfes  kommt  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  zum  vordem  Bande  der 
Pupille  wenigstens  gleich.  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  stets  mehr  als 
'/i  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Schnauze  bei  Aelteren  l  (bei  Jüngeren 
weniger),  vom  andern  Auge  lYs — %  Diameter.  Die  Pupille  erscheint  der  Höhe 
nach  länglich.  Die  Narinen  liegen  dem  Auge  näher  als  der  Schnauze.  Die 
Mitte  der  sehr  schief  gestellten  Mundspalte  reicht  bis  an  oder  etwas 
über  den  obern  Band  der  Pupille,  die  Winkel  desselben  aber  kaum 
bis  unter  die  vordere  Narinc.  —  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  des  Auges, 
lässt  somit  jene  des  Mundes  über  und  die  Spitze  des  Deckels  etwas  unter 
sich  und  schneidet  schon  an  der  3.  oder  4.  Schuppe  die  Seitenlinie.  Der  Un- 
terkiefer ragt  nicht  blos  bedeutend  vor  den  obern  vor,  sondern  ist  auch 
mehr  verdickt  als  bei  den  übrigen  Arten  —  Das  Profil  steigt  bis  zum 
Höhenpunkte  am  Bücken  bald  gleichmässig  in  sehr  flachem  Bogen  an,  bald  in 
schärferem  von  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupte;  nur  bei  Alten  verläuit  es  bis 
zur  Bückenflosse  fast  wagrecht.  —  Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  des  Zwi- 
schendeckels bei  dieser  Art. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  halber  Körper-,  aber  vor  halber  Totallänge 
und  nimmt  den  Zwischenraum  gegenüber  der  Bauch-  und  Afterflosse  ein;  sie 
ist  bedeutend  höher  als  lang  und  geradlinig  nach  hinten  abgestutzt ;  die  Basis 
kommt  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  an  den  hintern  Augen- 
rand kaum  gleich,  ihre  Höhe  aber  jener  bis  an  den  vordem,  ihr  letzter  Strahl 
ist  halb  so  lang  als  die  längsten ,  welche  die  der  Anale  übcrtreff'en.  Die  Basis 
der  letztem  beträgt  hingegen  die  Länge  von  der  Deckelspitze  bi^  zu  den  Nari- 
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neu ;  ihr  Rand  ist  schwach  concav,  ihr  letzter  Strahl  gleichfalls  um  die  Hallte 
kür/er  als  ihre  längsten  sind.  Die  vor  halber  Körperlängc  entspringenden 
liauchÜossen  gleichen  mit  ihren  längsten  Strahlen  denen  der  Dorsale  und  rei- 
cluMi  nicht  bis  an  die  Analgrube,  ebenso  wenig  die  allerdings  längern  Ijrust- 
Hüssen  bis  zu  den  \'entralen  zurück.  Die  Endstrahlcn  der  gieichlappigen ,  tief 
gabiigen  Caudale  sind  einer  Kopflänge  gleich. 

Die  grössten  Schuppen  über  der  Seitenlinie  erreichen  keinen  halben 
Augendurchmesser,  die  kleinsten  sitzen  an  Brust  inul  \'orderbauch ,  alle  sind 
weich,  zeigen  zahlreiche  Hadien,  dichte  concentrische  Streifung  und  hellen 
Silberglanz  und  fallen  leicht  ab ;  die  verlängerte  Schuppe  an  der  Basis  der 
Bauchilossen  (Spornschuppe)  erreicht  bei  Alten  oft  fast  die  halbe  Länge  dieser 
Flossen.  —  Die  Kopl'kanäle  sind  am  Suborbitalringe  bis  vor  die  Nasenöffnun- 
gcn  und  namentlich  am  Vordeckel  stark  ausgeprägt  und  am  AVinkel  des  letz- 
tern mit  ziendich  weiten  Seitenästen  versehen. 

Färbung.  Kopf  und  Rücken  dunkelgrün  ins  Stahlblaue,  die  Seiten  hell 
silberglänzend,  alle  Flossen  graulich  durchscheinend,  Rücken-  und  Schwanz- 
flosse mit  schwärzlichem  Saume ;  —  Iris  silbern,  oben  schwarz  punktirt. 

Erreicht  unter  allen  Arten  die  bedeutendste  Grösse,  wir  besitzen  aus  un- 
sern  Gewässern  Exemplare  von  1 0  Zoll  Länge ,  und  in  Baiern  soll  er  noch  be- 
deutend grösser  werden. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Liebt  klares,  kaltes  Wasser  mit  steinigem 
Grunde  und  hält  sich  daher  vorzüglich  in  Gebirgs-Seen  und  Nebenflüssen  auf. 
Er  steht  oft,  gegen  den  Strom  gerichtet,  lange  Zeit  still ,  gleich  einer  Forelle, 
und  schiesst  dann  plötzlich  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  weiter ;  er  laicht  im 
Mai  in  geringer  Tiefe  an  Stellen  mit  steinigem  Grunde ;  sie  stellen  sich  dabei 
dicht  an  einander  senkrecht  auf  die  Kcipie  und  entledigen  sich,  mit  den  Schwän- 
zen schlagend,  des  Rogens  und  der  Milch ;  hierauf  verlassen  sie  den  Platz,  den 
sodann  ein  zweiter  Schwann  einnimmt,  auf  welchen  meist  noch  ein  dritter 
folgt,  um  dasselbe  Geschäft  zu  vollziehen.  Da  er  sich  nur  in  Gegenden  vorfin- 
det,  die  ohnehin  reich  an  geschätzten  Fischen  sind,  wie  z.  B.  in  der  Traun, 
nahe  dem  Ausflusse  aus  dem  Gmundnersee,  so  wird  er  weder  besonders  geach- 
tet, noch  sein  Fang  eigens  betrieben. 

Fundorte.  Von  inländischen  liegen  uns  Exemplare  aus  dem  Atter-  und 
Gmundner-See  und  aus  der  Traun  vor,  aus  welclier  sie  jedoch  selten  in  die 
Donau  gelangt;   verglichen  hiemit  wurden  solche  aus  Baiern. 

Provinzialnamen.  A\'ird  ebenfalls  schlechtweg  Laube  genannt,  von  Traun- 
fischern  auch  öfters  Hasel,  während  mit  letzterem  Namen  von  Donaufischern 
und  in  Salzburg  eine  Art  der  später  folgenden  Gattung  {Leucücus  lepuaculus) 
bezeichnet  wird. 
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X  1 1 1.  (iütlmii;  :  Aspiiis  Agas. 

Char. ;  Sc  li  I  u  u  d/ii  li  n  c  in  '2  Ucilicii,  j  cd  c  r  s  c  i  1  s  zu  -i  und  ."),  platte, 
cy  1  i  n  dr  i  sc  li  (!  l'';i  n  i;/.  ;i  li  n  c  (l;i  r  s  1  c  I  1  c  n  d  ,  Mund  nach  aulWiiits 
gerichtet,  die  \()rstclicnde  Spitze  des  l '  n  t  e  r  ki  e  fers  in  eine 
Verliclung  des  ohern  e  i  n  <^' rc  i  fe  n  d  ;  Leib  iiindlich;  zwischen 
Bauch-  iiiul  Altcrflüssc  o  h  ]i  e  Kante. 

Diese  («attutii;- schli(>sst  sich,  mit  Ausnahme  der  Schhnidzähne  nnd  des 
ab<>'erund(;t('n  l)auclies,  im  Uebrii>cn  der  vorlierii-chenden  so  nahe  an,  dass  auch 
(he  einzi«-!;  yVrt,  chirch  die  sie  in  Europa  vertreten  wird,  Irüher  mit  iln-  \er- 
einii^t,  wnrch'. 

I.Art:  Asp.  rapax  A^ns.,  fter  Schied.  —  (Fig.  7  1.) 


•^^ 


Fi"-.  71. 


Syn.  und  Citate  :    Maus.   tab.  7.   hg.  2.    —    Ci/priiuis  (i,sj)///,s  Lin, 
tab.  7.  —  Mi;ii).  lab.  35.  —  Leuciseu,s  aspiiis  (\]\. 


—    BfA 
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K  <)  ])  (  1  ä  II  i^c  der  ^' reis  s  t,c  ii  K  (i  r  p  c  ili  ()  li  c  oder  ciiicni  hTmllcl 
der  'l'o  t  ;i  I  I  iiii  <^'(;  ^'Icicli;  S  c  li  ii  ;mi /c  \c  r  I  iiii  ^c  r  t  ,  /  ii  ^ c  s  p  i  t /,  (, 
Au<jf(;ii    und   Scliii])])!!!    klein. 

\).-A/S,    A.:\/\\,  \'.2/S,    1'.  I/I(i,  ('.  II»,    S(|n.  11/07      0!)/r,_-l. 

Der   Schied   eriiineit,   durch    tli(;  'l"otal^esl;dt    und    verhinp^-ertc  Schriiiii/c 

etwMs  ;in  den  Schiel.     Die  <^n-üsst(!  I  [(ihc  liher  den  IJauchllosseii    betrii <.;•(,   n;ihe/,n 

das  |)(»])]H]te  der  <^r(")ssten   liicite  /wischen  den   l)e(k(ln,    die  khinsle  ll(")he;ini 

Schwan/,  ist  2'/,   -%in;il  in  dei' ^rctsstcn  liei^rillen.     I)er  I  )ni'(  liniesser  des  An;^(;s 

niaclit  h(')clistciis  '/; ,   (ilters  aber    fast  riui"   V?   <1''''  l^opl  län^(;  ans;    nach   seiner 

rcliitiven  Cirössc  steht  es  bald  l'/j>  h>\](\  bt-inahe  2  l)i;nneter  von  (l(;r  vornio'end- 

stcn  S|»it/e  des  Untcrkiei'ers  ab,   und   2- — 2'/„  vom  ;indern  An^f;;   die  Nminen 

dem   let/tein  \  icl  niiher  ;ils  dem  ScIukiii- 

/enrande.    Die  Winkel  des  beilänfi«'-  un- 

o 

ter  IT)"  geneigt  stelu  nden  Murnles  rei- 
clien  iiiindestens  bis  imleiden  vordem 
Augenrand;  der  verdii  kte,  in  der  Mitle 
kno])f ähnlich  erhöhle  l  interkieler  gi-eift 
ril>er  d(;n  obern  vor ,  dessen  Mitte  /u 
diesem  Bchnfe  ^^i'nbi;^-  vertieft  ist.  — 
Die  Axe  geht  Hist  durch  die  Mitte 
(\rv  Mundsjjalte,  etwas  u  n  t,  e  r 
halber  7\ugenh(jlie  und  liber  der  Dec  kel  s])i  tze  weg,  aji  (hv  7.  odei 
8.  8chupi)eni(  ihe  --elineidet  sie  die  Seiteidinie.  Das  l'rofil  erh(;bt  sich  von  dcv 
Nasenspitze  bis  zum  IJinterhaupte  geradlinig  und  steigt  diinn  in  (kichein  ]5o- 
gen  noch  bis  zur  Itückenflosse,  uin  sich  dann  längs  deren  JJasis  lasch  zu  senken. 
Die  Dorsah;  beginnt  etwas  hinter  ]i;ilbei'  Körperlänge  und  ist  bf;d(;utfMid 
höher  als  lang;  ihre  Basis  erreicht  nicht  li;dbe  Kojjflänge,  ihre  llöhe  ;>})(;]•  die 
Länge  von  der  Deckelspitzc  bis  vor  flie  Narinen  oder  doch  vor  das  Auge  ;  sie 
ist  nach  hinten  stark  abgestutzt  Tder  letzte  Strahl  2y,,inal  kürzer  als  der  längste;), 
ihr  liand  concav.  Die  Aft(;rflosse  ist  fast  gleich  hoch  und  lang,  ihre  l>;isis  gleich 
der  Länge  von  der  l^eckelspitze  bis  zum  liintein  Au;^en-  oder  l*u|Hllenr;inde, 
ihr  letzter  Strahl  2%inal  kürzer  als  der  längste,  ihr  Hand  gleichlälls  concav. 
Die  vor  der  Dorsale  und  auch  vor  halber  Körperlänge  stehenden  J Jauchflossen 
reichen  bis  zur  Analgrube  zurück,  die  lirustflossen  sind  zwar  etwas  länger,  ihre 
Spitzen  stosscn  aber  zurückgelegt  nicht  bis  an  die  liauchfiossen.  I)i(;  längsten 
Endstrahlen  der  fast  gleichl.ijjpiMcn  ,  tief  g;ibligen  Caudale  eiieiehen  n;die/u 
eine  Kopflänge. 

Die  Schuppen  sind  weich  und  äusserst  fein,  kaum  sichtbar  concenliisch 
gestreift;    jene   am  Rücken  zeigen  zahlreiche,   regulän;  Kadi(;n  ,   dc-sgleichen 
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auch  die  am  Bauche  gelegenen ,  während  dagegen  jene  längs  der  Seiten  stets 
wenige,  oft  nur  2 — 4  Radien  aufweisen.  Die  grössten  Schuppen  über  der  Sei- 
tenlinie erreichen  bei  weitem  keinen  Augendurchmesser.  Der  Bauch  ist  zwar 
zwischen  dem  Aiter  und  den  Ventralen  stumpf  gekielt ,  aber  der  Kiel  wird 
nicht  wie  bei  Alburnus  durch  sich  aneinander  lehnende  Schuppen  gebildet, 
sondern  die  in  der  Mittellinie  liegenden  Schuppen  selbst  sind  winklig  gebro- 
c\iQXi.  —  Die  Seitenlinie  senkt  sich  über  den  Bauchflossen  bis  zum  unter-, 
sten  Viertel  der  Höhe  und  hebt  sich  erst  am  Schwanzende  wieder.  Der  Verlauf 
der  Kopfkanäle  ist  sehr  deutlich,  sowohl  der  Stirnzweig,  wie  jener  längs  des 
Vordeckels  gegen  den  Unterkiefer  herablaufende  Ast  bildet  in  regelmässigen 
Abständen  zahlreiche  Poren ;  auch  der  besonders  anfangs  weite  Suborbitalzweig 
bleibt  bis  vor  die  Narinen  sehr  deutlich  und  sendet  zahlreiche  Nebenröhrchen 
nach  abwärts. 

Die  fransenförmigen  Nebenkiemen  sind  gross,  die  Rechenzähne  der  weit 
nach  vorne  sich  oben  anhcl'tcnden  Kiemenbögen  ziemlich  kurz ,  massig  spitz 
und  weit  von  einander  stehend. 

Färbung.  Rücken  schwarzblau ,  Seiten  blaulich  weiss ,  Bauch  Aveiss ;  Rü- 
cken- und  Schwanzflosse  blau,  die  übrigen  Flossen  mit  röthlichem  Anfluge ;  — 
Iris  gelb,  oben  mit  einem  grünlichen  Streifen. 

Erreicht  eine  Länge  von  mehr  als  2  Fuss  und  ein  Gewicht  von  12  Pfund. 
Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Der  Schied  liebt  reines,  nicht  schnell  flies- 
sendes  Wasser  und  hält  sich  in  Seen  und  Flüssen  des  Flachlandes  auf.  Seine 
Nahrung  besteht  nebst  pflanzlichen  Stoffen  und  Würmern  vorzüglich  in  klei- 
neren Fischen  besonders  der  Gattung  Alburnus.  Er  laicht  im  April  und  Mai, 
wächst  schnell  und  soll  nur  7—  S  Jahre  alt  werden. 

Sein  Fang  geschieht  am  leichtesten  im  Herbste  und  zur  Laichzeit  mit 
Netzen  oder  der  Angel,  an  welcher  ein  kleiner  Fisch  hängt. 

Seine  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  ganz  Mitteleuropa  bis 
nach  Norwegen;  in  der  Donau  ist  er  ziemlich  häiitig,  ausserdem  kennen  wir 
ihn  aus  der  Umgebung  von  Salzburg  und  Budweis,  dem  Teufelsbach  bei  Pesth, 
der  Szamos  und  Maros,  dem  Neusiedler-  und  Plattensee ;  als  gleichartig  wur- 
den von  aus seröstreic Irischen  Fundorten  riesige  Exemplare  aus  Peters- 
burg, dem  Dniepr  und  aus  Pommern  befunden.  Eine  nahe  verwandte  Art  (Aap. 
vorax  Heck.)  wohnt  im  Tigris. 

Provinzialnamen :  Rapfen,  Raapfe,  in  Budweis  Schirm  ,  bühmisch  Bolen, 
am  Plättensee  ()n,  in  Vergoraz  ^lakglie. 


Gattung:  Lfucaspius. 
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XIV.  Gattung:  Leucaspius  nob. 

Char.:  Schlundzähne  mit  compressen  gekerbten  Kronen  (Drück- 
zähne, d.  conttisorii),  jederseits  5  in  einfacher  Reihe,  Un- 
terkiefer vorstehend,  Bauch  {wie  hex  Albuimus)  gekielt,  Anal- 
basis verlängert;  Schuppen  gross,  leicht  abfallend,  ohne 
Kadien. 

In  Bezug  auf  die  Schlundzähne  steht  diese  bisher  nur  durch  eine  Art 
vertretene  Gattung  der  folgenden  Gattung  Leucos  zunächst,  schliesst  sich  aber 
in  allen  übrigen  Eig-entümlichkeiten  den  Albtaiius- Arten  an. 


1.  Art:  Leuca^p.  abriiptiis  ii.  sp.  —  (Fig.  76.) 


\S' 


Fig.  TG. 

Seitenlinie  nur  über  12  —  \?>  Schuppen  sich  erstreckend; 
Auge  gross,  die  Afterflosse  unter  dem  Ende  der  Rücken- 
flosse beginnend. 

D.  3/S,  A.  3/12,  V.  2/8,  P.  1/13,  C.  19. 

Die  Kopflänge  kommt  der  Körperhöhe  fast  gleich  und  beträgt  Vs  der 
Totallänge.   Das  Auge  ist  sehr  gross,  im  Durchmesser  von   %  der  Kopflänge ; 

Heckel  und  Kner,  Fische'.  1  0 
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CS  steht  etwas  weniger  als  1  ])iaineter  vom  Mundende  iind  1  vom  andern  Auge 
entfernt.  Die  Muudspalte  ist  sehr  schiel',  der  Unterkiefer  steigt  fast  gerade 
und  etwas  bauchig  auf  und  bildet  den  vorragendsten  Theil  der  Schnauze  ;  die 
Mitte  des  Mundes  kommt,  wenn  er  geschlossen  ist,  fast  in  eine  Horizontal - 
ebene  mit  dem  obern  Augenrande  zu  liegen;  der  Unterkiefer  ist  an  seiner  Sym- 
physe, wie  bei  Alburnus  niento  uwA  Asjnus ,  in  ein  zugespitztes  Knöpfchcu 
verlängert ,  welches  in  eine  entsprechende  Vertiefung  des  Zwischenkiefers  ein- 
passt.  —  Die  Axe  schneidet  das  Auge  nahe  an  seinem  obern  Rande ,  berührt 
das  obere  Ende  der  Kiemenspalte  und  lässt  die  Seitenlinie  und  den  grössten 
Theil  des  Körpers  unter  sich.  Das  Profil  erhebt  sich  vom  Munde  fast  gerad- 
linig bis  zum  Hinterhaupte  und  steigt  dann  noch  in  einem  sehr  fiachen  Bogen 
an,  der  sich  aber  schon  vor  der  Rückenflosse  wieder  senkt;  die  Bauchseite  bil- 
det im  Profil  einen  bedeutend  stärker  gekrümmten  Bogen.  Di(>  kleinste  Höhe 
am  Schwänze  ist  2y,mal  in  der  grössten  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  fast  genau  in  halber  Totallänge,  ihre  längsten  Strah- 
len sind  mit  denen  der  Brustflossen  gleichlang;  die  Bauchflossen  stehen  etwas 
vor  dem  Beginn  der  Dorsale  und  reichen  zurückgelegt  bis  zum  After,  der  senk- 
recht unter  der  Mitte  der  Dorsale  sich  befindet.  Die  unter  dem  Ende  der  letz- 
tern entspringende  Anale  lässt  hinter  sich  ein  Stück  des  Schwanzes  noch  flos- 
senfrei, welches  der  Brustflossenlänge  gleichkonunt.  Die  tief  gabiige  Caudale 
ist  "leichlappig ,  ihre  längsten  Strahlen  erreichen  eine  Kopflänge ;  die  Zahl 
ihrer  getheilten  Strahlen  beträgt  wie  bei  allen  vorhergehenden  Arten  17  (in 
der  Formel  wird  nämlich  stets  der  erste  ungetheilte  Strahl  im  obern  und  un- 
tern Lappen,  da  diese  die  Spitzen  der  Flosse  ausmachen,  mitgezählt). 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  alsbald  hinter  dem  Schultergürtel  rasch  gegen 
den  Bauch  herab  und  endet  schon  hinter  den  zurückgelegten  BrustHossen  ;  die 
Kopfkanäle  sind  dagegen  durchaus  stark  entwickelt.  Die  Schuppen  sind  be- 
sonders an  den  Seiten  gross ,  weich ,  sitzen  nicht  fest  und  fallen  durch  ihren 
Mangel  von  Radien  auf. 

Färbung.  Rücken  und  Oberkopf  grünlich  braun,  Seiten  und  Bauch  silberig, 
beiderseits  des  Schwanzes  zieht  sich  bis  über  die  Gegend  des  Afters  ein  beson- 
ders helles,  nach  vorne  breiteres  Silberband,  das  durch  dunkle  Einsäumung 
noch  mehr  hervortritt;  alle  Flossen  durchscheinend,  ungefleekt;  —  Iris  silbern, 
oben  mit  einem  gelblich  grünen  Flecke. 

Das  grösste  der  uns  vorgekommenen  Exemplare  (ein  Weibchen)  mass 
nur  3y„  Zoll  in  der  Totallänge. 

Bisher  kennen  wir  diese  Art  blos  aus  der  Umgebung  von  Lemberg ,  wo- 
selbst sie  sich  auf  dem  dortigen  Fischmarkte  im  Sommer  1844  in  zahlreichen 
Exemplaren  vorfand. 


Gattiiii';-:    Idiis. 
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XV.  GattiiiiiLi-:  Idus  Heck. 

Char.  :  Die  Schlniul/.ii  huc  beiderseits  in  2  Reihen  /  u  'A  und  ■), 
Fangzähne  ( d.  rapiatorii)  mit  glatten  eom  pressen  Kronen 
darstellend;  Mund  endständig,  schief  gesi)altcn,  keine 
Barteln;  die  Basis  der  Rücken-  und  Afterflosse  kurz, 
ohne    Knochen  strahl    und    Bauchkante. 

1.  Art:  I.  inelagiotiis  iiol»..  fler  fHäiitffitiff.  —  (Fig.  7  7.) 


riü-. 


Syn.  (uul  Citate  :  (Japito  ßuciaiilis ,  quem  Jesen  et  JenÜ'mc/  appellant ,  Gesx. 
—  ('(ipilo  fluciatilis  coeruleus  Marsil.  tab.  IS.  fig.  l.  —  Ct/pri/ms  Idns 
LiN.  —  (^'l/P''-  JfS''>>  LiN.  et  Blocij  tab.  6,  cop.  von  Mkiding.  Dec.  ^  . 
fig.  42.  —  Cypr.  Idharus  Meidikü.  Dee.  II.  tab  11.  —  ^^>jpr-  idus  Fries 
und  Eckström.  II.  Heft.  Taf.  11.  (Vorzügliche  Abbildung.)  —  Leuciscus 
Jeses  Cuv.  Reg.  an.  —  Leuc.  idus  Selys  und  Yarell,  Brit.  fish.  —  Leuc. 

10* 
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l'^anii 


Cxnvinoidt'i. 


vephalus  Vau.  (Die  Figviv  ohne  Text.) 
fdiis  Joses  ({)  BoMAT  ( 'at.  iiietod.  *) 


Lenc./eses  C'iiv.  Val.  X^  II. 


Selilundzäline. 


Leib  iiiilissig-  gestreckt  und  eoinjiress,  die  Kcirpeihöhe 
grösser  als  eine  Kopflänge.  Stirn  breit,  die  Anal-  hinter 
dem   Ende  der   Rückenflosse  beginnend. 

I).  3/8,  A.  :V9— 10,  V.  2/8,  R  1/15,  ('.  li).  .Squ.ll  — 10/54— 57/5— 4. 

Die  Körpei-höh(>  betrügt  etwas  über  )\,   die  Kopflänge  %  der  Total-  oder 
der  Körperlänge,  die  grösste  Breite  ist  274— Yginal  in  der  Höhe  enthalten. 

Die  Axe  geht  etwas  unter  der  Mitte  der 
Mundspalte  fast  genau  durch  den  untern 
Augenrand,  halbirt  die  Spitze  des  De- 
ckels und  schneidet  die  Seitenlinie  in 
der  3. — 4.  Schuppenreihe.  —  Der 
Durchmesser  des  Auges  macht  %  (oder 
etwas  w^eniger)  der  Kopflänge  aus,  es 
steht  1  Diameter  von  der  Nasenspitze 
und  1-/3,  bei  Alten  über  2  vom  andern 
Auge  ab,  die  Stirn  zwischen  den  Augen 
ist  daher  breit  und  nimmt  mit  dem  Alter  noch  zu.  Der  Mund  ist  klein,  seine 
Winkel  reichen  nur  bis  unter  die  Narinen,  beide  Kiefer  sind  gleichlang.  Di(> 
Schleimhaut  des  Mundes  bildet  am  Gaumen  besonders  zahlreiche  Falten ,  die 
mit  zarten  Papillen  besetzt  sind  und  von  denen  die  in  erster  Reihe  hinter  den 
Kieferknochen  liegenden  etwas  grössern  das  Ansehen  von  Zähnen  gewähren.  — 
Das  Profil  bildet  von  der  Schnauze  bis  zur  Pückenflosse  einen  fast  gleichmässi- 
gen,  nur  am  Hinterhaupte  etwas  eingedrückten  Bogen ,  und  das  des  Baiiches 
nahezu  einen  gleichen. 

Die  Dorsale  beginnt  i  n  oder  etwas  hinter  halber  Körperlänge  und  ist 
beiläufig  um  '/.,  höher  als  lang ;  ihre  Höhe  konunt  nändich  der  Länge  von  der 
Spitze  des  Deckels  bis  vor  die  Narinen,  mithin  fast  einer  Kopflänge  gleich, 
ihre  Basis  reicht  aber  höchstens  bis  zum  hintern  Rande  der  Pupille.  Die  Anal- 
flosse entspringt  im  Beginne  des  letzten  Drittels  der  Körperlänge,  so  dass  das 
flossenfreie  Schwanzstück  hinter  ihr  der  Höhe  ihrer  längsten  Strahlen  gleicht ; 
sie  ist  etwas  niedrer  als  letzte  und  beinahe  eben  so  hoch  als  lang.  Die  Bauch- 
flossen reichen  bis  gegen  den  After  und  stehen  etwas  vor  der  Rückenflosse. 


*)  Der  Cyprinus  Idus  von  Kramer  und  Meidinger  stellt  unscrn  folgenden  Nertling, 
LeuciscHS  virgo,  vor,  der  Chjpr.  idus  Bloch's  unser  Altel,  J.efio.  ilohvla,  und  Valenciennes' 
Leuciscus  idus  den  Leuc.  neglectus  Selys. 


Ciatluuj--:   Idus.  J49 

Die  nur  wenig  lungern  BrustÜosscn  erreichen  zurückgelegt  nicht  die  Ventra- 
len. Die  Caudale  ist  tiel'  gabiig  und  glcichlappig,  ihre  Endstrahlen  übertreffen 
eine  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  verläuft  fast  paiallel  dem  Bauchrandc  und  erreicht  zwi- 
schen Bauch-  und  Afterflosse  ihren  tiefsten  Stand.  Die  Schuppen  sind  ganz- 
randig,  ihr  freies  Ende  fast  kreisrund,  das  festsitzende  abgestutzt,  die  Zahl 
ihrer  Radien  ungleich ;  die  grösstcn  erreichen  nicht  den  Durchmesser  des  Auges. 

Die  Färbung  ist  nach  dem  Alter,  Aufenthaltsorte,  dei-  Jahreszeit  u.  s.  w. 
sehr  veränderlich.  Im  Frühling  und  zur  Zeit  der  lAebe  })rangt  er  mit  helleren 
Farben,  ist  auf  dem  E-ücken  grauschwarz  mit  durchschinuuerndem  Messing- 
glanze,  an  den  Seiten  heller,  Kopf  und  Deckelstücke  golden,  Bauch  silber- 
glänzend ;  —  Iris  gelb,  oben  mit  dunklem  Flecke ;  Rücken-  und  Schwanzflosse 
blaugrau  ins  Violette,  die  übrigen  Flossen  mehr  minder  roth.  Im  Herbste  wird 
die  Färbung  dunkler,  der  Rücken  blaugrün  ins  Schwärzliche,  das  Messing- 
oder Goldgelb  wandelt  sich  in  gelblich  weiss ,  nur  Bauch-  und  Afterflosse  er- 
scheinen schmutzig  röthlich. 

Grösse.  AV'ird  bei  uns  meist  nur  1  Fuss  lang  und  4 — 5  Pfund  schwer,  sehr 
selten  erreicht  er  IS — 20  Zoll  Länge  und  über  ü  Ffund  Gewicht. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Der  Gängling  gehört  bei  uns  nicht  unter 
die  häufig  vorkommenden  Fische,  findet  sich  aber  sowohl  in  der  Donau  als  den 
meisten  ihrer  Nebenflüsse.  Mehr  im  Norden  Europas  scheint  er  häußger  zu 
sein,  da  Eckstköm  angibt,  er  sei  nicht  nur  in  allen  grösseren,  klaren  Flüssen 
und  Seen  des  südlichen  und  mittleren  Theiles  von  Schweden  und  Norwegen, 
sondern  auch  in  der  Ostsee  und  den  Scheeren  gemein.  —  Er  liebt  stets  reines, 
kaltes  Wasser,  geht  daher  nicht  leicht  an  seichte  Ufer  und  lebt  über  Winter 
in  der  Tiefe ;  er  ist  sehr  scheu ,  schlau ,  schwimmt  schnell  und  kommt  nur 
Abends  an  die  ruhige  Wasserfläche.  Er  laicht  im  April  und  steigt  zu  dieser 
Zeit  aus  Seen  in  die  durchströmenden  oder  einmündenden  Flüsse  auf.  Seine 
Lebensdauer  soll  sich  auf  8 — 9  Jahre  erstrecken.  —  Bei  uns  wird  sein  Fang 
nicht  eigens  betrieben,  geschieht  aber  theils  mit  Netzen,  theils  mit  der  Angel, 
an  welcher  Heuschrecken,  Mistkäfer  (aber  ohne  Flügeldecken)  oder  kleine 
Fische  als  Köder  hängen. 

Die  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  den  grössten  Theil  des 
mittleren  ins  nördliche  Europa,  doch  ist  hiebei  zu  erwägen  ,  dass ,  wie  schon 
aus  der  oben  angeführten  Synonymie  erhellt,  häufig  eine  Verwechslung  mit 
andern  Arten  stattfand,  andrerseits  aber  auch,  wie  das  Folgende  zeigen  wird, 
eine  Zersplitterung  seiner  Farben-Varietäten  zu  mehren  Arten.  —  Die  inlän- 
dischen Fundorte  der  uns  vorliegenden  Exemplare  sind  die  Donau  bei 
Wien  und  Linz,  die  Theiss,  Czerna,  Szamos  und  Maros  in  Ungarn,  die  Töpel 
bei  Karlsbad  und  die  Oder.    Hicmit  versrlichen   und  vöUi'»-  übereinstimmend 
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befunden  wurden  Exemplare  aus  Breslau,  Berlin,  Pommern,  Belgien,  Däne- 
mark (Seeland),  Schweden  und  Kussland  (Petersburgj. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Gentling  (fälschlich  bei  Gesner  JentlingJ, 
Gengl  der  Donaufischer  in  Oestreich,  Bratfisch  in  Bellye  (Ungarn),  Göse,  Jesen 
in  Schlesien,  Aland  in  Preussen,  Id  in  Schweden;  Deverkeszeg  in  Ungarn, 
Jesz,  Jes  in  Krain. 

Varietät.  Unter  dem  Namen  Ürfe  wird  seit  Cokr.  Gesner  als  eigen- 
tümliche Art  von  den  meisten  Schriftstellern  ein  Fisch  angeführt  und  beschrie- 
ben, aber  zugleich  gewöhnlich  mit  andern  Arten  A'erwechselt,  welchen  wir  nur 
als  Farbenvarietät  des  Idus  melanotus  in  gleicher  Weise  anerkennen  können, 
wie  die  Goldschleihe,  Tinea  chrijsitis  eine  solche  von  T.  vulgaris  ist.  Zum  Be- 
lege unserer  Ansicht  lassen  wir  jedoch  die  Beschreibung  derselben  folgen. 

Die  Orfe  stimmt  nicht  nur  in  der  Strahlen-  und  Schuppenzahl,  sondern 
auch  in  allen  übrigen  wesentlichen  Verhältnissen  völlig  mit  dem  Gängling  oder 
Aland  überein.  Die  Körperhöhe  verhält  sich  zur  Totallänge  wie  1  :  4,  die  Dicke 
zur  Höhe  wie  1  -.2^/^ — %  ;  die  Länge  des  Kopfes  ist  bei  grossem  Exemplaren 
bei  ä'/omal  in  der  Totallänge  enthalten  und  das  Verhältniss  der  Breite  und 
Höhe  des  Kopfes  zu  seiner  Länge  dasselbe  wie  beim  Gängling,  desgleichen  die 
Mundbildung,  das  Profil  und  der  Verlauf  der  Axe.  Eben  so  zeigen  die  Flossen 
bezüglich  ihrer  Stellung  und  MessungSA^erhältnisse  keine  bemerkenswerthe 
Abweichung.  Längs  der  Seitenlinie  zählt  man  56 — 57  Schuppen,  9  über  vmd 
5  unter  ihr.   Die  grössten  Schuppen  kommen  einem  Augendurchmesser  nahe. 

Bei  dieser  so  völligen  Uebereinstimmung  unterscheidet  sich  aber  die  Orfe 
auffallend  vom  Gängling  durch  ihre  menningrothe  Farbe*).  Sie  steht  hierin 
dem  Goldfische  (Carass.  auratus)  an  Pracht  kaum  nach,  und  übertrifft  ihii 
durch  die  Dauerhaftigkeit  ihrer  Färbung.  Unsre  Originalexemplare  aus  den 
Weihern  von  Dünkelsbühl  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Donau  und 
dem  Rhein  zeigen  nach  1 1  Jahren ,  in  Weingeist  aufbew^ahrt ,  noch  beinahe 
unveränderte  Farben.  —  llücken  und  Seiten  sind  hoch  orangegelb  oder  mcn- 
ningroth,  der  Bauch  silberglänzend ,  eine  breite  verschwimmende  Längsbinde 
von  violetter  Tinte  zieht  bis  zur  Schwanzflosse  und  trennt  das  höhere  Roth  des 
Rückens  vom  blassern  der  obern  Bauchgegend ;  alle  Flossen  sind  roth  an  der 
Basis,  weiss  an  den  Spitzen  und  an  sämmtlichen  Flossen  die  ersten  Strahlen, 
an  den  Lappen  der  Caudale  die  langen  Endstrahlen  gleich  von  der  Basis  an 
weiss;  —  die  Iris  röthlich  golden,  die  Pupille  schwarz. 


*)  Nach  Üloch's  Angabe  würde  auch  das  iSkelet  einen  Unterscliied  darbieten,  indem 
er  beim  Gängling  die  Zahl  von  -11  Wirbeln  und  15  Paar  Hippen  angibt,  bei  der  ürfe  aber 
45  Wirbeln  und  22  Paar  Kippen  ;  doch  müssen  wir  die  Kichtigkeit  dieser  Angaben  dahin- 
gestellt sein  lassen ,  da  es  ausser  den  Gränzen  unsrer  Aufgabe  liegt ,  in  die  anatomischen 
und  osteologischen  Details  aller  einzelnen  S])ecies  einzugehen. 


Gattun^^  :   Idus.  |51 

Die  Ori'c  kommt  bei  uns  mir  als  Kulturfisch  vor,  namentlich  im  Teiche 
des  kais.  Lustschlosses  Iiaxcmburi>-  bei  A\  icn  und  zwar  in  sehr  arossen  Exem- 
plaren.  Fitzingkr's  frühere  Angabc  (im  Prodr.  Faun.  Austr.),  dass  sie  sich  in 
dem  nun  trocken  gelegten  Ihichbta'ger  Teiche  bei  Wels  in  Oberöstreich  vor- 
linde, beruhte  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  wahren  Goldfische  (Cur.  aura- 
tus).  Unsre  übrigen  Exemplare  der  ürfc  stammen  aus  Dünkelsbühl  und  aus 
München,  in  welch  letztre  Stadt  sie  auf  den  Fischmarkt  von  Augsburg  her  ge- 
bracht Avurden. 

Syn.  und  Citate:  Capito  ßuciaiilis  suhriiber ,  quem  Gennunt  Orfum  api)el- 
lant,  Gksnkr.  —  Cyprinus  orfus  Lin.  —  Bloch  tab.  !)G.  —  Meidi^c;. 
Dec.  III.  —  LeuciscKs  orfus  Cuv.,  Val.  und  FriziNC. 

Provinzialnamen.  T^rf,  luHhling,  unächter  Goldfisch. 


In  dem  Teiche  des  kais.  Hofgartens  der  Burg  in  Wien  leben  seit  vielen 
Jahren  zahlreiche  Exemplare  eines  der  Orfe  sehr  nahe  stehenden  Fisches ,  wel- 
cher angc^blich  zuerst  aus  Tyrol  hieher  gebracht  wurde,  sich  aber  in  seinen 
Eigentündichkeiten  constant  erhält  und  fortpflanzt.  Obwohl  er  somit  nur  ein 
Kultuj-fisch  und  zwar  auf  eine  einzelne  Lokalität  beschränkt  ist,  glauben  wir 
ihn  doch  nicht  übero-ehen  zu  dürfen  und  unterscheiden  ihn  als 

2.  Art:   l<l.  iiiiiiiatii!^  ii.  8|i. 

Kopf  grösser  und  länger  (als  bei  der  Orfe),   der  Kücken  blas- 
ser roth,  Seiten  ohne  violette  Längsbinde,  aber  mit  schwärz 
liehen    Querbinden     über     den    Kopf    und    Rumpf,     Bauch 
r  öthlich. 

D.  3/8,  A.  3/12,  V.  2/b  u.  s.  w.,   Squ.  9/56—57/5. 

Die  grösste  Körperhöhe  ist  4 '/anal,  die  Kopflänge  o'/gmal  in  der  Total- 
länge enthalten,  die  kleinste  Höhe  am  Schw^anze  2y2mal  in  der  grössten,  die 
Dicke  des  Körpers  gleich  der  halben  Höhe.  Der  Durchmesser  des  Auges  be- 
trägt kein  \'iertel  der  Kopflänge,  seine  Entfernung  von  der  Schnauze  etwas 
über  1  und  vom  andern  Auge  2  Diameter.  —  Die  Axc  berührt  fast  den  untern 
ru])illcnrand  und  geht  über  der  Deckel  spitze  hinweg.  Die  Mundwinkel  reichen 
bis  unter  die  hintern  Narinen,  beide  Kiefer  sind  gleichlang.  —  Die  Dorsale 
beginnt  hinter  halber  Körperlänge ,  ihre  Höhe  gleicht  dem  Abstände  \on  der 
Deckelspitze  bis  wenigstens  zum  vordem  Augenrande ,  die  Länge  ihrer  Basis 
nur  dem  bis  zum  hintern  Ivande  der  Pupille.   Die  Afterflosse  ist  fast  eben  so 
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lang  als  hoch  und  erreicht,  mit  obigem  Masse  verglichen,  die  Mitte  des  Auges. 
Die  Endstrahlen  der  tief  gabiigen  Caudale  erreichen  keine  Kopflänge.  Die 
übrigen  Verhältnisse  der  Flossen,  Beschuppung,  Seitenlinie  u.  s.  w.  weichen 
von  denen  bei  der  Orfe  nicht  wesentlich  ab. 

Die  Färbung  ist  dagegen  constant  verschieden,  der  Rücken  blasser  roth, 
die  Seiten  gelblich,  der  Bauch  aber  röthlich,  unregelmässige  blauschwarze  Quer- 
binden und  einzelne  grössre  Flecken  bedecken  den  Oberkopf,  Rücken  und 
Schwanz,  verlieren  sich  aber  bereits  über  halber  Körperhöhe.  Rücken-  und 
Schwanzflosse  sind  bis  an  die  Spitzen  der  Strahlen  roth  und  erstre  an  ihrer 
Basis  schwärzlich  gefleckt,  letztre  am  Endstrahle  des  obern  Lappens.  Brust-, 
Bauch-  und  Afterflosse  sind  nur  an  der  Basis  roth,  die  ersten  Strahlen  der  bei- 
den letztgenannten  aber  ganz  weiss ;  die  Seiten  des  Kopfes  und  die  Deckel- 
stücke glänzen  golden.  —  Iris  gelb,  schwarzbraun  gesäumt  und  punktirt,  Pu- 
pille schwarz. 

Erreicht  die  Grösse  und  das  Gewicht  der  Orfe,  unsre  längsten  Exemplare 
messen  keinen  vollen  Schuh. 


Gattuni;:   Scardinius. 
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X\'I.  (iattung:  Scardinius  Bonap. 


Ghar.:  Die  Schlundzähne  beiderseits  in  2  Reihen  zu  3  und  5, 
Fangzähnc  mit  tief  gekerbten  oder  gesägten  compressen 
Kronen  darstellend;  Mund  endständig,  schief  nach  auf- 
wärts gestellt,  Kücken-  und  Afterflosse  wenig  strahlig, 
erstre  hinter  den  Bauchflossen  beginnend,  ohne  Knochen- 
strahl. 


1.  Art:  Scard.  erythro|)lithaliiiii}9  Bon..  (Ins  Roihantje.  —    (Fig.  7!i. 


-^^^MkjMxtiß^i 


Fi-.  7<i. 


Syn.  und  Citate  :  Cijjrriuus  cnjt/irophl/iahnns  Lin.  —  Bloch  tab.  1.  —  Mkid. 
tab.  21.  —  Fkiks  und  EcKsjRci.M  Tid".  l(i.  —  Leucisctis  erythrophthalmos 
(Juv.,  Yal.  —  Scardinius  hespcridiciis  Hi-.ck.  Fische  Syiicns. 
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Fi«:.  SO.   Schlundzähne. 


Die  Mnn  d  wi  iik(^]  veiclu'n  bis  unter  dif  \ordre  Nariiic, 
die  Axe  lässt  die  Mitte  des  Mundes  über  sich  und  berührt 
blos  den  untern  Aiigenrand. 

D.  2/8,  A.  3/10— 12,  P.  1/15,  V.  2/8,  C.  7/17/G,  Squ.  7— 8/40—13/4— ;{. 

Diese  Art  zeigt  um  so  bedeutendere  Abweichungen  und  Schwankungen 
innerhalb  der  Gränzen  einer  Specics ,  als  ihr  Verbreitungsbezirk  sehr  ausge- 
dehnt ist,  und  diese  beziehen  sich  sowohl  auf  Messung-  und  Zahlenverhält- 
nisse wie  auch  auf  die  Färbung  und  hängen  theils  vom  Geschlecht  und  Alter, 
theils  von  Lokalumständen  und  Zufälligkeiten  ab. 

Die  Körperhöhe  diflerirt,  indem  sie  bei  altern  Individuen  nur  SVijinal  in 
der  Totallänge  enthalten  ist,  bei  jungen  aber  4 mal,  bei  alten  Weibchen  erreicht 

sie  sogar  beinahe  '/,  der  Gesammtlänge, 
da  sich  bei  diesen  gleich  vom  Hinter- 
haupte an  der  Rücken  mit  stärkerer  Wöl- 
bung hebt.  Die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  beträgt  bei  Alten  nicht  %  der 
der  grössten,  die  Breite  (der  Querdurch- 
messer) des  Körpers  ist  2 '/„mal  in  seiner 
Höhe  begriffen ,  die  Totalgestalt  daher 
compress  und  hoch.  —  Die  Länge  und 
Köhe  des  Kopfes  sind  einander  gleich  und  5% — y„mal  in  der  Gesammtlänge 
enthaltxui,  der  Durchmesser  des  Auges  aber  bei  älteren  etwas  über  4mal,  bei 
jüngeren  (und  bei  Exemplaren  aus  Lemberg)  nur  3%mal  in  der  Kopflänge ; 
es  steht  1  Diameter  von  der  Schnauzenspitze  und  1  %  bis  über  2  vom  andern 
Auge  ab  (denn  auch  hier  nimmt  die  Stirnbreite  mit  dem  Alter  zu,  die  relative 
Grösse  der  Augen  aber  wie  gewöhnlich  abj.  Barteln  fehlen  wie  allen  übrigen 
europäischen  Arten  dieser  Gattung.  Die  Axe  geht,  nachdem  sie  den  untern 
Augenrand  berührt,  etwas  unterhalb  der  Spitze  des  Deckels  voiüber.  Das  Pro- 
fil des  Rückens  steigt  zwar  vom  Hinterhaupte  stets  mit  stärkerer  Curve  an, 
bildet  aber  bei  alten  Weibchen  einen  völligen  Buckel  oder  erscheint  wie  auf- 
geschwollen. 

Die  Dorsale  beginnt  viel  näher  der  Schwanzflosse  als  der  Schnauzenspitze 
und  ist  höher  als  breit,  ihre  längsten  Strahlen  erreichen  eine  Kopflänge ,  die 
letzten  sind  um  die  Hälfte  kürzer,  ihre  Basis  kommt  (bei  Alten)  der  Länge  des 
Kopfes  von  der  Deckclspitze  bis  an  den  hintern  Augenrand  gleich.  Der  After 
liegt  weiter  zurück  als  das  Ende  der  Dorsale,  und  unmittelbar  hinter  ihm  die 
Analflosse,  die  niedrer  als  jene  bleibt,  aber  mit  ihr  nahezu  eine  gleichlange 
Basis  besitzt.  Die  Brustflossen  reichen  zurückgelegt  bis  gegen  (bei  Männchen 
bis  über]  die  Basis  der  Bauchflossen  ,   welche  mit  ihnen  fast  gleichlang  sind, 


UatUiii';- :   Scanlinius.  )  55 

;ibcr  nicht  bis  an  den  After  zurückreichen.  Die  Caudale  ist  gieichhippig ,  ihre 
hingsten  Strahlen  gleichen  der  Kopflänge  oder  übertreöen  sie  etwas.  Die 
Strahlen  sänuntlicher  Flossen  sind  bei  Männchen  etwas  länger,  dagegen  bei 
Weibchen  die  Basis  der  Kücken-  und  Al'tertiosse  relati^■  langer  erscheint. 

Die  Seitenlinie  läui't  last  parallel  dem  Bauchprofile  und  dic^seiu  luu  % 
näher  als  denr  des  Kückens.  Die  starken,  festsitzenden  Schuppen  zeigen  nur 
:i — 5  ausgebildete  Kadien  und  einige  unvollständige  inzwischen  ,  die  grössten 
über  der  Seitenlinie  erreichen  oder  übertreflen  sogar  den  Durcbniesser  des 
Auges. 

Färbung,  in  reinem  Üiessenden  Wasser  glänzt  der  Kücken  polirtem  Stahle 
gleich,  mit  schwärzlichem  Anfluge,  die  Seiten  schimmern  messinggelb,  der 
Bauch  fast  silbern;  Bauch-  und  Afterflosse,  seltner  auch  die  Dorsale,  sind 
blutroth,  die  Caudale  meist  nur  an  ihren  Spitzen  röthlich,  die  Basis  der  letztern 
und  der  Dorsale  gewöhnlich  schwärzlich,  jene  der  Bauch-  und  Afterflosse 
weisslich,  nur  die  Brustflossen  beinahe  farblos,  selten  röthlich  an  den  Spitzen ; 
—  Iris  orangegelb  mit  rothen  Flecken.  Die  Jungen  sind  heller  gei'ärbt,  aber 
schon  nach  dem  ersten  Jahre  beginnen  die  Flossen  rothe  Känder  zu  bekommen 
und  am  Fhide  des  zweiten  Jahres  gleichen  sie  bereits  völlig  den  Alten. 

Grösse.  Wird  selten  lU  —  12  Zoll  lang  und  nur  1  —  1 '/o  Pfund  schwer, 
unsre  grössten,  über  1  Fuss  langen  Exemplare  stammen  aus  den  ungarischen 
Seen  und  aus  Kremsmünster. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Das  Kothauge  hält  sich  am  liebsten  in  lang- 
sam fliessenden  Wassern  oder  Seen  und  Teichen  auf,  lebt  gern  in  Gesellschaft 
der  Karauschen  und  Schlcihen  und  ist  vorsichtig  und  rasch  in  seinen  Bewegma- 
gen. Es  nährt  sich  von  Wasserpflanzen,  Insecten  und  Würmern  und  laicht  bei 
uns  vom  Ende  April  bis  Mai;  der  Kogen  wird  parthien weise  abgesetzt  an  gras- 
bewachsenen Stellen.  Sein  Leben  ist  ziemlich  zäh  und  soll  auf  4 — 5  Jahre  sich 
erstrecken.  —  Da  sein  Fleisch  der  vielen  Gräten  wegen  nicht  geschätzt  ist,  so 
wird  auch  sein  Fang  nicht  eigens  betrieben  und  selbes  mehr  als  Futterfisch  für 
edlere  Raubfische  verwendet. 

Fundorte  und  geographische  Verbreitung.  Letztre  erstreckt  sich ,  so  viel  be- 
kannt, durch  den  grössten  Theil  von  Europa  und  nicht  nur  weit  gegen  Norden, 
sondern  auch ,  was  bei  Fischen  dieser  Gruppe  selten  der  Fall  ist ,  gegen  Süd 
bis  jenseits  der  Alpen.  Von  inländischen  i^'undorten  wurden  Exemplare 
verglichen  aus  der  Donau  bei  Wien,  Linz  und  Pesth,  aus  der  Salzach,  dem 
Attcr-  und  Traunsee,  von  Kremsmünster,  Insbruck,  Brixlegg,  aus  dem  Boden- 
und  Gardasee,  der  Leitha,  dcju  Neusiedler-  und  Plattensee,  dem  Teufelsbache, 
der  Theiss,  Szamos  und  Maros,  von  Lemberg  und  aus  der  Oder;  von  ausser- 
östreichischen  Exemplare  aus  der  Ocker,  von  Greifswalde,  dem  Khein, 
Genfer  und  Neuburger  See,  aus  Belgien,  Levden,  Turin  und  Rumelien. 
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Provinzial  ■  und  Trivialnamen.  In  Oberöstreich  Kothtaschel  (d.  i.  im  Kothc 
plätschern J,  Rothfeder  (Feder  =  Flosse) ,  in  Insbruck  Rothkarpfen,  am  Bo- 
densce  Furn,  in  Botzen  rother  Scharl,  Rothschweif ;  ungarisch  am  Plattensee 
Piros-szemü,  Konczer;   böhmisch  in  Budweis  Lin  czerwene. 

Varietät.  Nach  sorgfältiger  Vergleichung  können  wir  die  früher  als  IScard. 
hesper idicus  (Fische  Syriens,  S.  -\1)  angezeigte  Art  nunmehr  blos  als  Far- 
ben-Varietät der  vorstehenden  anerkennen,  die  sich  durch  schwärzliche  Fäi'- 
bung  der  Flossen  namentlich  der  Bauch-  und  Afterflosse  und  durch  ihr  südliches 
Vorkommen  auszeichnet,  indem  der  Gardasee  ihre  nördliche  und  die  Insel 
Cherso  ihre  bekannte  südliche  Verbreitungsgränze  innerhalb  der  östreichischen 
Monarchie  bildet.  Sie  ist  nach  de  Filippi  in  allen  Seen  Oberitaliens  und  den 
Gräben  der  Reisfelder  sehr  gemein.  Wir  besitzen  sie  von  Botzen,  Mailand,  der 
Brenta,  dem  Ticino  bei  Pavia  und  dem  \  ranasee  auf  der  Insel  Cherso.  —  Ihre 
italienischen  Benennungen  sind  :  Scardola,  Piotta,  Pesce  del  Diavolo. 

2.  Art:  Scard.  dcrgic  ii.  sp.  —  (Fig.  Sl.; 


Fi-.  ^1, 


Kopf  mehr  zugespitzt,  Mundspalte  weniger  senkrecht  ge- 
stellt, die  Axe  geht  durch  das  Auge  und  lässt  den  grössten 
Theil  der  Mundöffnung  und  die  Spitze  des  Deckels  unter 
sich. 

I).  2/S,  A.  :"./l<J  n.s.  w.,   S(pi.  S/ 10  —  4  2/4. 

Diese  Art  steht  der  vorigen  und  zwar  dei'  \'ar.  hesperidica  so  nalie,  dass 
nur  die  so  genaue  Methode  der  Messungen,  die  wir  befolgen,  einige  constante 
Verschiedenheiten  herausstellt.  —  Sie  unterscheidet  sich  vorzüa'lich  durch  die 
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spitzere  Selnuiu/.e,  die  etwas  weitere,  unter  einem  kleineren  Winkel  gegen  die 
Axe  geneigte  Mundspulte  und  die  tiefere  Stellung  des  Auges.  —  Die  Körper- 
höhe ist  ;hnal  oder  etwas  mehr  in  der  Körperlänge,  die  Kopflänge  5  —  r>y„m;il 
in  der  Totallänge  enthalten,  der  Durchmesser  des  Auges  4 — 4 '/„mal  in  der 
Kopflänge.  Der  Abstand  der  Augen  von  einander  beträgt  1%  — "/;, ,  von  der 
Schnauzenspitze  (bei  Alten)  etwas  über  1  Diameter.  Das  Rückenprofil  steigt 
bis  zum  Hinterhaupte  geradlinig  an,  erhebt  sich  aber  dann  in  schärferem  Bo- 
o-en ,  erreicht  schon  liber  den  Brustflossen  seinen  höchsten  Punkt  und  ueht 
dann  bis  zur  Dorsale  fast  wagrecht  fort  (während  es  beim  Rothauge  bis  zur 
Rückenflosse  massig  ansteigt) ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  y^  der 
grössten. 

Die  Rückenflosse  beginnt  dem  Schwänze  viel  näher,  die  Bauchflossen 
dagegen  dem  Kopfende.  Erstre  ist  bedeutend  höher  als  lang ;  die  Höhe  beträgt 
fast  l  Kopflänge,  die  Basis  kommt  aber  nur  der  Länge  von  der  Deckelspitze 
bis  zur  Mitte  des  Auges  gleich.  Ihr  letzter  Strahl  ist  2y3mal  kürzer  als  ihr  läng- 
ster, ihr  Rand  last  geradlinig.  —  Die  Analflosse  ist  nur  wenig  höher  als  lang 
und  ihre  Basis  jener  der  Dorsale  nahezu  gleich.  Die  Bauchflossen  reichen  nicht 
bis  an  den  After  zurück,  ihre  längsten  Strahlen  sind  mit  denen  der  Anale 
gleich,  die  etwas  längeren  Brustflossen  erreichen  nicht  die  Basis  der  Ventralen. 
Die  Endstrahlen  der  gleichlappigen  Schwanzflosse  kommen  durchschnittlich 
einer  Kopflänge  gleich. 

Beschuppung ,  \  erlauf  des  Seitenkanales  u.  s.  w.  verhalten  sich  wie  beim 
Rothauge. 

Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  grünlich  schwarz  ,  gegen  die  Seiten  hell 
stahlgrau,  metallisch  glänzend,  Bauch  weisslich,  alle  Flossen  schwarz  mit 
weisslicher  Basis ;  —  Iris  messinggelb. 

Erreicht  die  Grösse  des  Rothauges. 

Wir  landen  diese  Art  in  Dalmatien,  woselbst  sie  in  den  Flüssen  Kerka 
und  Zermagna  sehr  häutig  und  unter  dem  Namen  Dergle  bekannt  ist;  auch 
aus  Livno  im  benachbarten  Bosnien  erhielten  wir  Exemplare.  Wird  des  Flei- 
sches wegen  auch  in  jenen  Gegenden  nicht  geschätzt. 

3.  Art:  Scard.  scardal'a  Uoiiap.  —  (Fig.  82.) 

Syn.  undCitate:   Leuciscus  scardafa^o^-  Iconogr.  —  Cuv.,  Val. 

Unterkiefer  steil  und  weit  nach  oben  aufsteigend,  die 
Axe  lässt  den  grössten  Theil  des  Mundes,  das  ganze  Auge 
und  die  Spitze  des  Deckels  über  sich. 

D.  3/8,  A.  3/9,  P.  1/15,  V.  1/8,  C.  6/17/6,   Squ.  7/40/4. 
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Fiff.  82. 


Der  rasch  bis  zur  Hälfte  des  Auges  aufsteigeude  Unterkiefer,  das  fast 
concave  Profil  der  Stirn  und  das  geradlinige  des  Bauches  unterscheiden  diese 
Art  trotz  aller  sonstigen  Uebereinstinimungen  von  den  vorhergehenden.  — 
Der  Körper  erreicht  über  den  Brustflossen  seine  grösste  Höhe,  die  Ya  der  Kör- 
perlänge beträgt  und  das  Rückenprofil  senkt  sich  bereits  vor  der  Dorsale  etwas. 
Der  Kojif  ist  länger  als  hoch  und  seine  Länge  -i  '/gnial  in  der  des  Körpers  begrif- 
fen. Der  Abstand  der  Augen  von  einander  beträgt  1%,  von  der  Schnauze  etwas 
über  l  Diauieter.  Die  Mitte  der  Mundspalte  liegt  beinahe  mit  dem  obern  Augen- 
rande in  einer  Horizontalebene  und  der  Winkel,  den  sie  mit  dieser  macht, 
nähert  sich  viel  mehr  als  beim  Rothauge  einem  rechten.  Das  Profil  namentlich 
zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  bildet  eine  mit  der  Axe  parallele  Linie.  Die 
kleinste  Höhe  am  Schwänze  macht  etwas  mehr  als  %  der  grössten  aus. 

Die  Dorsale  beginnt  näher  dem  Schwanz-  als  Kopfende  und  ist  bedeu- 
tend höher  als  lang ;  ihre  Höhe  kommt  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckel- 
s])itze  bis  gegen  den  vordem,  ihre  Basis  aber  nur  der  bis  zum  hintern  Augen- 
rande gleich ;  ihr  letzter  Strahl  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  ihr  längster.  Die 
Analgrube  liegt  noch  weiter  zurück  als  das  Ende  der  Dorsale  reicht ,  und  un- 
mittelbar hinter  ihr  beginnt  die  Afterflosse ,  die  mit  der  Dorsale  eine  gleich 
lanoe  Basis  hat,  aber  bedeutend  niedrer  ist :  ihr  freier  Rand  ist  mässie-  concav, 
ihr  letzter  Strahl  nur  um  %  kürzer  als  ihr  längster.  Die  Bauchflossen  stehen 
in  lialber  Körperlänge  und  reichen  zui'ückgelegt  nicht  bis  zum  After,   dcsglei- 

eben    die   massig   entwickelten   Brustflossen   nicht 

/>  .      :         '^       <ianz   bis  zu  ienen.     Die  lanoen  Endstrahlen    der 

^^  -^      gleichlappigen  Caudale  übertreflfen  eine  Kopflänge. 

y,  ,  Die    starken    festsitzenden    Schuppen    zeigen 

einen  wenig  regelmässigen  Fächer  und  sind  am 
freien  Rande  darnach  bald  mehr ,  bald  weniger 
zahlreich  eingekerbt ;  die  grössten  über  der  Seiten- 


83. 


Schupen   über   und   länf>s   der 
Seitenlinie. 


Gattuiiii-:   Stardinius. 


ir>9 


linie  kommen  einem  Augen durchmesser  gleich,  der  Seitcnkanal  nuindot,  wie 
;nis  der  beigelugten  Abbildung  ersichtlich  ist,  mit  einfachen  geraden  Röhrchen. 

Färbung.  Kiickcn  stahlblau,  Seiten  gelblich,  Bauch  weiss,  Oberkopi" 
schwärzHch.  die  Seiten  des  lvoi)les  perlmuttcrglänzend ;  —  Iris  inessinggelb, 
oben  schwarz  punktirt ;  Brust-  und  Bauchflossen  an  der  Basis  gelblich  weiss, 
i>e2;en  die  Spitzen  schwärzlich. 

^^'ird  bis  1  Fuss  lang. 

^^^ir  kennen  diese  dem  eigentlichen  Italien  angehörige  Art  innerliall)  der 
östreichischen  Monarchie  nur  aus  den  Sümpfen  der  Narenta  bei  Fort  Opus  in 
Dalmatien.  woselbst  sie  den  Namen  Pesquelei  oder  Peschkegl  führt :  in  Italien 
wird  sie  Cavezzal  genannt. 

4.  Art:   Scar«!.  plotixxa  ii.  sp.  -     (Fig-  S4.) 


^lundspalte  mehr  geneigt  stehend,  alle  un paaren  Flossen 
schwächer  entwickelt,  als  bei  den  frühern  Arten. 

ü.  'i/S,  A.  3/9  u.  s.  w.,   Squ.  T/^'J— 40/ 1 . 

Steht  der  vorigen  Art  so  nahe,  wie  Dergie  dem  Rothauge  und  stimmt  in 
den  meisten  Messungsverhältnissen  und  der  Zahl  der  Flossenstrahl(Mi  und 
Schuppen  mit  ihr  überein,  unterscheidet  sich  aber  nebst  den  angegebenen 
Merkmalen  auch  leicht  durch  geradliniges  Stirnprofil  und  sanftere  Curve ,  mit 
welcher  der  Rücken  vom  llinterhavipte  sich  erhebt. 

Die  grösste  Höhe  vor  und  über  den  Bauchflossen  ist  etwas  mehr  als  3mal 
in  der  Körperlänge  begriften,  die  Kopflänge  dagegen  über  4mal.  Der  Durch- 
messer des  Auges  beträgt  nicht  '/»  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Schnauze 
etwas  mehr  als  1  ,  vom  andern  Auge  fast  2  Diameter.  Der  jNlund  nähert  sich 
weniger  der  vertikalen  Stellung  als  bei  Scardafa  und  seine  Mitte  erhebt  sich 
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nie  bis  zur  Höhe  des  obern  Augenrandes.  Die  Axe  berührt  fast  genau  diesel- 
ben Punkte  wie  bei  Scard.  scardafa.  Die  Curve  des  Rückenprofils  erreicht 
noch  über  der  Spitze  der  zurückgelegten  Brustflosse  ihren  Höhenpunkt  und 
senkt  sich  bereits  vor  der  Rückenflosse  etwas ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
beträgt  Ya  der  grössten. 

Rücken-  und  Afterflosse  stehen ,  besonders  letztere ,  noch  weiter  hinten 
?t\%\iQ\  Scardafa.  Erstere  ist  bedeutend  höher  als  lang ;  ihre  Basis  kommt  der 
Entfernung  von  der  Deckelspitze  bis  zum  hintern  Augenrande  nicht  einmal 
gleich.  Die  längsten  Strahlen  der  Anale  sind  mit  denen  der  Bauchflossen 
gleichlang,  folglich  kürzer  als  jene  der  Dorsale ,  mit  welcher  sie  dagegen  eine 
gleichlange  Basis  besitzt.  Die  Brustflossen  reichen  zurückgelegt  nicht  bis  an 
die  Ventralen.  Auffallend  ist  im  Vergleich  zu  Scardafa  die  Schwanzflosse 
schwächer  entwickelt,  indem  ihre  längsten  Endstrahlen  bedeutend  hinter  der 
Kopflänge  zurückbleiben. 

In  Hinsicht  der  Zahl  und  Struktur  der  Schuppen ,  der  Färbung  u.  s.  w. 
stimmt  diese  Art  mit  der  vorigen  überein. 

An  Grösse  scheint  sie  jene  jedoch  zu  übertreflfen,  wir  besitzen  mindestens 
Exemplare  von  14  Zoll  Totallänge. 

Wir  fanden  sie  im  Jessero  grancle  bei  Vergoraz  und  bei  Imosky  in  Dal- 
matien  und  erhielten  sie  später  auch  aus  Livno  in  Bosnien.  —  Der  Name 
Plotizza,  den  sie  dort  führt,  ist  wohl  nur  ein  Collectivname  für  alle  sogenann- 
ten Weissfische. 


5. Art:  Scard.  macrophthalmiis  ii.  sp.  —  (Fig.  85.) 


Fiff.  85. 


Auge     gross,     die   Axe    durch    die    Mitte     desselben    ver 
laufend. 

D.  3/8,  A.  3/11—12.  P.  1/lf^,  V.  2/S,  C.  4/17/6,    Squ.  7— 8/40— 41/3— 4. 


Cüittung:  Scardinius.  lß| 

Die  grösste  Höhe  beträgt  nahezu  '/^  der  Totalläuge,  die  kleinste  ain 
iSchwanze  Va  der  vorigen,  die  Kopflänge  Vs  der  Gesanimt-  oder  '/^  der  Körper- 
länge ;  letztere  ist  daher  der  grössten  Höhe  und  auch  der  Länge  der  Schwan z- 
llosse  "leich.  Der  Durchmesser  des  Au  «es  ist  nur  3  VI  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand  von  der  Schnauzenspitze  geringer  als  1, 
vom  andern  Auge  nahe  an  1  %  Diameter.  Die  Axe  verläuft  etwas  unter  der 
Mitte  der  Mundspalte,  halbirt  das  Auge  und  lässt  die  Deckelspitze  unter  sich. 
Der  Mund  ist  schief  gestellt,  massig  gross,  seine  Winkel  reichen  bis  senkrecht 
unter  die  Narinen  und  liegen  nur  wenig  tiefer  als  der  untere  Augenrand,  seine 
Mitte  erhebt  sich  dagegen  lange  nicht  bis  zur  Höhe  des  obern  Augenrandes ; 
beide  Kiefer  sind  gleichlang. 

Die  Dorsale  entspringt  weit  hinter  halber  Körperlänge,  genau  der  Mitte 
des  Abstandes  der  Bauch-  von  der  Afterflosse  gegenüber;  sie  ist  spitz  und  viel 
höher  als  lang;  ihre  Basis  beträgt  nicht  ganz  die  Länge  des  Kopfes  von  der 
Deckelspitze  bis  zum  Auge,  ihre  Höhe  aber  jene  bis  zum  vordem  Augenrande ; 
ihr  letzter  Strahl  ist  mehr  als  lun  die  Hälfte  kürzer  als  ihr  läno-ster.  Die  Alter- 
flösse  ist  fast  gleichlang  und  hoch,  ihre  Basis  übertrifft  jene  der  Dorsale;  un- 
mittelbar vor  ihr,  dem  Ende  der  letztern  Flosse  gegenüber,  liegt  die  Analgrube. 
])ie  Bauchflossen  stehen  etwas  vor  halber  Körperlänge,  ihre  längsten  Strahlen 
kommen  denen  der  Anale  gleich;  die  Brustflossen  sind  etwas  länger  und  rei- 
chen nicht  ganz  zu  den  Ventralen  zurück.  Die  Schwanzflosse  ist  tief  gabiig, 
gleichlappig. 

Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  dem  Bauchprofile  und  senkt  sich  über 
den  Bauchflossen  bis  zum  untern  Drittel  der  Körperhöhe.  —  Die  Schuppen 
sind  wie  bei  den  übrigen  Arten  stark  und  festsitzend,  die  meisten  zeigen  aber 
nur  2 — 15  ganz  auslaufende  Radien  und  schwache  concentrische  Streifung;  die 
grössten  an  den  Seiten  erreichen  kaum  %  des  Augendurchmessers. 

Färbung,  nach  Weingeistexemplaren :  Rückenseite  olivengrün,  ins  Stahl- 
blaue schillernd,  Seiten  silberig,  die  Ränder  der  Schuppen  schwarz  pigmentirt, 
wodurch  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  Maschenwerk  sich  bildet ,  alle  Flos- 
sen grau ,  mit  Ausnahme  der  hell  gefärbten  Bauchflossen.  Es  liegt  uns  diese 
grossaugige  Art  in  zahlreichen  Exemplaren  von  ;>  bis  7  Zoll  Länge  aus  dem 
Hechtsee  bei  Kufstein  in  Tirol  vor,  wo  sie  vom  Rothauge  nicht  unterschieden 
und  ebenfalls  Rothkai-pfen  genannt  wird;  ausserhalb  Tiiol  ist  uns  sonst  kein 
Fundort  bekannt. 


Heckel  und  Kncr.  Fische.  1  1 
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XVII.  (Trattuiig  :  Leucos  Heck. 

Char.  :  Jederseits  5  cylindrische  Schlundzähnc  mit  coniprimir- 
tcii  Kronen  (Drückzähnc,  d.  conttisorii),  in  einfacher  Reihe, 
Mund  endständig,  Rücken-  und  Afterflosse  wenig  strahlig, 
erstere  den  Bauchflossen  gegenüber  entspringend. 

Der  Charakter  dieser  Gattung  beruht  insbesondere  auf  den  Schlundzäh- 
nen, im  Totalhabitus  gleichen  die  ihr  angehörigen  Arten  andern  sogenannten 
Weissfischen  mit  compressem ,  hohem  Körjicr.  Sie  scheint  dem  Donaugebiete 
gänzlich  zu  fehlen,  ist  aber  übrigens  weit  verbreitet,  namentlich  ini.  Süden  Eu- 
ropas (Italien,  Dalmatien);  auch  Belgien  hat  eigene  Arten  derselben  aufzu- 
weisen. 


1.  Art:   Leno.  aiiln  ßoiinp.  Cntal.  metod.  —  (Fig.  Sd.j 


l-'isi-.  s(i. 


0  a  1 1  ung  :  J^  0  u  c  o  s .  J  ß3 

Syn.  und  Citate :  Sqttalius  aula  Büna^.  Iconogr.  —  Leticos  paiipertim  Bonap. 
Catal.  nictüd.  —  Lcucücus  paupcrum  de  Filippi.  —  Lruciscus  srardi- 
nus  DK  FiL.  *)  —  Leuciscus  aula  Cuv.  Val. 

Körper  hoch,  Kopf  klein,    Dorsale  wriiio-  li('))icr  als  l;ino-. 
Anal  flösse  tjleich  hoch  wie  lano-. 

D.  3/9,  A.  3/ü  u.  s.  Av.,   8qu.  7—8/37  —  40/4—;}. 

Die  Körperhöhe  ist  3% mal,  bei  Jüngern  bis  liiial,  in  der  Totallänge  ent- 
halten, die  Kopflänge  hingegen  5%  ,  bei  Aelteren  bis  (imal.  Die  grösste  Dicke 
kommt  bei  letzteren  der  halben  Höhe  gleich,  bleibt  aber  bei  Jnngen  hinter  die- 
ser zurück;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  bei  älteren  Individuen 
hall)e  Kopflänge,  bei  Jüngern  weniger.  Das  Auge  ist  wie  gewöhnlich  bei  Jun- 
gen grösser ,  bei  Aelteren  verhält  sich  sein  Durchmesser  zur  Kopflänge  wie 
1:4;  es  steht,  ebenfalls  nach  denr  Alter  differirencl,  ungefähr  1  Diameter  von 
der  Schnauzenspitze  und  2  vom  andern  Auge  ab  (bei  Jungen  ist  die  Stirnbreite 
der  grossem  Augen  wegen  geringer).  —  Die  Axe  lässt  die  Mund  spalte 
unter  sich,  schneidet  den  untern  Theil  der  Pupille  und  halbirt 
die  Spitze  des  Deckels.  Das  massig  gewölbte  Stirnprotil  bildet  mit  dem  bis  zur 
Dorsale  ansteigenden  Rücken  einen  gleichmässigen  Bogen ,  der  nur  bei  Alten 
öfters  vom  Hinterhaupte  angefangen  stärker  sich  erhebt. 

Die  Rückenflosse  entspringt  in  halber  Körperlänge  und  ist  nur  wenig 
höher  als  lang;  ihre  Basis  kommt  %  der  Kopflänge  gleich  oder  reicht  von 
der  Deckelspitze  bis  an  den  vordem  Rand  der  Pupille.  Sie  ist  nach  hinten 
stark  abgestutzt,  der  letzte  Strahl  nur  halb  so  lang  als  die  vordem.  Die  bedeu- 
tend niedrigere  Anale  besitzt  von  allen  Flossen  die  kürzesten  Strahlen,  die  nur 
ihrer  Basis  an  Länge  gleich  sind;  nach  hinten  ist  sie  dagegen  viel  weniger 
abgestutzt,  indem  der  letzte  Strahl  nur  y^  niedrer  als  der  längste  ist.  Die  na- 
mentlich bei  Alten  wenig  entAvickelten  Brustflossen  reichen  lange  nicht  bis  an 
die  Bauchflossen  zurück,  diese  aber  fast  bis  an  den  After.  Die  Endstrahlen  der 
gabiigen  Caudale  übertreffen  etwas  die  Kopflänge. 

Der  Seitenkanal  senkt  sich  alsbald  gegen  den  Bauch  herab  und  zwar  un- 
terhalb der  Rückenflosse  bis  zum  untern  Drittel  der  Körperhöhe.  —  Die  gröss- 
ten  Schuppen   über  der  Seitenlinie   überragen   einen  Augen  du  rchmesser  und 


*)  Es  liegen  beide  von  de  Filippi  selbst  als  solche  bestimmte  Arten  in  mehrfachen 
Exemplaren  uns  vor,  wir  können  aber  keinen  wesentlichen  Artunterschied  auffinden,  indem 
die  etwas  abweichenden  Messungsverlüiltnisse  in  Höhe  und  Länge  nur  Altersverschieden- 
heiten und  derlei  Schwankungen  sind  ,  wie  sie  gewöhnlich  innerhalb  einer  Species  vor 
kommen. 

11* 
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zeigen  einen  meist  nur  aus  wenigen  (5  —  6j  Radien  bestehenden  Fäclier ,  aber 
dichte  concentrische  Streilung. 

Färbung.  De  Filippi  gibt  die  Farbe  des  Kückens  im  Leben  bei  seinem 
L.  scardinus  als  blaulich  grau  und  an  den  Seiten  grünlich  an,  bei  L.  pauperum 
aber  am  Rücken  hellgrün,  an  den  Seiten  grau;  bei  beiden  zieht  sich  jcderseits 
über  der  Seitenlinie  eine  breite  bleigraue  Binde  bis  zur  Schwanzflosse;  letztere 
ist  auch  an  unsern  Spiritusexemplaren  noch  deutlich  bcmerlcbar.  Bauchseite 
und  Flossen  sind  im  Leben  bei  Beiden  hell  und  ungefärbt. 

Grösse.  Erreicht,  wie  alle  Arten  dieser  Gattung,  nur  eine  unbedeutende 
Grösse,  unsre  kleinsten  Exemplare  messen  .3,  die  grössten  etAvas  über  6  Zoll  in 
der  Totallänge. 

Ist  in  unserm  Italien  ziemlich  häufig,  wird  aber  nirgends  geachtet  und 
sein  Fang  daher  auch  nicht  betrieben ;  wir  untersuchten  Exemplare  aus  Mai- 
land, dem  Gardasee,  Botzen,  Imosky  in  Dalmatien  und  Treviso. 

Die  Provinzialnamen  sind  Triotto  und  (für  Leucisc.  pauperum  de  Fil.  ins- 
besondere) Sbroffone ;  Brussolo  in  Treviso,  weisser  Scharl  in  Botzen,  Maseniza 
in  Dalmatien. 


2.  Art:  Leuc.  rubella  Heck,  und  Boiiap.  Catal.  met.  —  fFig.  87.; 


])"w> 


Syn.  und  Citate  :  Leuciscus  ruhella  Bonap.  Iconogr.  —  (Juv.  Val.  (mit  Aus- 
schluss der  Synonymej.  —  Lcucos  cisalpiuiis  Heck.  ,  Fische  Syriens, 
Stuttg.  1843.  p.  48.  —  Wahrscheinlich  auch  Leiicos  ruhelUcus  Bon.  und 
Leucos  Henlei  Bon. 

Totalgestalt  gestreckter,   Kopf  länger  (als  bei  JL.  aula),   Dor- 
sale bedeutend  höher  als  lang,  desgleichen  die  Afterflosse. 


Gattung:  Leucos.  165 

D.  3/9  — S,  A.  3/9  u.  s.  w.  ,   8qu.  7  — 8/38  — -12/1-3. 

Da  wir  unsrc  dieser  Art  angehörigen  Individuen  mit  dem  vom  Prinzen 
ßoNAPAKTE  selbst  benutzten  Originalexemplare  vergleichen  konnten,  so  er- 
scheint ihre  Bestimmung  uni  so  verlässlicher.  —  Die  grösste  Höhe  ist  stets 
über  4  mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten,  die  Kopflänge  durchgchends  nur 
r)inal.  Der  Durchmesser  der  Augen  und  ihre  Stellung  verhalten  sich  aber  fast 
genau  wie  bei  der  vorigen  Art ;  erstrer  beträgt  '/j  der  Kopflänge ,  der  Abstand 
\on  der  Schnauze  1,  vom  andern  Auge  nicht  ganz  2  Diameter.  Der  endstän- 
dige Mund  steht  massig  schief  und  reicht  bis  unter  die  Narinen  ;  beide  Kiefer 
sind  gleichlang.  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  der  Mundspalte,  das 
untere  Drittel  der  Pupille  und  die  Spitze  des  Deckels.  Das  Profil  steigt  von 
der  Stirn  bis  zur  Dorsale  in  ihicliem  Bogen  an. 

Die  Dorsale  beginnt  den  Bauchfiossen  gegenüber  in  halber  Körperlänge 
und  ist  höher  als  lang;  ihre  Basis  kommt  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckel- 
spitze bis  an  den  hintern  Rand  der  Pupille  gleich,  während  ihre  längsten 
Strahlen  von  ebenda  bis  zu  den  Narinen  reichen.  Diese  Flosse  ist  daher  im 
Vergleich  zu  L.  aula  höher  und  ihre  Basis  kürzer,  auch  ihr  letzter 
Strahl  ist  blos  '.,  niedrer  als  der  längste.  Die  Basis  der  AnalÜosse  bleibt  nur 
wenig  hinter  jener  der  Dorsalen  zurück,  ihre  Höhe  ist  aber  bedeutend  gerin- 
ger, ihre  längsten  Strahlen  sind  noch  etwas  kürzer  als  die  der  fast  gleichlangen 
Brust-  und  Bauchflossen,  von  welchen  letztere  bis  nahe  oder  ganz  an  die  Anal- 
grube reichen.  Die  Endstrahlen  der  gleichlappigen,  gabiigen  Caudale  messen 
eine  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  wie  bei  aula  ebenfalls  bis  zum  untern  Drittel 
der  Körperhöhe ;  die  grössten  Schuppen  erreichen  einen  Augendurchmesser, 
ihr  freies  Ende  zei"t  wenige,  oft  nur  3  Radien. 

Färbung.  Rücken  dunkel  bräunlich-grün ,  Brust-,  Bauch-  und  Afterflosse 
röthlich  (selbst  in  Weingeistexemplaren  noch  gelblich  röthlichj.  Die  bleigraue 
Binde  längs  der  Seiten,  die  bei  L.  aula  stark  vortritt,  fehlt  oder  ist  nur  schwach 
und  theilweise  ausgedrückt. 

Grösse.   Wir  besitzen  Exemplare  von  2  bis  6  Zoll  Totallänge. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Innerhalb  der  östreichischen  Monarchie  kennen 
wir  als  nördlichste  \  erbreitungsgränzc  Brixlegg  in  Tirol ,  ausserdem  besitzen 
wir  dicM;  Art  vom  Gardasee,  aus  Treviso,  Istrien  und  Dalmatien  und  zwar  häu- 
fig aus  der  Narenta,  den  Sümpfen  bei  Norin  ,  von  tmoskv  undCarin;  ausser 
Oestreich  von  Brussa  in  Kleinasien. 

Wird  illyrisch  gleich  andern  Arten  niit  dem  Coilectivnamen  Pesquelei 
belegt. 


J6ß  Familie:  Cypnnoidei. 

3.  Art:  Leiio.  basak  Heck.   -  (Fig.  88.) 


^^ß.(TÄ^, 


]'i-.  SS. 


Kopflänge  gleich  der  Körpfiliölie ,  beide  fast  genau  Va 
der  Körperlänge  betragend,  Stirn  schmal,  Schuppen  am 
Rücken  klein. 

D.  a/9— 8,  A.  :V8— 9  u.  s.  w. ,  Squ.  i)/:-i9— 4;V4. 

Bei  keiner  der  Irüheren  Arten  kommt  die  Kopflänge  der  Körperhöhe 
gleich,  IctztrQ  ist  daher  noch  kleiner,  erstre  relativ  grösser  als  bei  L .  rubclla  *). 
Das  Auge  ist  gross ,  sein  Durchmesser  beträgt  selbst  bei  Alten  y^  der  Kopf- 
länge, sein  Abstand  von  der  Schnauze  etwas  über  1,  vom  andern  Auge  höchstens 

1 '/,  Diameter  (daher  die  geringere  Stirn- 
breite zwischen  den  Augen).  Die  Schnauze 
endet  zugespitzt,  die  wenig  schief  gestellte 
Mundspalte  reicht  kaum  bis  unter  die  Na- 
rinen.  —  Die  Axe  geht  über  der  Mitte 
des  Mundes  und  h  a  1  b  1  r  t  das  A  u  g  e  u  n  d 
die  Spitze  des  Deckels. 

Die  Eückenflosse  beginnt  den  Baucli- 
flossen  gegenüber  hinter  halber  Körper- 
läno-e  und  ist  im  Veroleiche  zu  L.  ruhella  höher,  ihre  Basis  aber  noch  kürzer, 
da  diese  nur  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  an  den  hintern 
Augenrand  gleichkonnnt,  ihre  längsten  Strahlen  reichen  dagegen  bei  gleicher 


Fig.  s<).  Schlundzähne. 


*)  Nur  bei  einem  einzigen  von  Prot'.  Caiiaka  eingesendeten  Exemplare  ist  die  Kör- 
])erhöhe  etwas  grösser  als  die  Kopflänge. 


Gattung- :  Leucos. 
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Messung-  bis  zu  den  Nasenöffnungen.  Ihr  oberer  Rand  bildet  eine  Curve ,  da 
sie  nicht  gleichniässig  nach  hinten  abgestutzt,  sondern  ihr  letzter  Strahl  wieder 
länger  als  der  vorhergehende  ist.  Die  Anale  besitzt  von  allen  Flossen  die  kür- 
zesten Strahlen  und  ist  gleichniässig  nach  hinten  abgestutzt ,  ihre  Basis  kürzer 
als  jene  der  Dorsale.  Die  längsten  Strahlen  der  kräftigen  Brustflossen  gleichen 
denen  der  Ivücken-  amd  den  Endstrahlen  der  gleichlappigcn  Schwanzflosse 
\ind  reichen  bis  nahe  gegen  die  Bauchflossen,  und  diese  beinahe  zur  Analgrube. 

Der  Verlauf  der  Seitenlinie  und  Kopfkanäle  ist  wie  bei  den  früheren 
Arten.  Die  grössten  Schuppen  erreichen  kaum  %  eines  Augendurchniessers ; 
in  der  Mittellinie  am  Hucken  vom  Hinterhaupte  bis  zur  Dorsale  liegen  19 — 21 
Schuppen  in  der  Reihe  (bei  L.  ruhella  16  — IS  und  eben  so  viel  oder  noch  um 
l — 2  weniger  bei  aida);  sie  sind  auch  hier  nur  mit  einigen  Radien  versehen. 

Die  Färbung  erscheint,  so  weit  sich  nach  Spiritus-Exemplaren  urtheilen 
lässt,  der  des  L.  ruhella  zunächst  zu  stehen,  doch  zeigt  sich  nie  eine  Spur  der 
bleigrauen  seitlichen  Längsbinde. 

Wir  besitzen  Exemplare  von  3  bis  über  6  Zoll  Totallänge. 

Fundorte.  Wir  fanden  diese  Art  zuerst  in  Vergoraz  auf,  woselbst  sie  den 
speciellen  Namen  Basak  oder  den  generischen  Plotice  führt  und  erhielten  sie 
später  noch  aus  dem  Lago  di  Drusino  bei  Imosky  durch  Prof.  Carara;  ausser- 
halb Dalmatien  ist  noch  kein  Fundort  bekannt. 


4.  Art:  Leuc.  adspersiis,  Heck,  in  den  Fischen  Syriens.  —  (Eig-  90.) 


Körperhöhe  und  Kopflänge  einander  nahezu  gleich, 
Schuppen  sehr  klein,  der  ganze  Rumpf  schwarzbraun  ge- 
fleckt. 

D.  :'./7,  A.  2/7—8,  V.  1/8,  P.  1/1  :i,  C.  19,  Squ.  15— 16/.-)8-60/G— 7. 

Durch  Totalgestalt  und  Beschuppung  entfernt  sich  diese  ausgezeichnete 
Art  von  allen  übrigen  und  nähert  sich  vielmehr  einer  der  folgenden  Gattungen 
(Phoxinus),  erweist  sich  aber  durch  seine  Schlundzähne  als  ächter  Leucos.  — 


Igg  Familie:  Cyprinoidei. 

Das  Verliältniss  der  Körperhöhe  zur  Kopflänge  ist  wie  bei  L.  basak ,  beide 
sind  4 mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die  Höhe  des  Kopfes  am  Hinter- 
haupte beträgt  %  seiner  Länge,  die  Breite  beilävifig  die  Hälfte  derselben.  Das 
Auge  ist  gross,  sein  Durchmesser  im  Verliältniss  zur  Kopflänge  wie  1:4,  sein 
Abstand  von  der  Schnauzenspitze  gleicht  1,  vom  andern  Auge  1  Va  Durchmes- 
ser. —  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  des  Mundes  und  Auges;  erstrer 
ist  massig  schief  und  nur  bis  unter  die  Narinen  gespalten. 

Die  den  Bauchflossen  gegenüberstehende  Dorsale  beginnt  genau  in  halber 
Körperlänge,  ist  nochmals  so  hoch  als  lang  und  nach  hinten  massig  abgestutzt, 
ihre  längsten  Strahlen  sind  mit  denen  der  Anale  gleichlang.  Letztre  ist  wie 
jene  geradlinig  und  massig  nach  hinten  abgestutzt.  Die  Bauchflossen  reichen 
bei  Männchen  über  die  Analgrube  hinüber  bis  an  den  1.  Strahl  der 
Afterflosse,  bleiben  aber  bei  Weibchen  viel  Icürzer  und  erreichen  nicht  den 
After.  Auch  die  Brustflossen  sind  bei  Männchen  mehr  entwickelt.  Zur  Laich- 
zeit ist  überdiess  bei  Weibchen  die  Basis  der  Dorsale  und  besonders  die  vordere 
Hälfte  der  Analbasis  fleischig  verdickt  oder  vielmehr  beiderseits  wie  mit 
einem  Fettpolster  bedeckt.  Die  Endstrahlen  der  gleichlappigen  Schwanz- 
flosse übertreften  bei  beiden  Geschlechtern  die  längsten  Strahlen  der  Dorsale  nicht. 

Die  Seitenlinie  verläuft  im  untern  Drittel  der  Körperhöhe  und  erhebt 
sich  erst  am  Schwanzende  zur  halben  Höhe;  sie  mündet  mit  weiten  einfachen 
Röhrchen.  —  Die  Schuppen  sind  klein,  weich,  leicht  abfallend  und  dicht 
mit  concentrischen  Ringen  besetzt,  aber  ohne  Radien.  Bei  Männchen  sitzen 
sie  fester,  bei  laichenden  Weibchen  fehlen  sie  an  ganzen  Parthien  des 
Rumpfes,  namentlich  am  Rücken ;  nie  aber,  wenn  auch  alle  Schuppen  vorhan- 
den sind,  decken  sie  sich  gegenseitig,  sondern  berühren  sich  höchstens*). 

Färbung.  Der  ganze  Rumpf  ist  bis  gegen  den  Bauch  mit  schwarzbraunen 
Flecken  dicht  besät,  die  oft  in  einander  verschwimmen ,  desgleichen  Rücken- 
und  Schwanzflosse,  seltner  die  Anale ;  Brust-  und  Bauchflossen  sind  stets  ein- 
farbig hell.  —  Zur  Laichzeit  ist  die  ganze  Umgebung  der  Analgrube  bei  AVeib- 
chen  stark  angeschwollen  und  bildet  hinter  dem  After  einen  röthlichen  Wulst. 

Totallänge  2 — 4  Zoll ;  diese  Art  scheint  somit  auch  durch  Kleinheit  vor 
den  Lebrigen  sich  auszuzeichnen. 

Ist  bisher  nur  aits  Dalmatien  bekannt  und  zwar  fanden  wir  sie  zuerst  in 
dem  interessanten,  zwischen  kraterähnlich  vertielten  Felsen  tief  eingesenkten 
See  bei  Imosky,  Jessero  rosso  genannt,  der  seinen  Abfluss  unterirdisch  in  das 
Thal  findet,  und  in  dem  daraus  gebildeten  Bache.  Sie  führt  daselbst  den  Na- 
men Gaovizc. 


*)  Eben  diese  Art  der  Beschuppung  erinnert  ganz  an  die  Gattung  Phoxinv><  und  die 
der  A\"eihchen  zumal  nähert  sich  der  benachbarten  Art  Phox.  alepirlnfus  Heck. 


Gattung :    Lcuciscus. 
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XVIII.  Gattung:  Leuciscus  Rondel. 

Chax*.  :  Die  Drückzähnc  darstellenden  Sclilun  dzäline  stehen  in 
einfacher  Reihe,  links  (5,  rechts  5;  Mund  endständig,  ohne 
Barteln,  Körper  compress,  Rücken-  und  Afterflosse  gegen- 
ständig, beide  ohne  Knochenstrahl. 

Diese  Gattung  findet  wieder  in  ganz  Europa  (und  selbst  in  Nordamerika) 
ihre  Vertreter;  wir  beginnen  mit  der  am  weitesten  verbreiteten  und  bei  uns 
häufigsten 

1.  Art:  Leucisc.  riitilu8  Liii.  —  (Fig.  91.) 


Fig.  91- 

Syn.  und  Citate :  Rubellus  Mars.  tab.  IH.  fig.   J. 
B],()(  n   unter  dem   Namen  ]\()tliau":c  tab.  2. 


Ci/priNUs  nUÜHS  I^iN.  — 
Mi'.ii).  tab.  2(i.  —  Fkiks 


1  70  Familie  :    Cyprinoidei. 

\ind  Ec'KSTKÖM  Taf.  tö.  —  Leucisc.  lividus  Heck,  in  den  Fischen  Syriens, 

S.  49. 

Kopfliülic  und  Länge  einander  gleich,  zwischen  5  und 
(jnial  in  der  Totallänge  enthalten,  Dorsale  nur  wenig  höher 
als  lang,  Analflosse  gleich  hoch  wie  lang. 

D.  :V9  — 10,  A.  3/10— 11,  V.  1/S,  P.  1/15,  C.  19,    Squ.  8  — 7/42— 44/4— 3. 

Diese  Art  ähnelt  in  Hinsicht  der  hohen  und  conipressen  Gestalt  sehr 
dejn  Rothauge,  mit  dem  sie  auch  häufig  den  gleichen  trivialen  Namen  theilt.  — 
Die  grösste  Höhe  vor  den  Brustflossen  beträgt  beiläufig  y^  der  Totallänge  oder 
bei  Männchen  etwas  weniger,  schwankt  aber  überhaupt.  Die  Länge  des  Kopfes 
ist  öYa  bis  gegen  6mal  in  derselben  Länge  enthalten,  seine  Höhe  kommt  der 
Entfernung  der  Deckelspitze  vom  vordem  Augenrande  meist  ziemlich  gleich. 
Der  Durchmesser  des  Auges  variirt  bedeutend  und  ist  einerseits  als  Minimum 
4y„mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  anders  als  Maximum  kaum  mehr  als 
^Yamal.  Diese  Differenzen  hängen  nicht  sowohl  vom  Alter,  als  vom  Aufent- 
halte ab  und  es  folgt  zu  diesem  Behufe  schliesslich  die  Zusammenstellung  der 
Fundorte  der  Varietät  mit  grossen  und  jener  mit  kleinen  Augen.  Eine 
etwaige  Trennung  darnach  in  2  Arten  scheint  aber  nicht  räthlich  zu  sein ,  da 
die  beiden  Extreme  durch  Uebergänge  vermittelt  werden  und  irgend  ein  an- 
deres constantes  Unterscheidungsmerkmal  nicht  aufzufinden  ist.  —  Je  nach 
der  Grösse  der  Augen  schwanken  natürlich  auch  die  übrigen  auf  Grundlage 
ihres  Diameters  genommenen  Masse  :  so  steht  das  Auge  bald  l  Diameter ,  bald 
weniger  von  der  Schnauzenspitze  und  desgleichen  vom  andern  Aug  bald  l^/g, 
bald  1  %  entfernt.  —  Die  Winkel  des  massig  schief  gestellten  Mundes  reichen 
nie  bis  unter  den  vordem  Augenrand,  meist  nur  bis  unter  die  Mitte  der  Nari- 
nen,  welche  dem  Auge  näher  als  der  Nasenspitze  liegen.  —  Die  Axe  geht 
über  der  Mundspalte  fast  durch  die  Mitte  des  Auges  und  der 
Deckelspitze  und  schneidet  die  Seitenlinie  an  der  4. — 5.  Schuppe.  Der  Ober- 
kiefer überragt  etwas  den  untern,  die  Nase  ist  gewölbt,  hinter  den  Narinen 
erhebt  sich  aber  das  Stirnprofil  geradlinig  ansteigend  bis  zum  Rücken ,  in  des- 
sen flachen  Bogen  es  unmerklich  übergeht  oder  öfters  am  Vorderrücken  eine 
stärkere  Curve  bildet,  die  vor  Beginn  der  Rückenflosse  ihren  Höhenpunkt  er- 
reicht. Letztres  findet  gewöhnlich  bei  alten,  öfters  aber  auch  bei  Jüngern  Indi- 
viduell mit  etwas  höherem  Rumpfe  statt. 

Die  Dorsale  entspringt  in  halber  Körperlänge,  etwas  hinter  den  Bauch- 
flossen, ist  höher  als  lang  und  nach  hinten  stark  abgestutzt,  indem  der  letzte 
Strahl  nicht  halb  so  lang  als  der  längste  ist;  ihre  Basis  kommt  der  Länge 
.des  Kopfes    von    der  De  ekel  spitze    bis    zur  Nasenöffnung  gleich. 
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Die  Anulfiossf  ist  fast  ebenso  hoch  als  lang,  ihre  längsten  Strahlen 
denen  der  iKiuehfiossen  gleich,  der  letzte  mehr  als  doppelt  so  kurz.  Auch  die 
Brusttiüssen  sind  kaum  länger  als  die  Ventralen  und  im  Ganzen  schwach  ent- 
wickelt, die  Endstrahlen  der  gleichlappigen  Caudah^  lihertretfen  dagcgcm  eine 
Kopflänge.  Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  macht  nicht  Va  der  grösstcn  aus. 

Die  Seitenlinie  verläuft  dem  Bauchrande  viel  näher  als  dem  Rücken  und 
zeigt  einfache  Poren.  Die  grössten  Schuppen  über  ihr  erreichen  mindestens 
einen  Augendurchmesser,  sie  sind  am  freien  Ende  kreisrund,  ihre  Seiten  gerad- 
linig, das  festsitzende  Ende  jederseits  mit  einer  Spitze  und  in  der  Mitte  mit 
einer  abgerundeten  \"orragung  versehen  ;  sie  sind  festsitzend  und  nur  wenig 
strahlig. 

Färbung.  Rücken  blau-  oder  grünsclnvarz,  die  Seiten  heller  und  gegen  den 
Bauch  silberglänzend ;  Bauch-  und  Afterflosse  roth,  Brustflossen  graulich  weiss, 
Rücken-  und  Schwanzflosse  grau  mit  röthlichem  Anfluge ;  —  bei  älteren  Indi- 
viduen sind  Brust,  Bauch-  und  Afterflosse  roth  und  auch  die  Dorsale  und  Cau- 
dale  röthlich  angeflogen  ;  Iris  silbern,  im  Alter  mit  rothen  Flecken. 

Wird  1  %  und  in  Teichen  bisweilen  2  Pfund  schwer  und  etwas  grösser 
als  das  Rothauge. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w  Hält  sich  in  grösseren  und  kleineren  Flüs- 
sen, Seen,  Teichen  und  selbst  im  Meerwasser  auf ,  nährt  sich  von  Würmern, 
Insecten,  Rogen  und  Wasserpflanzen  und  laicht  im  Mai.  Zu  dieser  Zeit  drän- 
gen sie  sich  schaarenweise  an  grasige  Plätze  und  benehmen  sich  äusserst  lebhaft. 
Sie  sind  wohl  scheu,  aber  nicht  sehr  schlau  und  mengen  sich  gern  unter  andre 
Fische,  daher  manche  Sprichwörter  von  ihnen  entlehnt  sind,  wie  z.  B.  in 
Schweden  :  Rothaug  überall  im  Spiel,  Rothaug  mengt  sich  in  alles,  oder  roth- 
auaisf  \de  eine  Plötze  u.  da:l.  —  In  Forellen-  und  Hechtenteiche  wird  er  gerne 
als  Futterfisch  eingesetzt,  da  seine  Vermehrung  stark,  sein  Wachsthum  schnell 
ist  und  er  als  essbarer  Fisch  Avenig  geachtet  wird. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Erstre  erstreckt  sich  durch  ganz  Mitteleuropa, 
bis  weit  nach  Schweden.  Die  Fundorte  der  von  uns  verglichenen  Exemplare 
und  zwar  der  Varietät  mit  grossen  Augen  und  schmaler  Stirn  sind : 
die  Oder  bei  Teschen,  die  Teiche  um  Lemberg  vind  der  Bodensee.  Durch 
grosse  Augen  und  etwas  höhern  Körper  zeichnen  sich  aus  die  Exem- 
plare aus  dem  Neusiedler-  und  Plattensee;  durch  kleinere  Augen  und 
breitere  Stirn  solche  aus  der  Donau  ,  Salzach,  dem  Traun-  und  Attersee, 
aus  BudAveis ,  Brixlegg  in  Tirol ,  Insbruck ,  aus  der  Mur  bei  Czakaturn ,  der 
Thciss,  Czerna,  Maros  und  Marizza.  —  Von  au sseröstr eichischen  Fund- 
orten wurden  verglichen  Exemplare  aus  Helsingfors,  vom  Rhein,  Belgien,  aus 
Berlin  und  Paris ;  alle;  diese  gehörten  der  Varietät  mit  grossen  Augen  luid 
schmälerer  Stirn  an. 
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Provinzial-  und  Trivialnamen.  Diese  Art  wird  in  ganz  Deutschland  gewöhn- 
lich Rothauge,  hier  zu  Lande  Rothäugl  genannt;  ausserdem  Rothfeder  odei- 
Rothilosser,  Rothaltel,  Plötze  und  in  Salzburg  fälschlich  auch  Hasel ;  am  Bo- 
densee Rotten,  in  Insbruck  Rothkarpfen  ;  —  ungarisch  Vöros  szarnyri,  Konczer. 

2.  Art:  Leucisc.  Pausiiigeri  Heck.,  Fische  Syriens,  S.  49.  —  (Fig.  92.) 


'r^^*^,. 


Fig.  92. 

Rückenflosse  höher,  ihre  Basis  kürzer,  Afterflosse  niedrer 
(als  bei  L.  rutilus). 


So  nahe  diese  Art  auch  der  vorigen  s1;eht ,  so  glauben  Avir  sie  doch  von 
ihr  unterscheiden  zu  dürfen,  da  uns  wenigstens  bisher  ein  verbindendes  Mittel- 
glied zwischen  beiden  fehlt.  —  Die  grösste  Körperhöhe  kommt  auch  hier 
nahezu  74  der  Totallänge  gleich ;  die  Länge  des  Kopfes  ist  5*4  —  Vsmal  in  der 
Gesanimtlänge  enthalten,  seine  Höhe  beträgt  etwas  mehr,  indem  sie  der  Länge 
von  der  Deckelspitze  bis  zu  den  Narinen  gleicht;  das  Stirnprofil  steigt 
daher  gegen  das  Hinterhaupt  stärker  an.  Der  Durchmesser  des  Auges 
verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  1  oder  ist  noch  grösser ;  es  stellt  weniger  als 
1  Diameter  von  der  Schnauze  und  beiläufig  1  '/o  vom  andern  Auge  ab.  Die 
Axe  geht  von  der  Oberlippe  unter  der  Mitte  des  Auges  durch,  lässt  die 
Spitze  des  Deckels  etwas  über  sich  und  schneidet  die  Seitenlinie  an  der  \.  — ."). 
Schuppe.  Die  Schnauze  ist  gewölbt,  der  Oberkiefer  ragt  etwas  über  den  untern 
vor,  der  Mundwinkel  reicht  bis  unter  die  vordere  Nasenöffnung. 

Die  Dorsale  beginnt  fast  genau  den  Bauchflossen  gegenüber  und 
ist  um  V3  höher  als  lang ,  ihr  letzter  Strahl  um  die  Hälfte  kürzer  als  ihr  läng- 
ster, der  obere  Rand  bildet  eine  stärkere  C'oncave  als  Vici  j//ü7//,s :   ihre  Basis 


(üUtuu"::  JiCuciscus. 
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kommt  der  Lauge  des  Kopfes  von  der  De  ekel  spitze  tiur  bis  an 
den  vordem  Rand  der  Pupille  gleich,  ihre  Höhe  beträgt  aber  fast 
eine  Koptläuge,  indem  die  längsten  Strahlen  nur  wenig  kürzer  als  die  End- 
strahlen der  gleichlappigen  ticl'  gabiigen  Schwanzflosse  sind,  die  allerdings 
öfters  eine  Kopl'länge  etwas  übertreffen.  —  Die  Analflosse  ist  gleichlang 
wie  hoch,  nach  hinten  massig  abgestutzt  und  ilir  Rand  geradlinig;  die  Länge 
ihrer  Basis  gleicht  der  Entfernung  der  Deckelspitze  vom  hintern  Pupillar- 
rande.  —  Brust-  und  Bauchflossen  sind  gleichlang,  erstere  reichen  weniger 
nahe  an  die  letzteren  als  diese  an  die  Analgrube  zurück. 

Die  Schuppen  sind  wenig  strahlig,  die  grössten  bleiben  kaum  hinter 
einem  Augendurchmesser  zurück. 

Die  Färbung  ist  wie  bei  ruiihis ;  das  Auge  durch  hochrothe  Iris  ausge- 
zeichnet, Rücken-,  After-  und  Bauckflossen  sind  aber,  so  wie  die  übrigen,  nur 
graulich  gefärbt. 

Unsre  grössten  Exemplare  messen  9  Zoll  in  der  Totallänge. 

Der  einziü^e  uns  bekannte  Fundort  dieser  Art  ist  der  Esfelsee  in  Oberöst- 
reich  ,  in  Melchem  sie  sich  aber  zahlreich  »md  ohne  bemerkenswerthe  Abwei- 
chungen zu  bilden,  vorfindet. 

3.  Art:   l^etieise.  pigiiis  de  Filippi.  —  (Fig-  93.) 


Fig.  03. 


Syn.  und  Citat:    Cijprmus  piyus  Lacep.  —  Cypr.  rntilus  Scopor. 


Totalgestalt  gestreckter,   Kopf  kürzer,  Augen  kleiner  (als 
bei  rutilus),  Afterflosse  länger  als  hoch. 

D.  3/10,  A.  3/11,  V.  2,S  u.  s.  w.,  Squ.7— S/46— 48/4. 


17.^  Familie:    Cyi)rinoi(l('i.  ^ 

Die  grösste  Höhe  etwas  vor  der  Rückenflosse  ist  -l/g  bis  '/„mal  in  der 
Gesamnitlänge  enthalten,  die  Kopflänge  beinahe  (Jnial;  der  Kopf  ist  dagegen 
verhältnissniässig  höher,  indem  die  Hohe  der  Entfernung  der  Deckelspitze  von 
den  Narinen  gleichkonnnt.  Der  Durchmesser  des  Auges  verhält  sich  zur  Kopf- 
länge wie  1  :  4  %  bis  5  ;  es  steht  1  —  1  y«  Dianieter  von  der  Schnauzenspitze 
\ind  volle  2  vom  andern  Auge  ab.  Der  Mund  ist  wie  bei  rutilus  gebil- 
det, seine  Winkel  reichen  bis  unter  die  hintere  Narine,  welche  dem  Auge  weit 
näher  als  der  Schnauzenspitze  liegt.  Das  Profil  steigt  von  der  Oberlippe  über 
die  stumpfe  Schnauze  rasch  zum  Hinterhaupte  auf  und  geht  dann  in  einen 
flachen  Bogen  über,  dessen  höchste  Krümmung  vor  den  Beginn  der  Dorsale 
fällt.  —  Die  Axe  verläult  nahe  dem  untern  Rande  durch  das  Auge 
und  halbirt  den  sehr  abgerundeten  Deckel. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  den  Bauchflossen  gegenüber  in  hall)cr  Kürper- 
länge und  ist  kaum  etwas  höher  als  lang,  ihre  Basis  beträgt  die  Länge 
des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  über  den  vordem  Augenrand  ;  ihr  letzter 
Strahl  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  längste.  Die  Afterflosse  ist  im  Ge- 
o-ensatze  zu  r^////('^Ä  länger  als  hoch;  ilii-c  Basis  kommt  der  Länge  von  der 
Deckelspitze  bis  zur  Mitte  der  Pupille  gleich.  Brust-  und  Bauchflossen  sind 
fast  gleichlang  und  ihre  längsten  Strahlen  nur  wenig  kürzer  als  jene  der  Rü- 
ckenflosse. Die  Endstrahlen  der  tief  gabiigen  Caudale  übertreffen  eine  Kopf- 
länge. 

Die  grössten  Schuppen  über  der  Seitenlinie  übersteigen  mit  ihrem  län- 
gern Höhendurchmesser  den  des  Auges ;  alle  zeigen  zahlreichere  Radien  als 
bei  raiUus.  Zur  Laichzeit  sind  sie  und  der  sonst  nackte  Kopf  mit  ähnlichen 
Dornauswüchsen  besetzt,  wie  solche  der  nächstfolgenden  Art  des  Donaugebie- 
tes IX.  m.  a.  Cyprinoiden  eigen  sind;  nach  de  FiurPi  färben  sie  sich  aber  bei 
dieser  Art  im  T\"eingeiste  allmählich  rothbraun. 

Färbung.  Rücken  grünlich,  gegen  die  Seiten  bronzefarbig,  Bauch  silbern, 
Bauch-  und  Afterflosse  beinahe  schwarz,  die  übrigen  Flossen 
graulich. 

Unsre  grössten  Exemplare  messen  nahe  an  15  Zoll  in  der  Länge,  de  Fi- 
liipri  gibt  aber  an,  dass  Individuen  mit  3  Pfund  Gewicht  keine  Seltenheit 
seien. 

Ist  den  italienischen  Seen,  namentlich  dem  Como-  und  Lugano-See  eigen 
und  gehört ,  wenn  er  ausgewachsen  ist ,  seines  Fleisches  wegen  zu  den  belieb- 
testen Fischen.   Seine  Laichzeit  fällt  in  den  Frühling. 

Sein  gewöhnlicher  Provinzialname  istPigo,  im  Herbstgewande  wird  er  von 
Fischern  am  Cojnosee  auch  insbesondre  Encobia  genannt. 


Gattunsr :  T-ciiciscus. 
4.  Art:    liCiK'isc.  viri»o  Hock.  —  (Fig.  9  1.) 
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Fi"'.  94. 


Syn.  uiul  Citate:  Nörfling,  Erfle,  Gesn.  —  Vrowfisch,  Willughby.  —  Orfns 
germanorum  Mars.  IV.  Tab.  5.  —  Cyprinus  idus  Meidtng.  IV.  IHi.  — 
Cijpr.  orfns  Reising.  —  Leucisc.  idus  Fitzing.  —  Chevaine  du  Lech 
(v'üv.  Val.  t.  17.  p.  184.  —  Heckel  in  den  Sitz.-Ber.  Taf.  XI.  color. 


Kopf  klein,  Stirn  gewölbt,  Mund  halb  unterstcändig,  Anal- 
llosse  gleichhoch  M'ie  lang,  Caudale  bedeutend  die  Kopf- 
länge übertreffend. 

D.  3/10— U,  A.  3/11  — 12,  V.  1/S,  P.  1/17,  C.  19,   Squ.  7/44— 4G/4. 

Diese,  wie  schon  die  angeführten  Synonyme  zeigen ,  häufig  mit  andern 
verwechselte  Art  steht  dem  Pio-o  zwar  zunächst,  unterscheidet  sich  aber  ganz 
sicher  von  demselben.  —  Die  grösste  Körperhöhe  ist 
4'/,,  die  Länge  des  Kopfes  ßygmal  in  der  Gesanuntlänge 
begriffen.  Die  grösste  Dicke  des  Körpers  beträgt  etwas 
weniger  als  seine  halbe  Höhe ,  die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  %  der  grossten.  —  Der  Kopf  ist  verhältxiiss- 
mässig  kurz ,  von  oben  gesehen  aber  ziemlich  breit  und 
durchaus  stark  gewölbt;  seine  Höhe  am  Hinterhaupte 
erreicht  kaum  Y-,  und  seine  Breite  zwischen  den  Augen  höchstens  die  Hälfte 
seiner  Länge.  —  Das  Auge  ist  klein  und  liegt  mit  seinem  hintern  Rande  ge- 
nau in  halber  Kopflänge,  in  welcher  sein  Diametcr  nmal  enthalten  ist.  Auch 
die  Mundspalte  ist  klein  ,  reicht  nur  bis  unter  die  Nasenlöcher  und  wird  von 
der  dicken  gewölbten  Nase  überragt ;  die  beträchtlich  grossen  Narinen  liegen 
dem  Auge  etwas  näher  als  der  Schnauzenspitze.  -  Die  Axe  verläuft  über 
dem  Munde,   berührt   den    untern    Hand  der  ru])ille  und  schneidet 


Fig. '.15. 
Kopf  von  unten. 
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Familie:    Cyprinoidei. 


Fig.  96.    Schlundzähue. 


die  abgerundete  Spitze  des  Deckels ;  in  ihrer  vordem  Hälfte  kommt  der  grösste 
Theil  des  Körpers  über  ihr  zu  liegen,  da  das  Kückenprofil  einen  viel  stärkern 
Bogen  bildet  als  das  Bauchprofil,  welches  hinter  den  Brustflossen  beinahe  gerad- 
linig horizontal  bis  zum  Alter  fortläuft. 

Die  Rückenflosse  entspringt  in  hal- 
ber Körperlänge  und  ist  um  VI  höher 
als  laug,  ihre  Basis  erreicht  '^j^  der 
Kopflänge  (oder  die  Länge  von  der 
Deckelspitze  bis  zum  vordem  Augen- 
rande), ihre  weichen  Strahlen  sind 
viermal  getheilt,  die  Anale  beginnt 
bedeutend  (2  Augcndiameter)  hinter 
dem  Ende  der  vorigen  und  ist  etwas 
länger  als  hoch,  aber  ihre  Basis  noch 
immer  kürzer  als  jene  der  Dorsale  (sie  erreicht  die  Länge  von  der  Deckelspitze 
bis  zur  Augenmitte) ;  von  ihren  Gliederstrahlen  sind  die  vorderen  4-,  die  hinte- 
ren ;^>mal  clicho tomisch  getheilt,  der  letzte  bis  zur  Basis  einfach  gespalten.  —  Die 
Bauchflossen  sind  etwas  vor  der  Dorsale  eingelenkt,  abgerundet  und  noch  etwas 
kürzer  als  die  Brustflossen,  die  selbst  keine  Kopflänge  erreichen.  Der  Winkel 
des  Schultergürtels  über  diesen  Flossen  liegt  der  Nasenspitze  viel  näher  als  den 
Bauchflossen  (bei  L.  rtäilus  liegt  er  dagegen  genau  in  der  Mitte).  Am  kräf- 
tigsten ist  die  Schwanzflosse  entwickelt ,  deren  unterer  etwas  längerer  Lappen 
die  Länge  von  der  Schnauze  bis  zur  Spitze  des  Schultergürtels  erreicht ;  ihre 
17  sretheilten  Strahlen  sind  'S — 4mal  dichotom,  nebst  den  beiden  Endstrahlen 
lehnen  sich  an  den  obern  Lappen  noch  6,  unten  5  allmählich  kürzer  werdende 
Stützenstrahlen  an. 

Die  Schuppen  sind  durchwegs  gross  und  derb,  die  grössten  liegen  in  der 
vordem  Hälfte  des  Rumpfes  über  und  unter  der  Seitenlinie ,  die  sich  nur  all- 
mählich (weniger  rasch  als  bei  rutilus)  senkt ;  sie  erreichen  1  %  Augendurch- 
messer, die  kleinsten  (um  4mal)  befinden  sich  wie  gewöhnlich  an  der  Brust ; 
sie  zeigen  am  freien  Ende  einen  Fächer  von  5  —  7  Radien  und  feine,  wellig 
concentrische  Streifung. 

Vor  Eintritt  der  Laichzeit  steigert  sich  bei  Männchen  die  Hautthätigkeit 
und  es  erheben  sich  allmählich  linsenförmige  Flecken,  die  zu  Hügelchen  von 
weisser  sulziger  Beschaffenheit  werden  und  oft  über  einen  halben  Augendurch- 
messer an  Höhe  und  Breite  erlangen.  Zugleich  ninimt  ihre  Masse  an  Consistenz 
zu  und  ihre  Form  verändert  sich  insoferne,  als  der  anfangs  stumpfe  Kegel, 
den  sie  darstellen ,  in  eine  dornförmigc  geneigte  Spitze  sich  erhebt.  Auf  den 
Schuppen  der  Seiten  des  Rumpfes  werden  sie  am  grössten  und  stärksten  und 
nehmen  fast  die  ganze  freie  Fläche  derselben  ein  ;   unterhalb  der  Seitenlinie 


Gattung:    Leucisciis.  |  77 

kommen  deren  selten  und  nur  einzelne  vor.  Auch  der  Kopf  ist  von  solchen, 
etwas  kleineren  Auswüchsen  besetzt  und  zwar  bilden  sie  gewöhnlieh  vom  obcrn 
Winkel  der  Kiemenspalte  bis  über  die  Augen  2  Längsreiheu,  itm  die  Narinen 
eine  Art  Diadem  und  bedecken  zum  Tlu'il  auch  die  Stirn  und  das  Hinterhaupt. 
Ueberdiess  sitzen  sie  auch  den  1  tauptstrahlen  der  Rücken-  und  Schwanzflosse 
oft  so  chcht  auf,  dass  der  vordere  Rand  derselben  in  der  Seitenansicht  wie  ge- 
zähnt erscheint  und  selbst  die  mittleren  Strahlen  der  Caudale  werden  von  mohn- 
saamengrossen  "Wärzchen  überdeckt.  Nach  vollbrachter  Laiche  lösen  sich  alle 
diese  Auswüchse  wieder  von  ihrer  schleimigen  Unterlage  ab ,  wie  schon  Mar- 
sig Li  angibt  und  es  bleibt  an  der  Stelle,  wo  sie  sassen ,  einige  Zeit  nur  eine 
Vertiefung  wie  eine  Narbe  über.  Bei  Exemplaren,  die  im  Weingeist  aufl)e- 
Avahrt  werden ,  nehmen  diese  Auswüchse  hornartige  Festigkeit  an  und  ihre  Ba- 
sis, die  im  Leben  mit  sulziger  Masse  erfüllt  ist,  höhlt  sich  aus ,  so  dass  sie  dem 
Hörne  eines  Rhinoceros  im  Üimintitiv-Massstabe  vergleichbar  sind. 

Die  Färbung  ist  ausser  und  während  der  Laichzeit  nicht  minder  verschie- 
den. Im  Winter  erscheint  der  Rücken  blass  grünlich  braun ,  die  Seiten  bläu- 
lich, gegen  den  Bauch  silberglänzend,  die  Brust  milchweiss ;  der  Oberkopf  ist 
dunkler  als  der  Rücken,  die  Iri^  hellgelb  mit  schwärzlichen  Flecken.  Rücken- 
flosse ähnlich,  aber  heller  als  der  Rücken  gefärbt,  Brustflossen  farblos,  Bauch- 
und  Afterflosse  halb  röthlich,  halb  weiss ,  die  Mitte  der  Caudale  blassroth ,  an 
dem  Rande  der  Lappen  gesättigter  roth ,  am  Ende  grau  gesäumt.  Schon  Ende 
März ,  zu  welcher  Zeit  zugleich  die  ersten  Spuren  jener  Dornauswüchse  sich 
zeigen,  M'ird  der  Rücken  dunkler  grün,  die  Stirn  erhält  eine  violette  Tinte,  die 
nach  vorne  in  ein  helles  Blauroth  übergeht ;  Wangen ,  Deckelstücke  und  alle 
Schuppen  prangen  in  lebhaften  Opalfarben,  A\de  sie  in  gleich  hohem  Grade 
keiner  unsrer  Cyprinoiden  besitzt.  Die  Dorsale  färbt  sich  nach  oben  röthlich, 
die  Brustflossen  gelblich ,  das  bleiche  Roth  der  Bauch-  und  Aftci-flossen  ver- 
wandelt sich  in  Hochorange  und  die  Caudale  wird  durchwegs  gelbroth.  Bis 
Ende  April  oder  Anfangs  Mai  ninunt  die  Pracht  seiner  Farben  zu,  der  Rücken 
wird  dunkler  braungrün ,  die  Schnauze  blaulich  roth ,  Wangen  und  Dcckel- 
stüeke  spielen  auf  Silbergrund  in  Rosenroth,  Violett,  Azurblau,  Grün  und 
Gelb  und  alle  Flossen  werden  hellroth.  Nach  der  Laichzeit  erbleichen  allmäh- 
lich die  Farben  wieder  und  die  Narben  der  abgefallnen  Perlenauswüchse  glei- 
chen sich  nach  und  nach  aus. 

Erreicht  eine  ziendiche  Grösse,  wir  besitzen  Exemplare  von  G  bis  ir)Zoll 
in  der  Totallänge;  sein  Gewicht  erstreckt  sich  bis  auf  2  Pfund. 

Hält  sich  im  fiicssenden  Wasser  der  Donau  und  ihren  grösseren  Neben- 
flüssen auf,  ist  minder  häufig  als  der  Gängling  {Idus  melanotus) ,  gehört  zwar 
gleich  andern  sogenannten  Weissfischen  seines  Fleisches  wegen  nicht  zu  den 
treschätzten  Fischen,  ist  aber  wohlschmeckend  und  gesund. 

Heckel  und  Kiicr,  Fisclir.  1  2 
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Provinzialnamen.    N(M-f']ing,    Donau-Nerfling ,    Fraufisch   der  Fischer   udi 
A^'icn  und  Aspcrn. 

5. Art:   lieiicisc.  i^leidiii^cri  lleek.,  Pertfiacli.  —  (Fig.  Ü7.) 


Fig-.  97. 

Syn.  und  Citate :    Cypri/nis  (/rishiginc  Mkiding.  Dec.  I\  .   tab.  ^0  (aber  uicht 
LiNNE).  —   Let/risct/s  f/rislag'iue  Agas.  Cvx.  Val.  (nur  die  Färbung). 

Totalgestalt  langgestreckt,  fast  cylindrisch,  Schup])en  klein. 

D.  3/!»,  A.  3/tO,  V.  1/8,  r.  1/19.  C.  H»,   Squ.  I(t/(i4  — 67/6. 

Durch  die  beiden  angeführten  Merkmale  unterscheidet  sich  diese  schöne 
Art  leicht  von  allen  übrigen.  Die  grösste  Körperhöhe  bei  Beginn  der  Rücken- 
flosse ist  der  Kopl länge  gleich  und  6nial  oder  etwas  darüber  in  der  Gesauinit- 
länge  enthalten.  Der  Kopf  ist  stumpf  konisch,  seine  Breite  zwischen  den 
Deckeln  beträgt  Tr,  der  Höhe  am  Hinterhaupte;  der 
Durchmesser  des  Auges  Vg  der  Kopflänge ,  der  Ab- 
stand von  der  Nasenspitze  nicht  ganz  2 ,  vom  andern 
Auge  3  Diameter,  oder  mit  andern  Worten  halbe 
Kopflänge,  die  Stirn  ist  daher  auffallend  breit.  Die 
massig  schief  gestellte ,  ziemlich  kleine  Mundspalte 
reicht  bis  unter  die  Narinen  und  wird  von  der  ge- 
wölbten Nase  überragt.  • —  Die  Axe  geht  durch  die 
Mitte  d(H-  letztern  uiul  des  Aviges,  lässt  die  Spitze  des  Deckels  etwas  über  sich 
und  trifft  mit  der  Seitenlinie  nicht  vor  der  6. — 7.  Schuppe  zusammen.  Das 
Profil  bildet  von  der  Stirn  bis  an  die  Rückenflosse  einen  olcichmässisren  flachen 
Bogen,  von  der  Kehle  bis  zur  Analflosse  aber  fast  eine  wagrechte  Linie. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  vor  halber  Körperlänge  und  ist  bedeu- 
tend höher  als  lang,  die  längsten  Strahlen  verhalten  sich  zur  Basis  wie  1  y»  :  1  ; 
nach  hinten  ist  sie  stark,  bis  auf  Vs  abgestutzt.  Die  weit  hinter  dem  Ende  der 
vorigen  beginnende  Analflosse  ist  so  hoch  als  lang  und  ihre  Basis  mit  jener  der 
Dorsale  gleich  (beide  betragen  %  der  Kopflänge).   Die  ziemlich  grossen  und 


Fig-.  !)8. 
Bedornter  Kopf  desselben 


Ciattuiii»':   T.euciscus.  jyg 

breiten  Baiu-htlosscn  stehen  ^cnau  dem  Ani'angc  der  Dorsale  gegenüber  und 
sind  nur  wenig  kürzer  als  die  zugespitzten  Brustflossen.  Die  Caudale  ist  stark 
entwickelt,  weit  ühw  die  Hälfte  gabiig  eingeschnitten  und  gleiehlappig,  ihre 
mittleren  St lahlen  erreichen  kaum  Ya ,  die  längsten  Endstrahlen  aber  1'/..  der 
Koplliinge:  an  jeden  Lappen  lehnen  sieh  7  \uigethcilte,  allmählich  kürzer  wer- 
dende .Stützenstrahlen  an. 

Die  Schuppen  sind  ziendich  klein,  länglich  rund  und  vielstrahlig,  indem 
ihr  freies  Ende  einen  Fächer  von  1.5 — 20  stanzen  imd  theilweisen  Radien  zeiat 
und  dadurch  stark  eingekerbt  erscheint,  die  grössten  erreichen  keinen  Augen- 
durchmesser. Die  Seitenlinie  senkt  sich  nur  wenig  oder  kaum  unter  die  Axe 
und  ihr  Kanal  mündet  durch  einlache  Köhrchen. 

Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  sind  im  Leben  schwärzlich  grün,  die  Sei- 
ten l)l(agrau,  Brust  und  Bauch  milchwciss  ;  jede  Schuppe  bis  zur  JJauchseite 
/.ei"t  hinter  denr  Rande  der  sie  überdeckenden  einen  halbmondförndo-en, 
schwärzlichen  Fleck ;  Rücken- ,  Brust-  und  Schwanzflosse  sind  schwärzlich, 
die  beiden  letztern  gegen  die  Spitzen  schmutzig  weiss,  Bauch-  und  Afterflosse 
an  der  Basis  blaulich  weiss.  Zur  Laichzeit  erscheinen  sowohl  Männchen  als 
A\'eibchen  mit  auffallend  grossen ,  konisch  zugespitzten  Auswüchsen ,  die  auf 
rundlicher  Basis  aufsitzen,  besät,  in  ähnlicher  Weise  wie  L.  virgo.  Die  gröss- 
ten dieser  dornähnlichen  Auswüchse,  die  ihm  den  Namen  Perlfisch  verrschafl*- 
ten,  da  sie  von  weisslicher  Farbe  sind,  sitzen  am  Oberkopfe  und  Vorderrücken, 
die  kleinsten  an  den  Flossen  selbst.  Ausser  diesem  Schmucke  färbt  sich  zur 
Laichzeit  auch  die  ganze  Bauchseite  mit  zartem  Roth. 

Er  übertrifft  an  Grösse  noch  den  Nerfling  {L.  virgo)  und  wird  über  20  Zoll 
lang  und  bis  1  0  Pfund  schwer*). 

Die  einzig  bekannten  Aufenthaltsorte  des  Perlfischcs  sind  der  Atter-  und 
Mondsee  in  Oberöstreich  und  der  Chiemsee  in  Baiern ,  woselbst  er  das  ganze 
Jahr  in  den  grössten  Tiefen  verweilt  und  blos  zur  Laichzeit,  im  Mai  und  Juni, 
an  die  Oberfläche  oder  in  einmündende  Bäche  aufsteigt,  nie  aber  in  die  Donau 
gelangt.  Die  Jungen  leben  in  einer  Tiefe  von  15,  die  Alten  höchstens  bis 
6  Klafter;  sie  haschen  gerne  nach  Maikäfern  und  Regenwürmern,  die  grössern 
auch  nach  kleinen  Fischen.  Die  Laichzeit  dauert  21  Tage.  Zu  dieser  Zeit  wird 
er  dann  häufig  mit  dem  Garne  gefangen.  In  Lebensweise  stimmt  er  mit  seinen 
übrigen  Verwandten  überein  ;  als  Nahrungsmittel  wird  er  wenig  geachtet. 

Wird  von  Fischern  am  Attersee  häufig  auch  Weissfisch  schlechtweg  genannt. 


*)  Auch  in  Hinsicht  des  Skelets  unterscheiden  sich  beide  Arten ,  indem  bei  L.  virgn 
die  Wirbelsäule  aus  42  AVirbeln  besteht,  von  denen  23  Bauch-  und  1!(  Schwanzwirbel  sind; 
bei  L.  3Ieidin(jcri  selbe  aber  niu-  40  Wirbel  enthält  und  unter  diesen  21  dem  liuuclie  und  H( 
dem  Schwänze  angehören. 

12* 
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XIX.  Gattung  :   Squalius  Bonap. 

Char, :  Die  Sthlandzäline,  jederseits  in  2  Reihen  zu  2  und  "), 
enden  in  einen  starken  Haken  (Fangzähne,  d.  raptatorn);  Mund 
endständig-,  ohne  Barteln,  Rücken-  und  Afterflosse  kurz, 
ohne  Knochenstrahl,  T^eib  rundlich,  Schuppen  ziemlich 
gross. 

Diese  Gattung  ist  mit  zahlreichen  Arten  durch  ganz  Europa,  Asien  und 
Nordamerika  vertreten,  die  sich  aber  zum  Theil  sehr  schwierig  von  einander 
abgränzen  lassen.  AVir  stellen  gleichsam  als  typische  Form  eine  nnsrci'  statt- 
lichsten und  zugleich  häufigsten  Arten  voran. 

1.  Art:   Sqiial.  «lolmla  lleok.,  Altel.  —  (Fig.  00. j 


^'^ 

^^i 


W'*'' 


iMo-.    '.MI. 


Syn.  mid  Citate;  Capito ßtiviatüis  Gesn.  —  Cajnio  Anso7iii  s.  cephalus  Mars. 
Tab.  4,  fig.  1.  —  Dohula  SchonrrnldiiWu.iMGiw,.  —  Cijprinns  cophalus 
LiN.  Syst.  nat.  (z.  Theil)  et  ejusd.  Cypr.  dohula  mit  Ausschluss  der  Syno- 
nyme). —  Cypr.  orfiis  Fall.  Zoog.  p.  300.  —  Cypt'-  idus  Bloch  tab.  36.  — 
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Leuciscus  dobula  Aüas.  —  Cyprinua  cephalus  Fries  und  Eckström  pl.  13. 
—  Leuciscua  fri(/idus  Cuv.  Val.  Tom.  17,  p.  234.  —  Uardonus  cephalus 
Bü^•AP.  Cat.  iiu'tod.  —  Hkck.  im  3.  Anhang- z.  d.  Reisebericlit ,  in  den 
Sitz.-licr.  d.  k.Akad.  März  1S52.  Tai".  XIII.  Fig.  1—7  (colov.  Abbild.). 


Kopf  nur  '/a  weniger  dick  als  lang,  die  .St  im  breite  fast 
gleich  der  halben  Kopflänge,  Mundwinkel  bis  unter  die 
hintere  Narine  reichend,  Rücke  ii  flösse  senkrecht  über 
der  IG.  Schuppe  der  Seitenlinie  beginnend;  Bauch-  und 
Afterflosse    hochroth. 

D.  3,S,  A.  3/8,  V.  1/b,  r.  1/1  1  —  15,  C.  19,   Squ.  8/45—46/3. 

Das  Altel  macht  sich  durch  seinen  breiten  gewölbten  Kopf  und  runden 
Rücken  unter  unsern  sogenannten  Weissfischen  leicht  kenntlich.  —  Die  grösste 
Körperhöhe  ist  4%  bis  gegen  5mal,  die  Kopflänge  SVsmal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Die  grösste  Dicke  kommt  nicht  ganz  der  halben  Höhe  des  Körpers 
gleich,  aber  der  kleinsten  Höhe  am  Schwanzstiele.  Der  Kopf  ist  um  y^  niedrer 
als  lang  und  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  beträgt  beinahe  halbe  Kopf- 
länge.   Das  Auge  i^t  massig  gross,  sein  Durchmesser  5  —  öYamal  in  der  Länge 

des  Kopfes  enthalten  und  2yomal  in  der 
Stirnbreite,  von  der  Nasenspitze  steht  es 
nahezu  1  %  Diameter  entfernt,  sein  hintrer 
Rand  liegt  •  somit  v  o  r  der  Mitte  des 
Kopfes.  Die  Mundspalte  senkt  sich  unter 
demselben  Winkel  unter  die  Axe  herab, 
als  sich  die  Stirn  über  sie  erhebt,  und 
reicht  bis  unter  die  hintere  Nasenöffnung ; 
der  Oberkiefer  ist  kaum  etwas  länger  als 
der  untre,  welcher  an  seiner  Symphyse  etwas  wulstig  verdickt  ist.  Die  massig 
grossen  Nasenlöcher  liegen  um  Yg  der  Nasenspitze  näher  als  dem  Auge  und  einan- 
der viel  mehr  genähert  als  die  Augen.  —  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  des 
Mundes,  unterhalb  der  Pupille  durch  das  Auge,  halbirt  die  stumpfe 
Spitze  des  Deckels  und  schneidet  an  der  4. — 5.  Schuppe  die  Seitenlinie.  Das 
Profil  bildet  von  der  Schnauze  bis  zur  Rückenflosse  einen  gleichmässigen  flachen 
Bogen  von  derselben  Spannung  wie  das  Profil  der  Unterseite  bis  zu  den  Bauch- 
flossen ,  \  on  diesen  angefangen  ,  läuft  selbes  aber  geradlinig  wagrecht  bis  zur 
Anale,  steigt  an  deren  Basis  rasch  aul",  um  dann  l)is  zur  Schwanzflosse  horizon- 
tal zu  verlaufen. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  nach  der  Mitte  des  Kirpers  und  ist  bedeute  nd 
höher  als  lang ;   ihre  Basis  erreicht  nicht  ganz  eine  halbe  Kopflänge  und  wird 


Fisr.  100.  Schlundzähne. 
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von  der  Höhe  um  die  Hälfte  übertroffeii ;  sie  ist  nach  hinten  massig  und  gerad- 
linig abgestutzt,  ihr  letzter  Strald  noch  mehr  als  halb  so  lang  wie  ihr  höchster. 
Die  Afterflosse  steht  im  letzten  Drittel  der  Körperlänge,  weit  hinter  dem  Ende 
der  Dorsalen ;  ihre  Basis  ist  mit  jener  der  Rückenflosse  gleich,  ihre  Höhe  aber 
geringer,  ihr  freier  Rand  beschreibt  einen  Bogen,  da  erst  der  2.  und  3.  ihrer 
getheilten  Strahlen  die  längsten  sind  und  überdiess  der  letzte  nur  um  Ya  kürzer 
ist.  Die  Bauchflossen  sind  vor  der  Dorsale  eingelenkt  und  reichen  zurückge- 
legt nicht  bis  an  den  After,  die  etwas  längern  Brustflossen  aber  weit  übei'  die 
Mitte  des  Raumes  zwischen  ihnen  und  den  Ventralen.  Die  Spitze  des  Schulter- 
srürtels  über  ihnen  lieo't  den  Bauch  flössen  etwas   näher  als  der  Na- 

O  O 

s anspitze.  Die  Schwanzflosse  ist  breit  und  kräftig,  der  untere  Lappen  etwas 
länger,  ihr  freier  Rand  erscheint  im  ausgebreiteten  Zustande  nur  w^cnig  ein- 
gebuchtet, da  sie  nicht  bis  zur  Hälfte  eingeschnitten  ist;  ihre 
längsten  Strahlen  erreichen  beinahe  eine  Kopflänge  und  werden  im  obern  Lap- 
pen von  6,  im  untern  von  7  stufenweise  kürzeren,  einfachen  Randstrahlen  ge- 
stützt. Die  meisten  getheilten  Strahlen  der  Rücken-,  Schwanz-  und  Afterflosse 
sind  3  —  4 mal  dichotomisch  getheilt. 

Die  Schuppen  sind  gross  und  stark,  die  grössten  über  der  Seitenlinie 
messen  1  y«  Augen diameter ,  gegen  Rücken  ,  Bauch  und  Schwanzstiel  werden 
sie  allmählich  kleiner,  die  kleinsten  an  der  Brust  betragen  nur  noch  Yi  der 
grössten  ;  sie  sind  sehr  fein  concentrisch  gestreift  und  zeigen  einen  Fächer  von 
nur  S  — 10  Radien,  die  eine  kaum  merkliche  Kerbung  des  Randes  hervorbrin- 
gen. —  Die  Seitenlinie  verläuft  grössten theils  parallel  mit  dem  Bauchrande 
und  mündet  mit  kurzen  einfachen  Röhrchen;  von  den  Ko])fkanälen  zeichnet 
sich  der  am  Vordcckel  herablaufende  Ast  durch  besonders  grosse  Poren  aus, 
nächst  ihm  der  über  den  Augen  gegen  die  Narinen  ziehende  Zweig. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  4  0  Wirbeln  und  zwar  IS  Schwanz-  und  22 
Bauchwirbeln,  von  welch  letztern  1 5  Rippen  tragend  sind. 

Färbung.  Das  bräunliche  oder  schwärzliche  Grün,  welches  den  Rücken 
einnimmt,  verliert  sich  an  den  Seiten  in  gelblich  oder  hell  glänzendes  Silber 
und  geht  an  der  Brust  in  blassrothes  Weiss  über ;  Wangen  iind  Deckelstücke 
prangen  mit  Rosenroth  und  Goldglanz,  die  Lippen  sind  röthlich,  die  Iris  gold- 
gelb mit  braungrünen  Flecken;  —  Rückenflosse  schwärzlich  nach  vorne  mit 
röthlichem  Anfluge,  ebenso  die  Seh  Avanzflosse,  After-  und  Bauch  flössen 
h  o  c  h  r  o  t  h  und  namentlich  die  Strahlen  selbst  noch  intensiver 
als  die  Z  w i  s  c  h  e  n  h  a  u  t  gefärbt,  desgleichen  ist  die  dornähnliche  Schuppe 
über  der  Basis  der  Bauchflossen  röthlich  gefärbt.  Alle  übrigen  Schuppen  sind 
am  freien  Rande  und  gegen  ihre  Mitte  schwarz  pigmentirt.  In  der  Jugend  sind 
die  Farben,  besondc^rs  der  untern  Flossen,  matter  und  die  Caudale  ganz  schwärz- 
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lieh ;  nach  dein  Tode  und  in  Weingeist  erlöschen  sie  wie  gewöhnlich  ins  Un- 
scheinbare. 

Das  Altel  erreicht  eine  namhafte  Grösse,  wird  selbst  in  der  Donau  1 — 5 
l'luud  und  in  den  Seen  Oberöstreichs  öfters  8 — ü  Pfund  schwer. 

Sein  Aufenthalt  sind  Flüsse  und  Seen  gebirgiger  und  flacher  Gegenden, 
in  der  Jugend  findet  man  es  meist  in  kleineren  Gewässern  mit  kiesigem  oder 
sanditrcm  Grunde,  wo  an  lan<>sam  flicssendcn  Stellen  oft  Hundertc  von  ihnen 
sich  hcrumtummeln  und  bei  jedem  Geräusch  pfeilschnell  entfliehen.  Sie  näh- 
ren sich  zu  dieser  Zeit  von  Würmern,  Fliegen  und  andern  im  AVasser  verun- 
glückten Insecten ;  sobald  sie  aber  etwas  grösser  Averden  inid  tiefere  Stellen 
aufsuchen  und  in  grössere  Flüsse  und  Seen  wandern ,  werden  sie  zu  wahren 
Räubern  und  nähren  sich  von  kleineren  Fischen ,  in  der  Häutung  begriffenen 
Krebsen  ,  Fröschen  und  selbst  Mäusen.  Bei  reichlicher  Nahrung  können  sie 
jährlich  um  l  Pfund  Gewicht  zunehmen  und  nach  der  Angabe  eines  erfahrnen 
Fischers  der  untern  Donau ,  J.  Uurgstaller  in  Battina,  ein  Alter  von  8 — 9 
Jahren  erreichen.  Sie  laichen  im  Monate  Juni  fast  4  Wochen  lang  und  ver- 
mehren sich  stark.  —  Ihres  Fleisches  wegen  sind  sie  wenig  geachtet  und  ihr 
Fang  wird  daher  nicht  eigens  betrieben,  dagegen  setzt  man  sie  als  Futterfische 
in  Teiche,  in  welchen  Huchcn,  Lachsforellen,  Hechte  oder  Schiele  gehalten 
werden,  mit  Vorthcil  ein ;  doch  darf  diess  nicht  zur  Zeit  der  Hollunderblüthe 
geschehen,  da  sie  dann,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  an  einem  Hautausschlage  in 
Form  wolliger  Auswüchse  erkranken  und  absterben.  In  Teichen  sind  sie  über- 
diess  noch  einem  andern  Siechthume  unterworfen ;  sie  magern  ab ,  bekommen 
grosse  Köpfe,  tief  liegende  Augen  und  hören  zu  wachsen  auf.  In  diesem  Zu- 
stande, wo  man  sie  im  Salzburg'schen  Serben  zu  nennen  pflegt,  müssen  sie 
aus  dem  Teiche  entfernt  werden,  da  diese  Krankheit  auf  andere  Fische  an- 
steckend wirkt. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Erstre  erstreckt  sich  durch  ganz  Mitteleuropa, 
wir  begnügen  uns  aber,  die  im  Bereiche  der  östreichischen  Monarchie  gelege- 
nen Fundorte  der  von  uns  untersuchten  und  verglichnen  Exemplare  zunächst 
anzuführen;  als  solche  nennen  wir  die  Donau  bei  Wien ,  Aspern,  Linz,  die 
Lainsitz,  Piesting,  Leitha,  den  Kamp ,  die  Salzach ,  den  Traun-  und  Attersee, 
die  Moldau  bei  Budwcis ,  die  Oder,  Olsa,  Weichsel  bei  Krakau ,  die  Gewässer 
um  Lemberg,  den  Zibin  bei  Hermanstadt,  die  Aluta  (Siebenbürgen)  und  Maritza, 
die  Szamos,  Drau,  Sala,  Mur,  den  Plattensee,  den  Inn  bei  Insbruck  und  endlich 
den  Bodensee.  —  Exemplare  aus  dem  Lech ,  der  Elbe ,  dem  Rhein  und  aus 
Serbien  stimmen  mit  den  unscrn  völlig  überein*). 

*)  Der  Meunier  oder  Checaine  aus  der  Seine  bei  Paris  und  der  Cliuh  der  Fischer  um 
London  stehen  zwar  unserm  Altel  sehr  nahe  und  gaben  zu  manchen  Verwechslungen  Anlass, 
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Provinzial-  und  Trivialnamen.  Altl ,  ganz  ausgeM-achscn  aber  eine  Alten- Alt 
genannt,  auch  Elten,  Eltfiscli,  Alse,  am  Bodensee  Alet,  in  Deutschland  Döbel, 
Alt-Döbel  oder  Diebel,  Grosskopf,  in  Bud weis  Breitfisch;  böhmisch  Tlousst ; 
ungarisch  Dobiincs,  siebenbürgisch-sächsisc^h  Minnen;  romanisch  Klean  ;  krai- 
nisch  Klenezh. 


2.  Art:  Nqiial.  caveflaiiiis  Boiiap.  —  (Fig.  loi.) 


r> 


\p 


Fijj.  101. 


:^ 


Syn.  mad  Citate:    Leuciscus  ccweclanus  Bonap.   Iconogr.   und  wahrscheinlich 
auch  Sqiialius  tihcrinus  und  Pareti  Bonap.  Iconogr.  *) 


Mundspalte  schief  gestellt,  bis  unter  den  vordem  Augen- 
rand reichend,  llücken flösse  über  der  19.  Schuppenreihe 
beginnend,  Bauch-  und  Afterflosse  schwärzlich  gefärbt. 

D.  ?,/^,  A.  2/9—10  u.  s.  w.,   Squ.  7%  — 8/45 — 4G/4  — 3. 

Diese  acht  italienische  Art  steht  zwar  unserm  Altcl  zunächst  und  scheint 
im  Süden  ihr  eigentlicher  Stellvertreter  zu  sein,  doch  unterscheidet  sie  sich 
nebst  den  erwähnten  Merkmalen  noch  durch  einen  längeren  und  etwas  niedre- 
ren Kopf,  geringere  Stirnbreite  und  bedeutend  grössre  Mundspalte.  Die  Kopf- 
länge ist  1%  bis  ,-)mal  in  der  G(^sammtlänge  enthalten,   der  Augen durchmesser 


doch  untei'sclieiden  sich  beide  von  ihm  ;  s.  hierüber  den  oben  citirten  Reisebericht  Heckel's 
in  den  Sitz.-Ber.  der  kais.  Akad.  1S52,  Märzheft,  >S.  146  und  165. 

*)  Bonaparte's  Abbildung  und  Beschreibung  seiner  beiden  Arten  S.  cavedunns  und 
tibcrinus  lassen  die  Entscheidung,  ob  sie  wirklich  verschieden  seien,  unsicher ,  da  Text  und 
Figur  selbst  nicht  zusammenklappen  ;  den  uns  vorliegenden  zahlreichen  Exemplaren  zufolge 
glauben  Avir  jedoch  der  Ansicht  DE  FiLiPPl's  beitreten  zu  müssen  ,  welcher  ebenfalls  den 
iSqii.  tiberinus  und  Pareti  für  gleichartig  mit  cavedanus  hält. 
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5 '/„mal  in  der  Kopflänge;  die  Entfernung  des  Auges  von  der  Nasenspitze  be- 
träft 1%,  vom  andern  Auge  2%  Dianieter.  Trotz  dieser  \mi  Dohula  überein- 
stimmenden \'erhältnisse  ist  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  geringen- ,  da 
sie  bei  dem  relativ  längeren  Kopfe  nur  %  der  Kopflänge  erreicht.  Der  hintere 
Augenrand  steht  genau  in  halber  Kopflänge;  die  Narincn  sind  etwas 
weiter  von  einander  entfernt  als  beim  Altel;  der  Unterkiefer  ist  etwas  kürzer 
als  die  abgerundete  übergreilende  Schnauzenspitze.  Die  Axe  geht  bei  ge- 
schlossenem Munde  von  der  Mitte  desselben  etwas  unter  der  hal- 
ben Höhe  des  Auges  durch  und  verläuft  über  der  Spitze  des 
Deckels.  —  Das  Rückenprofil  bildet  von  der  Nase  bis  zur  Dorsale  einen 
oleichmässisen,  aber  flacheren  Bo<>en  als  das  der  Unterseite  bis  zu  den  Bauch- 
flössen. 

Die  Kückenflosse  beginnt  ziemlich  weit  hinter  halber  Körperlänge,  ihre 
längsten  Strahlen  übertreffen  die  halbe  Körperhöhe ,  ihre  Basis  erreicht  aber 
nicht  einmal  die  halbe  Kopflänge.  Die  Afterflosse  steht  noch  etwas  weiter  zu- 
rück als  bei  Dohula  und  beginnt  erst  hinter  dem  Anfange  des  letzten  Drittels 
der  Körperlänge,  da  die  vor  ihr  befindliche  Analgrube  erst  senkrecht  nach  dem 
Ende  der  Dorsale  zu  liegen  kommt.  Sie  besitzt  die  kürzesten  Strahlen  von 
allen  Flossen,  ist  aber  nach  rückwärts  viel  Aveniger  abgestutzt  als  die  Rücken- 
flosse, da  ihr  letzter  Strahl  nur  um  %  kürzer  als  ihr  längster  ist.  Die  Bauch- 
flossen kommen  an  Länge  den  höchsten  Strahlen  der  Dorsale  gleich,  die  3  ersten 
und  längsten  Strahlen  der  Brustflossen  halten  die  Mitte  zwischen  diesen  und 
den  Endstrahlen  der  Caudale,  die  tief,  bis  zur  Hälfte  gabiig  eingeschnit- 
ten und  gleichlappig  ist.  Die  getheilten  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse 
sind  nur  3 mal  dichotom. 

Die  Schuppen  sind  wie  beim  Altel  gross  und  fest ,  die  grössten  über  der 
Seitenlinie  übertreffen  1  Augendurchmesser,  sie  zeigen  sowohl  am  freien ,  wie 
am  festsitzenden  Theile  nur  wenige  (5  —  6)  und  zum  Theile  unvollkommene 
Radien  ;   der  Verlauf  des  Seiten-  und  der  Kopf  kanäle  ist  wie  bei  Dohula. 

Färbung.  Nach  de  Filippi  ist  im  Leben  der  Rücken  grünlich  mit  blassen 
Bronze-Reflexen  längs  der  Schuppenreihen ;  die  Seiten  heller,  der  Bauch  sil- 
berig ;  alle  Flossen  an  der  Basis  hell,  gegen  die  Spitzen  dunkler  und  besonders 
die  After-,  Bauch-  und  Schwanzflosse  öfters  fast  schwarz  gesäumt. 

Die  Schlundzähne  sind  kräftig  und  mit  scharfen  eingekrümmten  Spitzen 
versehen,  die  fransigen,  gut  ausgebildeten  Nebenkiemen  liegen  fest  am  Deckel 
an  ;  die  wie  bei  allen  Cyprinoiden  abgetheilte  Schwimmblase  ist  gross. 

Erreicht  die  geAVöhnliche  Grösse  des  Altel,  ist  gemein  in  ruhigem,  ticlcm 
Wasser,  scheu  und  verbirgt  sich  gernq  unter  Steinen ;  häufig  fängt  er  sich  in 
Netzen,  die  für  bessere  Fische  gestellt  werden,  an  die  Angel  beisst  er  aber  nur 
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selten,  am  liebsten  noch,  nach  dk  Filippi,  wenn  eine  lebende  Puppe  des  Seiden- 
spinners an  selber  als  Köder  steckt.   Sein  Fleisch  ist  nicht  geschätzt. 

Die  inländischen  Fundorte  der  uns  vorliegenden  Exemplare  sind:  Mai- 
land, Nüghera,  der  Gardasee,  Brenta,  Risano,  Osbo ,  der  Po  und  Isonzo ,  Tre- 
viso  und  Botzen. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  In  Botzen  Alten,  in  Italien  Cavezzale,  Cave- 
dano,  Cavezzino,  vulgär  auch  Trota  bastarda  oder  Temolo  bastardo ,  in  Treviso 
lo  Squal. 


3.  Art:  Squal.  lepii^sciiliis  Heck.,  Hasel.  —  (Fig.  Iü2.; 


Fig. 102. 

Syn.  und  Citate  :  Mugil  s.  Cephalus  flumatilis  minor  Gesn.  und  Willughhy. 
—  Capito  ßiwiatilis  s.  Squal.  minor  Mars.  IV.  tab.  4.  fig.  2.  —  Cypri- 
Hua  dobula  Bloch  tab.  5.  —  und  desselben  Cypr.  leuciscus  tab.  97.  —  Cijpr. 
clohula  Meiding.  Dec.  III.  —  Leuciscus  argentatus  Fitz.  —  Leuciscus 
vulgaris  Heck.  Ann.  d.  Wien.  Mus.  I.  p.  233.  —  und  als  Squal.  Icpuscu- 
lus,  Sitz.-Ber.  der  k.  Akad.  1S52,  März,  S.  1S7  Taf.  16,  %.  1  —  4. 


Totalgestalt  gestreckt,  massig  conipress,  üücken-  und 
Bauchprofil  bis  zu  den  gleichnamigen  Flossen  sind  einan- 
der gleich,   die  Schnauze  daher  fast  zvigespitzt. 

D.  3/7,  A.  3/S,  \.  1/S,  P.  1/16,  C.  19,  Squ.  S-— 9/49  — 52/5. 

Mit  diesem  um  Wien  gemeinsten  Squalius  beginnt  eine  kleine  llcihe  von 
Arten,  die  sich  durch  schlankere  und  seitlich  mehr  zusammengedrückte  Kör- 
])erf()nn  leicht  von  den  vorhergehenden,   mehr  walzenförmigen  unterscheiden, 
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mit  einiiiulcT  in  Strahlen-  und  Sclin])i)('nzahl,  wie  auch  in  den  meisten  übrigen 
Verhältnissen  nahezu  oder  völlig'  übereinstimmen  und  sich  vorzüglich  nur 
durch  ihre  verschiedenen  Profile  und  damit  zusammenhängende  abweichende 
Dimensionen  charakterisiren. 

Die  grösste  K  ö  r  p  e  r  h  ö  h  e  vor  der  Rückenflosse  übertrifft  die  L  ä  n  g  e 
des  Kopfes,  welche  beiläufig  ")'/., — %mal  iia  der  Gesammtlänge  enthalten  ist. 
Die  grösste  Dicke  des  Körpers  beträgt  etwas  mehr  als  dessen  halbe  Höhe ;  die 
Höhe  am  Schwanzstiele  Ys,  jene  des  Kopfes  am  Hinterhaupte  "/a  der  grössten 
Körperhöhe.  Der  Durchmesser  des  Auges  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie 
1  :  4'/25  es  steht  1  %  Diameter  von  der  Nasenspitze  und  ebensoweit  vom  andern 
Auge  ab.  Die  Winkel  des  massig  schief  gcspaltnen ,  kleinen  Mundes  reichen 
nur  bis  unter  die  Narinen ;  die  nicht  verdickte,  aber  gewölbte  Nase  ragt  kaum 
über  die  Oberlippe  vor.  Die  Axe  geht  durch  letztre,  berührt  den  un- 
tern Augenrand,  halbirt  die  Spitze  des  Deckels  und  schneidet  die  Seiten- 
linie beiläufig  in  der  9.  Schuppe. 

Die  Rückenflosse  beginnt  nahezu  in  halber  Körperläugc  und  ist  fast  um 
%  höher  als  lang  und  ihre  Basis  übertrifft  eine  halbe  Kopflänge ,  ihr  freier 
Rand  ist  leicht  concav.  Die  Anale  entspringt  Aveit  hinter  dem  Ende  der  vorigen 
und  ist  kaum  höher  als  lang,  ihre  Basis  noch  etAvas  kürzer  als  jene  der  Dorsale, 
die  Bauchflossen  sind  nur  wenig  vor  dem  Beginne  der  Rückenflosse  eingelenkt 
und  die  kürzesten  von  allen  Flossen.  Der  über  der  Basis  der  etwas  längeren 
Brustflossen  befindliche  Winkel  des  Schultergürtels  ist  an  seinem  un- 
tern Rande  sanft  eingebucbtet  und  liegt  genau  in  der  Mitte  des  Ab- 
standes  der  Baucliflossen  von  der  Nasenspitze.  Die  gleichlappige,  kräftige 
Caudale  erreicht  eine  Kopflänge  und  wird  nebst  den  längsten  einfachen  End- 
strahlen im  obern  Lappen  noch  durch  4,  im  untern  durch  5  ungetheilte  Rand- 
strahlen gestützt. 

Die  Seitenlinie  biegt  allmählich  gegen  die  Bauchseite  ,  erreicht  aber  erst 
über  der  Afterflosse  ihren  tiefsten  Stand ;  —  die  Beschuppung  verhält  sich  wie 
bei  den  vorigen  Arten.  —  Die  Wirbelsäule  enthält  42  Wirbel,  unter  deiren 
23  dem  Bauche  und  19  dem  Schwänze  angehören. 

Färbung.  Im  Leben  glänzt  der  ganze  Fisch  wie  polirter  Stahl ,  Rücken 
und  Überkopf  sind  schwärzlich  oder  stahlblau,  ebenso  die  Rücken-  und  Schwanz- 
flosse, Brust-  und  Analflosse  aber  blassroth  ;  die  Iris  spielt  zwischen  grün,  gelb 
und  roth. 

Bleibt  stets  kleiner  als  die  vorigen  Arten  und  erreicht  nur  selten  etwas 
über  &  Zoll  in  der  Totallänge. 

Hält  sich  nie  im  Ilauptstrome  der  Donau  und  in  grösserer  Tiefe  aul",  lebt 
aber  truppenweise  in  ruhigeren  Nebenarmen  und  kleineren  einmündenden 
Flüssen  und  Bächen,    schwimmt  sehr  rasch  und  schnellt  sich  oft  über  die  Was- 
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serfiächc.  Er  niilirt  sich  von  Würmern  und  Inscctcn  und  laicht  im  Mai  und 
Juni.  —  Sein  Fleisch  wird  nicht  geschätzt;  in  Obcrüstreich  darf  daher  nach 
altem  Herkommen  auch  von  Christi  Hinnnelfahrtstagc  bis  Johanni  jedermann 
von  4—5  Uhr  Abends  frei  auf  ihn  Jagd  machen. 

Er  gehört  zwar  insbesondere  dem  Stromgebiete  der  Donau  an  und  ist  in 
Nebenflüssen  wie  die  Salzach  schon  ziendich  selten ,  doch  besitzen  wir  auch 
Exemplare  aus  der  Moldau  bei  Budweis  und  der  Olsa  bei  Teschen ,  so  dass  er 
folglich  auch  im  Flussgebiete  der  Elbe  und  Oder  heimisch  ist;  überdiess  führt 
ihn  Frol'.  Rapf  als  Lcucisc.  vulgaris  unter  den  Bewohnern  des  Bodensees  an. 

Provinzial-  mul  Trivialnamen.  Hasel  um  Wien  (etwa  vom  altdeutschen  >-  ha- 
sen  K,  hastig  sein,  haschen,  eilen),  in  Salzburg  Häsling,  in  Schwaben  Haserle, 
in  Oberöstreich  Nestling ,  Schneiderfisch ,  Riessling ;  in  Budweis  Beiice ;  pol- 
nisch Salez. 


4.  Art:  8qiial.  clialybaeiis  Heck.  1.  c.  Tuf.  17,  Fig.  1—4.  —  (Fig.  103.J 


/-  /  /-  /  /' 


Fio'.  1(13. 


Gestalt  noch  mehr  gestreckt,  Nase  dick  und  stark  ge- 
wölbt, das  Profil  des  Rückens  bildet  einen  schärferen  Bo- 
gen als  jenes  des  Bauches. 

Die  Zahl  der  Flosscnsti'ahlcn  und  Schuppen  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Die  gr<')sste  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  ist  der  Kopflänge 
gleich  und  aYomal  in  der  Totallänge  enthalten,  die  Breite  (Dicke)  des  Kör- 
pers beträgt  blos  %  seiner  Höhe  und  diese  fast  das  Doppelte  der  kleinsten  Höhe 
am  Schwänze.  Das  Auge  steht  1  ',4  Diameter  von  der  Nasenspitze  und  1  y»  vom 
andern  Auge  entfernt,  der  kleine  Mund  ist  fast  wagrecht  gespalten,  seine  Win- 
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kel  reichen  kaum  unt(>r  die  vordere  Narine.  Die  Nase  ist  auffallend  dick  und 
gewölbt  und  überragt  den  dadurch  halb  unterständigen  Mund.  Der  Rand  des 
Vordeckels  ist  voii  der  Nasenspitze  bedeutend  weiter  entfernt  als  bei  Squal. 
lejmsculus.  —  Die  Axe  geht  dui'ch  die  Mitte  der  Nase,  den  untersten 
Theil  des  Auges,  die  Spitze  des  Deckels  und  schneidet  die  S(;itcnlinie  an 
der  10.  — 11.  Schuppe.  Da  das  Rückenprofil  in  einem  weit  stärkern  Bogen  sich 
erhebt,  so  kommt  der  grösste  Theil  des  Fisches  id)er  die  Axe  zu  liegen  und  das 
Bauchprofil  verläuft  bis  zur  Afterflosse  beinahe  mit  ihr  parallel. 

Rücken-  und  Analflosse  haben  eine  gleichlange  Basis,  die  der  halben 
Kopflänge  gleich  kommt,  die  höchsten  Strahlen  der  Dorsale  übertreten  diese 
um  %  ,  die  viel  kürzern  der  Afterflosse  sind  aber  nur  mit  der  Flossenbasis 
gleich.  Der  A\'inkel  des  Schult ergürtels  über  den  Brustflossen,  welche 
mit  ihren  Spitzen  fast  bis  unter  den  beginn  der  Dorsale  zurückreichen  ,  bildet 
ein  Dreieck,  dessen  obere  und  untere  Seite  leicht  eingebuchtet 
sind  und  dessen  Spitze  den  Bauch  flössen  näher  als  dem  Schnauzen- 
ende liegt. 

Die  Seitenlinie  erreicht  schon  über  den  Bauchflossen  ihren  tiefsten  Stand, 
senkt  sich  aber  nur  wenig  unter  die  Axe  herab ;  der  Suborbital-Knochenring, 
der  überhaupt  bei  allen  Arten  breit  ist,  ninnnt  hier  verhältnissmässig  einen 
noch  grössern  Raum  ein.  —  Die  Zahl  der  Bauch-  und  Schwanzwirbel  ist  die- 
selbe wie  beim  Hasel. 

Färbung.  Rückenscite  schwärzlich ,  Seiten  hell  stahlglänzend ,  Bauch 
Avciss;  After-,  Brust-  und  Bauchflossen  im  Leben  rothlich  weiss,  gegen  den 
Rand  schwärzlich,  besonders  die  After-  und  Brustflossen ;  —  Iris  schwefelgelb, 
nach  oben  dunkler. 

Erreicht  wie  die  vorige  Art  nie  viel  über  S  Zoll  Totallänge. 

Als  einziger  Fundort  ist  bisher  das  Flüsschen  Kamp  in  Unteröstreich  be- 
kannt, wo  er  in  der  Nähe  des  Klosters  Zwettel  in  tiefern  Stellen  des  steinigen 
Flussbettes  in  Gesellschaft  von  Altein  vereinzelt  angetroflfen  wird.  Durch  seine 
pfeilschnellen  Bewegungen  und  Sprünge,  wie  auch  in  Lebensweise  reiht  er 
sich  zunächst  dem  Hasel  an.  Er  wird  nur  schlechtweg  als  Weissfisch  bezeichnet. 


5.  Art:  Sqiial.  rodens  Heck. 

Syn.   und  Citate :    Leuciscus  rodens  Agas.  —  Cuv.   Va];.   und  Bonap.  Catal. 
met.  —   Heckel  1.  c.  Taf.  17.  Fig.  5 — G. 

Kopf  kurz,  Totalgestalt  sehr  gestreckt,  Brustflossen  klein, 
der  Vordeckel  senkrecht  unter  d(;m  Hinterhaupte  stehend. 
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D.  3/8-7,  A.  3/8  u.  s.  w.,  Squ.  8/51— 53/4. 

Trotz  der  langgestreckten  Gestalt  übertrifft  die  Körperhöhe  doch  etwas 
noch  die  Kopflänge,   welche  äy„  —  %nial  in  der  Gesammtlänge  enthalten  ist, 

die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ver- 
hält sich  zur  grössten  wie  1  :  2%  —  %  ; 
zugleich  nähert  sich  der  Ivumpf  der 
Walzenform,  indem  seine  Dicke  die 
halbe  Körperhöhe  übersteigt.  —  Der 
Durchmesser  des  Auges  beträgt  ^j^ 
der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der 
Nase  l  bis  1 V3 ,  vom  andern  Auge 
1  y,  Diameter.  Die  kleine  Mundspalte 
steht  wenig  geneigt,  ihre  Winkel  rei- 


Fig.  104.  Kopf  von  der  Seite. 


chen  nur  bis  unter  die  vordre  Narine. 
Die  Nase  ist  ziemlich  dick  und  gewölbt,  fast  wie  bei  *S'.  chalyhaeus.  —  Die 
Axe  geht  durch  die  Mitte  derselben,  nahe  dem  untern  Pupillen rande 
durch  das  Auge  oder  berührt  diesen  i;nd  schneidet  die  Spitze  des 
Deckels.  Das  Profil  des  Rückens  steigt  von  der  Wölbung  der  Nase  bis  zur 
Rückenflosse  in  flachem  Bogen  gleichmässig  an,  jenes  des  Bauches  bil- 
det aber  einen  noch  flacheren  Bogen. 

Die  Dorsale  beginnt  in  halber  Körperlänge,  etwas  hinter  den  Bauch- 
flossen ,  ihre  höchsten  Strahlen  erreichen  die  Länge  von  der  Deckelspitze  bis 
an  den  vordem  Augenrand ,  ihre  Basis  beträgt  nur  die  halbe  Kopflänge  und 
ist  mit  jener  der  Afterflosse  gleich,  deren  längste  Strahlen  die  Basis  der  Flosse 
nur  wenig  übertreffen  und  blos  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  an  den  vor- 
dem Pupillenrand  gleichkommen.  Die  Bauchflossen  reichen  nicht  bis  an  den 
After  und  die  Brustflossen  sind  kürzer  als  bei  chalyhaeus ;  der  Winkel  des 
Schulterknochens  über  ihnen  liegt  von  der  Schnauze  ebenso  weit  als  von  den 
Bauchflossen  entfernt  oder  letzteren  nur  etwas  näher.  Die  Enclstrahlcn  der 
gleichlappigen  Caudale  sind  von  Kopfeslänge. 

Die  Seitenlinie  erreicht  über  den  Bauchflossen  ihren  tiefsten  Stand.  — 
Die  Schuppen  sind  ziemlich  klein,  die  grössten  nur  einem  halben  Augendurch- 
messcr  gleich,  alle  zeigen  feine  concentrische  Streifung,  aber  blos  wenige  (meist 
3—6)  Radien. 

Färbung.  lieber  der  Seitenlinie  eine  hellere  silber-  oder  goldglänzende 
Längsbinde,  alle  Flossen  ungefärbt,  der  Rücken  grünlich  blau,  die  Iris  licht 
strohgelb.  Zur  Laichzeit  sind  die  Männchen  mit  zahlreichen  schwarzen  Punk- 
ten besät,  die  später  wieder  verschwinden. 

Eireicht  eine  Totallänge  von  beiläufig   8  Zoll   und  kommt  zeitlich  im 
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Frühjahre,  oft  noch  im  Februar  truppeuweise  an  die  Ufer  der  Seen.  Ende 
März  oder  im  April  laicht  er  in  dicht  gedrängten  Schaaren  und  steigt  dabei  in 
Flüsse  und  Hache  auf,  koniint  aber  nur  selten  an  die  OberHäche.  —  T^nsre 
Exemplare  aus  dem  Bodensee  stimmen  mit  solchen  des  Neuenburger  völlig 
übcrcin.   A(.assi/,  nennt  ihn  1  Tasel  oder  llaseli,  französisch  llonzon. 


6  Art:   Sqiial.  Iciiciseii8  Heck. 

Syn.  und  Citate:  Vandoise  Bklon.  —  Cyprinus  leiiascus  IjIK .  Syst.  nat.  — - 
Cypr.jaculus  Jurine.  —  Leuciscus  argenteus  Agas.  und  Selys.  —  Leu- 
ci'sc.  vulgaris  Cuv.  Val.  —  Leucisc.  saltator  Bonap.  Cat.  met. 


Kopf  kurz,  bedeutend  geringer  als  die  Körperhöhe, 
Bau  eil  und  Eücken  rundlich.  Vor  de  ekel  senkrecht  unter 
dem  Ilinte  rhaup  t  e,  Rücken-  und  Afterflosse  hoch,  Caudale 
kurz. 

D.  3/7,  A.  3/«  u.  s.  Av.,   Squ.  8/50—52/4. 

Die  Körperhöhe  vor  Beginn  der  Rückenflosse  beträgt  '/g  der  Totallänge, 
die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  2y3nial  in  der  grössten  enthalten  und  die 

Kopflänge  öYainal  in  der  Gesanimt- 
länge.  Die  Dicke  des  Fisches  kommt 
der  Höhe  am  Schwänze  nahezu  gleich. 
Das  Auge  ist  gross,  sein  Durchmesser 
übertrifft  y^  der  Kopflänge,  es  steht 
1  Diameter  von  der  Nasenkuppe  und 
1  %  vom  andern  Auge  entfernt.  Die 
wenig  geneigte  Mundspalte  reicht  bis 
unter  die  Narinen;  die  massig  ge- 
wölbte Nase  ragt  kaum  über  den  Un- 
terkiefer vor.  Der  \'erlauf  der  Axe  ist  fast  derselbe  wie  bei  der  vorigen  Art, 
nur  konunt  die  Mundspalte  tiefer  unter  selbe  zu  liegen.  Der  vorderste  Subor- 
bitalknochcn  ist  besonders  gross  und  breit;  das  Profil  des  Bauches  stär- 
ker gewölbt  als  das  des  Rückens. 

Die  Rückenflosse  entspringt  in  halber  Körperlänge  etwas  nach  den  Bauch- 
flossen, ihre  Basis  übertriff't  die  der  Analflosse  und  beträgt  beiläufig  halbe  Kopf- 
länge ;  ihre  höchsten  Strahlen  kommen  der  Länge  von  der  Spitze  des  Deckels 
bis  zu  den  Narinen  gleich,  während  jene  der  Afterflosse  bei  gleicher  Messung 
nur  bis  an  den  vordem  Augenrand  reichen.  Die  breiten  vind  gut  entwickelten 
Bauchflossen  berühren  zurückgelegt  fast  den  After.   Der  Fortsatz  des  Schulter- 


Fig.  105.  Kopf  desselben. 
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knochons  über  den  Brustflossen  bildet  ein  Dreieck  mit  leicht  eingebuchteten 
Schenkeln,  dessen  Spitze  den  Bauchflossen  näher  als  dem  Kopfende  liegt.  Die 
Endstrahlen  der  Caudale  übertreffen  kaum  die  Kopflänge. 

Die  Schuppen  sind  wenig  strahlig  und  fein  concentrisch  gestreift;  die 
gfrössten  erreichen  nur  ein(ni  halben  Au2,endurchmesser. 

Färbung.  Eücken  graugrün,  ins  Stahlblaue  spielend,  Seiten  graulich  mit 
schönem  Silberreflexe ,  Bauch  silberig ;  Rücken-  und  Schwanzflosse  graulich 
gelb,  Brust-  und  Afterflosse  blass  orangefarbig,  die  vordem  Strahlen  der  Bauch- 
flossen meist  mit  hochgelbem  Flecke ;  —  Iris  goldgelb. 

Wird  meist  nur  9  —  10  Zoll,  selten  bis  I  Schuh  lang  und  führt  eine  ähn- 
liche Lebensweise  wie  seine  nächsten  ^'erwandten  ;  seine  T^aichzeit  beginnt  olt 
schon  Ende  Februars. 

\  on  inländischen  Fundorten  besitzen  wir  ihn  nur  aus  der  Olsa  bei  Te- 
schen,  übrigens  ist  er  weit  durch  Frankreich,  Belgien,  Deutschland  (im  Eheinj, 
die  Schweiz  und  Italien  verbreitet. 


7.  Art:   Sqiinl.  ro8tiatii8  Heck.  —  (Fig.  10(1.) 


Fig.  lOfi. 


Syn.   und  Citate  :   Leucisczis  rostratus  Aoas.  - 
metod.  —  Heckkl  1.  c.  taf.  IS.  Fi«-.  1- — 4. 


Cuv.  Val.  und  Bo>'Ar.  Cat. 


Itückcnprofil  vom  Hinterhaupte  bis  an  die  Rückenflosse 
fast  geradlinig,  wagrecht,  Bauchprofil  bis  zur  Analflosse 
einen  gleich  massigen  Bogen  bildend. 

Zahl  der  Flossenstrahlen  und  Schuppen  Avic  beim  Hasel. 
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Der  Kücken  erreicht  seine  grösstc  Höhe  gleich  nach  dem  Hinterhaupte, 
indem  er  von  diesem  noch  eine  kurze  Strecke  aufsteigt,  dann  aber  fast  wag- 
recht bis  an  die  Rückenflosse  sich  fortzieht.  Die  grösste  Körperhöhe  fällt  aber 
in  die  Cicgfiul  über  den  BaucliHossen  (da  das  Bauchprofil  erst  vor  diesen  seine 
grösste  Curve  erreicht)  und  ist  r)mal,  die  Kopflänge  dagegen  Gmal  in  der  Ge- 
sammtlänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  daher  verhältnissmässig  kurz  und  bildet 
nahezu  ein  gleichseitiges  Dreieck.  Die  grösste  Dicke  am  Vorderrumpfe  beträgt 
mehr  als  die  Hälfte,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  nur  %  der  Körperhöhe. 
Das  Auge  liegt  um  1  %  seiner  Durchmesser  von  der  Nasenspitze  und  2  vom 
andern  Auge  entfernt.  Der  Mund  ist  klein,  sehr  massig  geneigt  und  reicht  nur 
bis  unter  die  vordre  Narine.  Er  wird  kaum  von  der  schmalen ,  nur  wenig  ge- 
wölbten Nase  überragt.  Die  A  x  e  v  e  r  1  ä  u  i"  t  gerade  über  der  Mitte  des 
Mundes,  berührt  den  untern  Augenrand,  halbirt  den  Deckel  und 
schneidet  die  Seitenlinie  bereits  an  der  5. —  G.  Schuppe.  Es 
kommt  somit  ein  bedeutend  grössrer  Theil  des  Eumpfes  unter  die  Axe  zvi  lie- 
gen, als  diess  bei  den  dieser  zunächst  verwandten  Arten  der  Fall  ist. 

Die  Basis  der  Dorsale  ist  nur  wenig  länger  als  jene  der  Afterflosse  und 
diese  einer  halben  Kopflänge  gleich,  die  längsten  Strahlen  beider  Flossen  über- 
treffen um  %  die  Länge  ihrer  eigenen  Basis.  Die  Brustflossen  sind  ziemlich 
kurz,  der  über  ihnen  befindliche  AMnkel  des  Schulterknochens  bildet  ein  bei- 
derseits eingebuchtetes  Dreieck  mit  rundlicher  Spitze,  die  in  der  Mitte  zAvischen 
der  Nasenspitze  und  der  Bauchflossenbasis  liegt.  —  Die  Seitenlinie  erreicht 
über  den  Brustflossen  ihren  tiefsten  Stand ,  sinkt  aber  nur  um  die  Breite  einer 
Schuppe  unter  sie  herab.  —  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  2;^  Bauch-  und  21 
Schwan  zwirbeln . 

Die  Grundfarbe  ist  hell  silberglänzend,  Rücken,  Dorsal-  und  Schwanz- 
flosse sind  schwärzlich,  erstre  mit  blaulichem  Schimmer,  die  untern  Flossen 
weisslich,  —  Iris  gelb. 

Totallänge  der  grössten  Exemplare :  8  Zoll. 

Findet  sich  nur  in  einigen  Nebenflüssen  der  obcrn  Donau  vor ,  nament- 
lich im  Inn  und  der  Salzach ,  in  die  Donau  selbst  scheint  er  nur  bei  Hochwas- 
ser zu  gelangen  und  Avird  z.  B.  bei  AYicn  nur  zufällig  und  äusserst  selten  ge- 
fangen. 

Sein  Provinzialname  zu  Brixlegg  in  Tirol  i^t  Märzling. 

8.  Art:  Sqiinl.  (leliiiejitiis  Heck  —  (Fig.  107.) 
Citat :   Heckel  in  den  Fischen  Syriens,  S.  51. 

Die    Seitenlinie    nur    über    ein    Paar    Schuppen     sich    er- 
streckend. 

Ueckel  und  Kncr.  Fische.  1  3 


104 


Familie  :    ("yprinoidci. 


'^-HÄ#^^  "^^ 


Fiff. 107. 


D.  3/8,  A.  3/10  U.S.W. 

Die  Kopflänge  beträgt  durchschnittlich  Yä  der  Totalläuge  und  ist  der 
grössten  Körperhöhe  naliezu  gleich ,  die  grösste  Dicke  der  halben  und  die 
kleinste  Höhe  aju  Schwänze  einem  Drittel  der  grössten  Körperhöhe.  Das  Auge 
ist  gross,  sein  Durchmesser  3 '/a  —  Vsi"^!  iii  der  Kopflänge  enthalten,  es  steht 
etwas  weniger  als  1  Diameter  von  der  Nasenspitze  und  ebenfalls  nur  1  vom 
andern  Auge  entfernt,  die  Stirnbreite  ist  daher  gering.  Der  schief  nach  auf- 
wärts gerichtete  Mund  steigt  derart  steil  an ,  dass  seine  Winkel  nur  bis  unter 
den  vordem  Narinenrand  reichen.  Der  Suborbitalring  ist  breit,  die  Spitze  des 
Deckels  abgerundet,  der  Unterkiefer  kommt  zufolge  der  so  schiefen  Stellung 
der  Mundspalte  bei  geschlossenem  Munde  vor  den  obern  zu  stehen.  —  Die 
Axe  lässt  den  grössten  Theil  der  Mundöffnung  über  sich,  be- 
rührt den  untern  Augenrand  oder  schneidet  das  untere  Drittel 
des  Auges  und  halbirt  die  Spitze  des  Deckels. 

Die  Bauchflossen  sitzen  in  halber  Körperlänge,  weiter  zurück  entspringt 
die  Dorsale  und  unter  dem  Ende  dieser  die  Analfiosse.  Sänamtliche  Flossen 
sind  im  Verhältniss  zur  Kleinheit  des  Fisches  stark  entwickelt,  die  längsten 
Strahlen  der  Dorsale  kaum  länger  als  jene  der  Afterflosse;  die  kürzesten  Strah- 
len besitzen  die  Bauchfiossen ,  die  aber  gleichwohl  bis  nahe  an  die  Analgrube 
reichen.  Die  Lap})en  der  Schwanzflosse ,  die  bis  in  die  Hälfte  eingeschnitten 
ist,  sind  gleichlang  und  erreichen  eine  Kopflänge. 

Vor  allen  zeichnet  sich  jedoch  diese  Art  durch  den  constanten  Mangel 
der  Seitenlinie  aus,  indem  nur  die  ersten  2—3  Schuppen  selten  (i — 7  einfache 
Nebenröhrchen  tragen.  Die  grössten  Schuppen  konnnen  kaum  einem  halben 
Augendurchmesser  gleich ;  die  der  vordem  Körperhälfte  zeigen  feine  concen- 
trische  Streifung,  aber  keine  oder  kaum  bemerkbare  Iladien ,  während  letztre 
an  den  Seiten  des  Schwanzes  sehr  deutlich  vortreten.  In  der  Höhe  von  der 
Rückenfirste  bis  zur  Basis  der  BauchÜosen  zählt  man  1 2 ,  der  Länge  nach  (in 
der  Reihe  der  abgebrochnen  Seitenlinie)  44  Schuppen. 

Färbung.  Im  Leben  hell  polirtem  Stahle  ähnlich,   die  Seiten  des  Kopfes 
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silberglänzend,  desgleichen  oft  die  des  Kumples ,  namentlich  glänzt  beiderseits 
der  Schwanz  in  halber  Höhe  mit  einer  heilern  Silberbinde. 

Bisher  ist  diese  ausgezeichnete  Art  nur  in  zahlreichen  Exemplaren  von 
Adcrkla  im  INlarchleldc  bei  Wien,  wo  sie  in  stehenden  Lachen  voikönunt,  und 
von  Datschitz  in  Mähren  bekannt;  alle  unsre  Individuen  sind  nur  2 — ;}  Zoll 
lanaf. 


9.  Art:  Sqiial.  illyricii.s  ii.  sp.  —  (Fig.  lOS.) 


Fig.  108. 

Oberkiefer  länger  als  der  untre,  die  Strahlen  sännut- 
licher  Flossen  verhältnissmässig  kurz,  die  Schuppen  mit 
zahlreichen  Radien,  Auge  klein. 

D.  3/S,  A.  3/9  u  s.  w.,   Squ.  10  —  9/49—54/5—4. 

Mit  dieser  Art  beginnen  wir  eine  Reihe  von  südlichen  Formen ,  die  sich 
theils  den  früheren  mehr  minder  nahe  anschliessen ,  theils  aber  von  ihnen  oft 
aufi'allend  entfernen.  Die  oben  genannte  Art  gehört  zu  den  Squalien  mit  hohem, 
compressem  Körper  und  grossen  Schuppen,  unterscheidet  sich  aber  namentlich 
von  dem  gleichfalls  südlichen  Squ.  cavedanus  nebst  den  angeführten  Merk- 
malen noch  insbesondre  durch  einen  abweichenden  Verlauf  der  Axe. 

Die  Kopflänge  ist  gleich  Vg  der  Totallänge  und  kleiner  als  die  Kör- 
perhöhe, die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  kommt  der  halben  Kopflänge 
gleich.  Das  Auge,  dessen  Durchmesser  '/e  der  Kopflänge  beträgt,  steht  von 
der  Nasenspitze  fast  2  und  vom  andern  Auge  2% — %  Diameter  entfernt  und 
ist  daher  verhältnissmässig  klein.  Der  ziemlich  schief  gestellte  (zur 
Axe  unter  einem  Winkel  von  circa  45°  geneigte)  Mund  ist  bis  unter  die  hintrc 
Nasenöfi'nung  gespalten;  die  Nase  ist  wenig  stumpf,  vielmehr  erscheint  sie 
im  Vergleich  zu  Squal.  dohula,  lepusctdus  u.  s.  w.  etwas  zugespitzt,  indem  die 
den  Zwischenkiefer  überdeckenden  fleischigen  Lippen  ziemlich  weit  über  den 
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Unterkiefer  vorraa'en  und  die  Narinen  dadurch  dejn  Auoe  niilicr  als  der  Schnau- 
zenspitze  zu  liegen  kommen.  —  Die  Axe  geht  über  der  Munds  palte 
weg  durch  das  untre  Drittel  des  Auges  und  halbirt  die  Deckel- 
spitze. Das  Profil  steigt  von  der  Nase  bis  zum  Hinterhaupte  fast  geradlinig 
an,  erhebt  sich  aber  von  da  buckeiförmig  mit  stärkerer  Curve ,  die  aber  schon 
vor  der  Rückenflosse  ihren  Höhenpunkt  erreicht;  das  Profil  der  Bauchseite 
bildet  bis  zu  den  Bauchflossen  einen  glcichmässigen  sanften  Bogen. 

Die  Dorsale  beginnt  den  Bauchflossen  gegenüber,  die  selbst  in  halber 
Körperlänge  entspringen,  ist  fast  gleich  lang  wie  hoch  und  nach  hinten 
massig  abgestutzt,  indem  ihr  letzter  Strahl  nur  um  %  kürzer  als  ihr  längster 
ist.  Die  gleichen  Verhältnisse  finden  bei  der  Aualflosse  statt ,  nur  ist  sie  noch 
niedrer  und  kürzer  als  jene.  Brust-  und  Bauchflossen  sind  ebenfalls  nicht  kräf- 
tig entwickelt  und  auch  die  Schwanzflosse  weniger  als  bei  allen  bisher  bespro- 
chenen Arten ;  da  ihre  längsten  Endstrahlen  nur  %  der  Kopflänge  erreichen, 
so  ist  ihre  Spannweite  ungleich  geringer;  übrigens  ist  sie  gleichlappig  und 
nicht  bis  zur  Hälfte  eingeschnitten.  Das  Dreieck,  welches  der  Schulterknochen 
über  den  Brustflossen  bildet ,  zeigt  eine  obere  oder  hintere  convexe  und  eine 
untere  concave  Seite. 

Der  Durchmesser  der  grössten  Schuppen  übertriff"t  den 
des  Auges  etwas ;  ihr  freies  Ende  zeichnet  sich  durch  einen 
^.  1       Fächer  von  zahlreichen  feinen  Kadien  aus,   deren  Anzahl 

1^  '       20  imd  mehr  beträgt,  während  die  concentrische  Streifung 

'^;:  /  dem  freien  Auge  kaum  wahrnehmbar  ist.   Hiedur ch  unter- 

scheidet sich  diese  Art  nicht  unwesentlich  von  Sq^ial.   do- 
^serte  Schunife"^"     ^^^^'^'  ^^^^  cavedantis,  bei  welchen  die  Zahl  der  Radien  höch- 
stens die  Hälfte  beträgt. 

Die  Färbung  vermögen  wir  nur  nach  Spiritus-Exemplaren  anzugeben  und 
an  solchen  erscheint  der  Rücken  nur  Avenig  dunkler  ins  Blaugraue,  als  die  Sei- 
ten, welche ,  so  wie  die  Deckelstücke ,  matt  messinggelb  glänzen ;  die  freien 
Ränder  der  Schuppen  sind  schwarz  pigmentirt ,  wodurch  die  Oberfläche  wie 
genetzt  sich  ausnimmt. 

Wir  erhielten  diese  Art  aus  dem  Isonzo  und  zwar  in  Exemplaren  bis 
1 3  Zoll  Totallänge,  ferner  aus  Knin  und  Sign  in  Dalmatien ,  woselbst  sie  den 
Provinzialnamen  Klcni  führt*). 


*)  Herr  Dr.  CßiST.  Bellotti  in  Mailand  sandte  2  Exemplare  eines  Squalius  ein, 
welcher  dem  eben  beschriebnen  in  vielen  Punkten,  namentlich  in  der  Struktur  der  fein-  und 
vielstrahligen  Schuppen  zunächst  steht,  sich  aber  in  Nachfolgendem  unterscheidet:  Das 
Auge  ist  grösser,  sein  Durchmesser  nur  4y;mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand 
von  der  Nase  beträgt  !'/„,  vom  andern  Auge  2  Diameter  und  eben  so  viel  von  der  Deckel- 
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10.  Art:  S(|iial.  svallizc  ii.  sp.  —  (Fig.  llo.j 
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Unterkiefer  nur  wenig  kürzer  als  der  obere,  Rücken- 
flosse hoch,  Kopf  breit,  Auge  gross,  Totalgestalt  gestreckt, 
die  Schuppen  wenig  strahlig. 

D.  3/9,  A.  3/ 10  u.  s.  w.  ,   Squ.  S/4S— 49/J. 

Gehört  ebcnftills  zur  Gruppe  der  brcitköpfigen,  grossbescliuppten,  unsenu 
Altel  oder  Dübel  nahe  stehenden  Arten.  —  Die  Kopflänge  beträgt  %  der  To- 
tallänge oder  etwas  weniger  und  ist  der  grössten  Körperhöhe  nahezu  gleich. 
Die  grösste  Breite  erreicht  halbe  Kopflänge,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
ist  2 y„ mal  in  der  grössten  enthalten;  der  Durchmesser  des  Auges  i^i — '/»mal 
in  der  Kopflänge.  Die  Entfernung  der  Augen  von  der  Nasenspitze  übersteigt 
etwas  1  und  die  gegenseitige  beträgt  1 '/,  Diameter ;  bei  der  Grösse  der  Augen 
erscheint  daher  die  Stirnbreite  zwischen  ihnen  imi  so  namhafter.  Die  Mtmd- 
spalte  steht  mehr  wagrecht  als  schief  und  reicht  bis  unter  oder  selbst  hinter  die 


spitze  (bei  Sqieal.  ilhjricus  beträgt  letztrc  Entfernung  mehr  als  ;i  Dianieter).  Die  Axe  geht 
über  der  tief  gelegnen  Spitze  des  Deckels  hinweg. 

D.  2/8,  A.  3/9—10  u.  s.  w.,  Squ.  8—9/42—44/3. 

Die  Basis  der  Rücken-  und  Afterflosse  sind  gleichlang ,  erstre  ist  aber  höherstrahlig 
als  letztre.  Beide  Exemplare,  von  5  und  G  Zoll  Länge ,  zeigen  beiderseits  scliwarze  unregel- 
mässige Augenflecke  und  zwar  das  eine  sehr  zahlreiche  und  zum  Theile  verschwimmende, 
das  andere  nur  an  der  hintern  Hälfte  des  Rumpfes  und  Schwanzes  ;  Ko])f  und  Flossen  sind 
fleckenlos. 

Wir  bezeichnen  diese,  wie  es  scheint,  unbeschriebne  Art  vorläufig  als  Sqit.  picin.s, 
enthalten  uns  aber,  sie  näher  zu  beschreiben  und  abzubilden,  da  sie  bisher  nocli  nicht  inner- 
halb der  östreichischen  Staaten  aufgefunden  wurde  ;  Dr.  Bellotti  gibt  nämlich  als  Fund- 
ort das  Flüsschen  Rieka  in  ^lontenegro  an. 
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Narincn,  der  Unterkiefer  wird  nur  wenig  von  der  dicken  Oberlippe  überragt. 
Die  Axe  gellt  durch  die  Mitte  des  Mundes,  das  untere  Drittel  des 
Auges  und  lässt  die  Deckelspitze  etwas  unter  sich. 

Die  Bauchflossen  entspringen  genau  in  halber  Körperlänge ,  die  Dorsale 
weiter  zurück ;  letztre  ist  nach  hinten  stark ,  aber  geradlinig  abgestutzt ,  ihre 
längsten  Strahlen  werden  nur  von  den  Endstrahlen  der  Schwanzflosse  noch 
übertroffen,  deren  Länge  mehr  als  1  Kopflänge  beträgt.  Die  Analflosse  ist  be- 
deutend niedrer  und  fast  so  lang  als  hoch. 

Die  ziemlich  grossen  Schuppen  (die  grössten  erreichen  % — "'/g  eines  Augen- 
durchmessersj  zeigen  keine  ausgezeichnete  Struktur  ;  ihr  freies  Ende  zeigt  einen 
Fächer  von  6  bis  10  Hadien  und  feine  concentrische  Streifung,  ihre  Ränder 
sind  in  ähnlicher  Weise  schwarz  pigmentirt  wie  bei  Squ.  iUyricus ,  nur  bildet 
sich  dadurch  in  Folge  der  etwas  grösseren  Schuppen  ein  weiter  maschiges  Netz. 

Färbung.  Der  Hucken  erscheint  an  AYeingeistexemplaren  dunkel  stahl- 
grau, die  Seiten  glänzen  mcssinggelb,  alle  Flossen  sind  ungefärbt. 

Wir  kennen  diese  Art  bisher  nur  aus  Dalmatien ,  wo  wir  sie  zuerst  in 
den  Seen  bei  Vergoraz  und  der  sumpfigen  Narenta  auffanden ;  ihr  Vulgärname 
daselbst  ist  Svallize  oder  Svalizze. 


11.  Art:  i^qiial.  albus  Boiiap.  Icon,  d.  Faun.  ital.  —  (Fig.  lll.J 
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Fig.  III, 


Totalgestalt  sehr  gestreckt,  Kopf  gross  und  lang,  Brust- 
flossen stark  entwickelt,  Schuppen  gross  mit  zahlreichen 
Badien. 

D.  3/8,  A.  3/9  u.  s.  Av.,    Squ.  7/45/3. 

Durch  schlanke  Form  schliesst  sich  diese  Art  zunächst  dem  S<ju.  rodens 
an ,   unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  den  grossen  Kopl"  und  die  längeren 
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Brustflossen.  Der  Körper  erreicht  schon  bakl  liintcr  diesen  ,  mithin  weit  vor 
der  Dorsale  seine  grösste  Höhe,  die  aber  keiner  Kopilänge  gleichkonnnt,  indem 
diese  nur  4^/^nm\,  jene  aber  r)%mal  in  der  Gesainmtlänge  enthalten  ist.  Der 
Leib  nähert  sich  zugleich  der  Walzenibrm,  indem  sciue  grösste  Dicke  zwischen 
den  Schvdtern  der  halben  Ko]>llänge  last  gleichkonnnt.  Der  Durchmesser  des 
ziemlich  grossen  Auges  macht  beiläufig  %  der  Kopflänge  aus ;  es  steht  von  der 
Schnauzenspitze  1  % ,  vom  andern  Auge  nahe  an  2  Diameter  cintfernt.  Die 
ziemlich  weite,  in  jnässigem  Bogen  nach  abwärts  sich  ziehende  Mundspalte 
reicht  mit  den  Winkeln  des  Oberkiei'ers  nahezu  bis  unter  den  vordem  Augen- 
rand; die  Narinen  liegen  dem  Auge  näher  als  der  Schnauzens])itze,  die  nur 
wenig  über  den  Unterkiefer  vorragt.  —  Die  Axe  geht  fast  genau  durch  die 
Mitte  des  Mundes  nahe  dem  untern  Ilande  der  Fu])ille  durch 
das  Auge  und  halbirt  die  Spitze  des  Deckels. 

Die  llückenllosse  beginnt  hinter  halber  Körperlänge  und  ist  bedeutend 
höher  als  lang,  ihre  längsten  Strahlen  kommen  %  der  Körperlänge  gleich ;  die 
Anale  hat  mit  jener  eine  gleichlange  Basis,  ist  aber  niedrer  und  nach  hinten 
weniger  stark  abgestutzt.  Die  Bauchflossen  entspringen  ebenfalls  hinter  halber 
Körperlänge,  aber  etw^as  vor  der  Dorsale,  ihre  längsten  Strahlen  sind  eben  so 
lang  als  jene  der  Afterflosse,  reichen  jedoch  nicht  ganz  bis  an  die  Analgrube 
zurück.  Dagegen  sind  die  Spitzen  der  Brustflossen  so  lang  wie  die  Endstrah- 
len der  Caudale  und  zwar  kommen  sie  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckel- 
spitze bis  an  den  vordem  Augenrand  gleich. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  über  den  Bauchflossen  bis  zum  untern  Drittel 
der  Körperhöhe  vind  erhebt  sich  erst  unmittelbar  vor  der  Caudalbasis  bis  zur 
Höhe  der  Axe.  Die  gross ten  Schuppen  über  ihr  erreichen  einen  Augen- 
durchmesser; die  meisten  zeigen  ziemlich  zahlreiche  Radien  und  deutliche 
dichte  concentrische  Streifung. 

Färbung.  Rücken  dunkel  braungrau,  Seiten  und  Bauch  silbern,  alle 
Flossen  an  den  Spitzen  schwärzlich,  mit  Ausnahme  der  Brustflossen. 

Totallänge  unsrer  Exemplare :  von  4  bis  über  9  Zoll. 

Als  inländischen  Fundort  kennen  wir  bisher  nur  den  Kerkafluss  bei 
Scardona  in  Dalmatien. 


12.  Art:   Sqiinl.  iikliva  lleek.,  Fische  Syriens,  S.  52.  —  (Fig.  112.) 

Kopf  kurz  und  dick,  die  gewölbte  Nase  über  den  klei- 
nen Mund  etwas  vorragend.  Dorsale  senkrecht  über  den 
Bauch  flössen  entspringend,  beiderseits  über  der  Seiten- 
linie eine  schwärzliche  Binde;  Schuppen  ziemlich  klein. 
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Fi-r.  112. 


^ 


D.  3/8  —  7,  A.  3/!»  — S  U.S.  w.,   Squ.  1  1 /()2  — (H/ii. 


Diese  Alt  vermittelt  durch  die  bereits  namhaft  grössre  Anzahl  von  Schup- 
pen den  Uebergang  zu  den  folgenden ,  die  sich  durch  noch  ]\leinere  Schuppen 
auszeichnen.  —  Der  Kopf  ist  5\'omal  in  der  Totallänge  enthalten  und  %  der 
grössten  Körperhöhe  gleich ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  Va  der 
grössten,  die  Breite  zwischen  den  Deckeln  die  halbe  Kopflänge.  Das  Auge  ist 
massig  gross,  sein  Durchmesser  4 — 4y2mal  in  der  Kopflänge  begriffen  ;  es  steht 
l  Ys  Diameter  von  der  Nasenspitze  und  1  y«  vom  andern  Auge  entfernt,  die  Na- 
rinen  liegen  dem  letztern  genähert.  Die  Winkel  der  kleinen,  von  der  gewölbten 
Nase  überragten  Mundspalte  reichen  nur  bis  unter  die  NasenöfFnungen.  —  Die 
Axe  geht  über  der  Mitte  des  Mundes  hinweg,  halbirt  das  Auge 
und  lässt  die  Spitze  des  Kiemendeckels  unter  sich. 

Die  Dorsale  beginnt  in  halber  Körperlänge ,  senkrecht  den  Bauchflossen 
gegenüber,  ihre  längsten  Strahlen  sind  mit  jenen  der  Brustflossen  gleichlang. 
Die  weit  hinter  dem  Ende  der  Rückenflosse  entspringende  AnaMosse  ist  niedrer, 
nach  hinten  geradlinig  abgestutzt  und  besitzt  mit  den  Bauchflossen  fast  gleich- 
lange Strahlen,  die  gleichlappige,  bis  in  die  Hälfte  gabiig  cingeschnittne  Cau- 
dale  aber  die  längsten  von  allen  Flossen,  welche  einer  Kopflänge  nahe  konnnen. 

Die  grössten  Schuppen  erreichen  nur  'einen  halben  Augen durchmesser 
und  zeigen  am  freien  Ende  einen  Fächer  von  10  —  12  feinen  Radien.  —  Die 
Nebenkiemen  sind,  wie  bei  allen  Arten ,  ziemlich  gross  und  kammförmig ;  die 
Schwimmblase  bei  Weibchen  auffallend  klein  und  kurz,  da  die  stark  ent- 
wickelten Eiersäcke  bis  nach  vorne  reichen. 

Färbung.  Rücken  im  Leben  schwärzlich  grün,  Seiten  gelblich,  Bauch  sil- 
berig, die  schwärzliche  Längsbinde .  über  der  Seitenlinie  verschwinnnt  öfters 
oder  ist  nur  durch  feine  Punktirung  kenntlich,  alle  Flossen  an  der  Basis  oran- 
gegclb,  mit  helleren  Spitzen. 


Gattung :  Squalius. 
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T^nsrc  grössten  Exemplare  messen  G  Zoll  in  der  liänge  und  wurden  von 


uns  aus  dem  Cettiniitlüsschen  bei  Sign  in  Dalmatien  gefischt. 


13.  Art:   Sqiial.  Tiirskyi  Heck.  1.  c.    -   (Fig.  113.) 


Fi--.  113. 


Leib  gestreckt,  last  wal  zenlö  r  niig  ,  Kopf  breit,  Nase  ge- 
wölbt, Mund  klein,  die  Hucken flo sse  hinter  den  Bauch- 
t'losscn  beginnend;  Schuppen  klein,  beiderseits  eine  breite 
schwärzliche  Längsbinde,  die  sich  auch  über  die  Schwanz- 
flosse erstreckt. 

D.  3/7,  A.  3/8,  V.  1/7  u.  s.  w.,    Squ.  l.o/70— 72/5— 6. 

Der  ziemlich  grosse  Kopf  ist  nur  4*/^ — %mal  in  der  Totallänge  enthalten 
und  übertrifft  beiläufig  um  Vi  die  grösste  Körperhöhe ,  zu  welcher  die  kleinste 
am  Schwänze  sich  wie  1:27»  verhält.  Die  Breite  (Dicke)  zwischen  den  Deckel- 
stücken gleicht  der  halben  Kopf  länge,  der  Durchmesser  des  Auges  nahezu  einem 
Fünftel  der  letztern.  Der  gegenseitige  Abstand  der  Augen  beträgt^  ly«  Diame- 
ter und  eben  so  \del  jener  von  der  Nasenspitze ;  die  Narinen  liegen  dem  Auge 
stark  genähert,  bis  unter  sie  reichen  die  Winkel  der  kleinen  Mundspalte.  Der 
Unterkiefer  steigt  massig  schief  nach  aufwärts  und  wird  von  der  dicken  Ober- 
lippe etwas  überragt.  Der  vorderste  Knochen  des  Suborbitalringes  zeichnet 
sich  durch  auffallende  Grösse  und  Breite  aus.  —  Die  Axe  schneidet  die 
Mitte  des  Mundes,  berührt  den  untern  Augen rand  oder  geht  doch 
nur  wenig  höher  durch  das  Auge  und  lässt  die  Spitze  des  Deckels  un- 
ter sich. 

Die  Bauchflossen  sind  in  halber  Körperlänge  eingesenkt,  die  Dorsale 
etwas  weiter  zurück ,   die  längsten  Strahlen  der  letztern  erreichen  halbe  Kopf- 


202 


Familie  :    Cyprinoidci. 


länge  (oder  etwas  darüber) ,  sie  ist  nach  hinten  geradlinig  bis  zur  Hälfte  abge- 
stutzt. Die  Analflosse  bleibt  niedrer ,  ist  aber  naeh  rückwärts  minder  stark  ab- 
gestutzt, indem  ihr  letzter  Strahl  noch  mehr  als  halb  so  lang  wie  die  längsten 
ist.  Kräftig  sind  die  Bauch-  und  Brustflossen  ausgebildet ,  erstre  reichen  fast 
bis  an  den  After  zurück  und  letztre  sind  mit  den  Endstrahlen  der  Caudale  von 
gleicher  und  zwar  von  %  Körperlänge. 

Der  Durchmesser  der  grössten  Schuppen  verhält  sich  zu  dem  des  Auges 
nur  wie  1:2%,  alle  zeigen  am  freien  Rande  zahlreiche,  feine  Radien,  aber 
schwache  concentrische  Streifen. 

Im  Leben  zeichnet  sich  diese  Art  durch  schöne  Färbung  vor  den  meisten 
übrigen  aus ;  der  Rücken  ist  blaugrün,  der  Bauch  silberig,  die  Seiten  schim- 
mern goldgelb,  die  mehr  weniger  tief  schwarze  Längsbinde  über  der  Seitenlinie 
berührt  letztre  nur  an  ihrem  Anfange  und  Ende  und  zieht  sich  dann  auch 
meist  deutlich  durch  die  Mitte  der  SchAvanzflosse ;  mit  Ausnahme  der  dorsalen 
sind  alle  übrigen  Flossen  an  der  Basis  hochorangegelb. 

Wir  fanden  dieses  schöne,  bis  (>  Zoll  Länge  erreichende  Fischchen  einzig 
allein  in  den  zurückbleibenden  Tümpeln  des  Cicola- Baches  bei  Dernis  in  Dal- 
matien  während  unsrer  gemeinschaftlichen  Reise,  deren  Erfolge  uns  nur  durch 
die  gütige  und  kräftige  Unterstützung  des  damaligen  Gouverneurs,  General 
v.  TuRSKY,  möglich  gemacht  wurden. 


14.  Art:  8qual.  iiiicrole|)i8  Heck.  1.  c.  —  (Fig.  114.) 


im 


Fig.  114. 


Kopf  lang,   schmal  und  zugespitzt,  Mund  gross,  schief  ge- 
stellt,  Schuppen  sehr  klein,   alle  Flossen  hellgelblich. 

D.  3/8,  A.  3/8,  V.  1/8  u.  s.  w.,    Squ.  15/73—75/7. 
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Im  Ganzen  malint  die  Gestalt  an  Squal.  leuciscus,  doch  unterscheidet  er 
sich  leicht  durch  die  kleinen  Schuppen  und  den  langen,  etwas  zugespitzten 
Kopf,  der  nur  1  bis  1  /aUial  in  der  Gesammtlänge  enthalten  ist  und  die  grösste 
Höhe  vor  der  Kückentlosse  bedeutend  übertrifft.  Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
verhiÜt  sich  zur  grössten  wie  l  :  2'/,,  die  Totalgestalt  erscheint  daher  gestreckt. 
Die  Breite  des  Kopfes  zwischen  den  Deckelstücken  ist  seiner  halben  Länge 
gleich.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  bei  Jungen  G,  bei  Alten  6y„ — %mal 
enthalten  ,  es  steht  bei  ersteren  1 '/., ,  bei  letzteren  2  Diametcr  von  der  Nasen- 
spitze und  2  ^•om  andern  Auge  entiernt.  Die  Narinen  liegen  dem  Auge  genä- 
hert;  die  schief"  aufsteigende  Mundspalte,  deren  Kinnladen  gleichlang  sind, 
reicht  beinahe  bis  unter  die  Augen.  —  Die  Axe  lässt  die  Mitte  des  Mun- 
des und  entweder  das  ganze  Auge  über  sich  oder  schneidet  letzteres 
nur  im  vmtersten  Theilc  und  halbirt  die  Spitze  des  Deckels;  die  Sei- 
tenlinie tritt  sooleich  unter  sie  und  hebt  erst  am  Ende  des  Schwanzes 
sich  wieder  bis  zu  ihr.  Die  Kopfkanäle,  namentlich  der  suborbitale  und  fron- 
tale Ast  sind  gross  und  münden  mit  zahlreichen  Poren.  —  Das  Profil  steigt 
von  der  Nase  bis  zum  Hinterhaupte  geradlinig  schief  an ,  bildet  dann  bis  zur 
Rückenflosse  einen  sehr  flachen  Bogen  und  senkt  sich  hierauf  allmählich. 

Die  Rückenflosse  beginnt  hinter  halber  Körperlänge,  beiläufig  über  der 
\M). — 37.  Schuppe  der  längsten  Reihe  und  ist  höher  als  lang,  ihr  letzter  Strahl 
nicht  kürzer  als  der  vorhergehende.  Die  Bauchflossen  sind  etAvas  vor  der  Dor- 
sale eingelenkt,  ihre  längsten  Strahlen  sind  zwar  kürzer  als  jene  der  Rücken- 
flosse, übertreö'en  aber  die  der  Analflosse,  welche  überhau.pt  von  allen  die  kür- 
zesten Strahlen  besitzt.  Letztgenannte  Flosse  beginnt  nach  dem  Ende  der  Dor- 
salbasis und  ist  bis  zum  letzten  Strahle  gleichmässig  schwach  abgestutzt,  so  dass 
dieser  noch  73  der  Länge  des  2.  und  3.  zeigt.  Die  längsten  Strahlen  der  Brust- 
flossen sind  init  denen  der  Schwanzflosse  glcichlang. 

Die  Schuppen  zeigen  am  freien  Ende  einen  feineren  und  aus  zahlreiche- 
ren Radien  bestehenden  Fächer  als  die  meisten  Arten ;  man  zählt  zwar  meist 
nur  lU — 12  Radien,  da  aber  die  grössten  Schuppen  kaum  einen  halben  Augen- 
durchmesser erreichen,  so  erscheint  die  Strahlung  um  so  dichter  und  zarter. 

Färbang  im  Leben.  Rücken  braungrün,  die  Seiten  gegen  den  Bauch  sil- 
berglänzend, kein  Längsstreif,  alle  Flossen  gelblich,  ohne  dunkleren  Saum. 

Totallänge.  Meist  7 — S  Zoll,  selten  bis  1  Fuss. 

Wir  entdeckten  diese  Art  in  Dalmatien,  wo  wir  sie  in  der  Narenta ,  fer- 
ner bei  Vergoraz  und  aus  dem  Lago  di  Dusino  bei  Imosky  fanden. 

^\'il•d  in  \  ergoraz  Makli  genannt. 
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15.  Art:   Squal.  teiielliis  Heck.  1.  c.  —   (Fig.  115.) 


Kopf  l)  reit,    lang  und  stnni])f,   Ihi  tcr  kic  t'er  rasch  au  ist  ei- 
gene!, Mund  gross,  Schuppen  am  kleinsten  von  allen  Arten. 

D.  3/7 — b,  A.  3/S  u.  s.  w.,   Squ.  18/78— SO/S. 

Durch  den  breiten  Kopf  erinnert  diese  Art  an  S'qu.  dohula  u.  dgl.,  steht 
aber  in  andrer  Beziehung  der  vorhergehenden  Species  zunächst.  Die  Länge 
des  Kopfes  ist  4y3 — %wi<t^1  in^  der  Gesaninitlänge  enthalten  und  beträgt  öfters 
um  ein  Drittel  mehr  als  die  grösste  Körperhöhe ;  seine  Breite  zwischen  den 
Deckelstücken  konnnt  der  halben  Länge  gleich.  Das  Auge,  dessen  Durchmes- 
ser 5 — syomalin  der  Kopflänge  begriffen  ist,  steht  vom  Schnauzenende  1*4, 
vom  andern  Auge  1  Ys  Diameter  entfernt.  Die  Narinen  sind  dem  Auge  genä- 
hert, beide  Kiefer  bei  geschlossenem  Munde  gleichlang.  Die  Mundwinkel  rei- 
chen bis  unter  den  vordem  Augenrand.  Die  Axe  verläuft  etwas  über  der 
Mitte  des  Mundes,  berührt  den  untern  Augenrand  und  halbirt 
die  Spitze  des  Deckels. 

Die  Rückenflosse  beginnt  bedeutend  hinter  halber  Körperlänge  und  ist 
so  hoch,  dass  ihre  längsten  Strahlen  nur  von  denen  der  Schwanzfl.osse  über- 
troffen werden,  die  Brustflossen  sind  mit  der  Dorsale  von  gleicher  Länge  vuid 
ebenso  nahezu  die  Bauchflossen  mit  der  Anale.  Die  längsten  Strahlen  der  tief 
gabiigen,  gleichlappigen  Schwanzflosse  bleiben  noch  um  %  hinter  dci"  Kopf- 
länge ZLurück. 

Die  äusserst  zarten  und  kleinen  Schuppen ,  von  denen  die  grössten  über 
der  Seitenlinie  kaum  ^[^  des  Augendurchmessers  betragen,  zeigen  am  freien 
Ende  meist  nur  einen  Fächer  von  G — S  Kadien,  aber  auffallend  starke  concen- 
trische  Streuung.    Die  Seitenlinie  senkt  sich  gleich  anfangs  rasch  lurter  die 
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Axe  und  verläuft   (l;inu  dein  I^iuu'hraude  p:irallcl  im  untern  Drittel  der  Kör- 

perh(")hc. 

Färbung.  iviUlam  und  Seiten  eisengrau  ins  Stahlblaue,  Bauch  silberweiss, 
alle  Flossen  o-elblich,  mit  Ausnahme  der  stets  gravüichen  Kückenflosse. 

^\"n  Vvnnvu  keine  grösseren  Exemplare  als  bis  zu  6  Zoll  und  erhielten 
diese  Art  bisher  allerdings  nur  aus  den  Gewässern  um  Livno  in  Bosnien,  doch 
wird  sie  sich  ühiu>  Zweilcl  auch  noch  im  nachbarlichen  Dalmatien  vorfinden, 
daher  wir  nicht  anstehen,  sie  unter  di'U  östreichischcn  Fischen  anzuführen. 
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XX.  Gattung  :   Telestes  Bonap. 

Char.:  Die  Schliuidzälme  (>/.  rf//;/^//6»r?Vj  in  2  Reihen  zu  2/5  und  4/2. 
Rücken-  und  Afterflosse  wenii»-  strahli»-,  erstre  senkrecht, 
über  den  Bauchflossen  beginnend,  Schuppen  niittelgross, 
eine  breite  schwärzliche  Längsbinde  beiderseits  über  der 
Seitenlinie. 


I.Art:  Tel.  A^assizii  Ueck.^  Lantfen. 


Fi-'-.  1  k;.) 


:^ 


Fi-.  IIG. 


^, 


Syn.  und  Citat:  GrysIa(/ineW ujuvaimy  Taf.  Q.  1.  Fig.  i.  —  Lcuciscus  uphija 
AcjAS.  Meni.  d.  Neuchat.  —  Squalius  apliija  Heck.  Disp.  syst.  Cypr. 
p.  51.  —  Telestes  apliya  Bonap.  Cat.  met.  —  Leuciscus  Agassizii  Val. 
toni.  17.  pl.  4!) 5 ;  ferner :  Ryserlc,  Ryssling  Gesn.  —  Telestes  rysela  Heck. 
in  Russeüger's  Reis.  S.  1S6. 


Nase  massig  gewölbt,  Afterflosse  kurzstrahlig,   mit  9  ge- 
theiltcn  Strahlen. 
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D.  2/S,  A.  2/fl  u.  s.  w.,   Squ.  9  — 10/48  — -,0/5. 

Die  Kopflänge  ist  öfters  nur  5,  meist  aber  5 '/„mal  in  der  Gesammtlänge 
enthalten ,  die  grösste  Körperhöhe  zwischen  dem  Beginne  der  Rücken-  und 
Bauchflossen  übertrifft  etwas  eine  Kopflänge  vmd  kommt  der  halben  Breite 
desselben  zwischen  den  Deckeln  gleich ,  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  be- 
trägt "s  der  grössten.  Der  Durchmesser  des  ziemlich  grossen  Auges  verhält 
sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  3  %  bis  4 ,  es  steht  kaum  über  1  Diameter  von  der 
Nasenkuppe,  aber  1% — */»  vom  andern  Auge  entfernt,  die  Stirn  zwischen  den 
Augen  ist  dalier  breit.  Die  massig  gewölbte  Nase  greift  etwas  über  den  Unter- 
kiefer und  die  abgerundete  Mundspalte  vor.  —  Die  Axc  schneidet  den  un- 
tern Eand  der  Pupille,  lässt  aber  die  Mitte  des  Mundes  und  die 
Spitze  des  Deckels  unter  sich. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  halber  Körperlänge  und  ist  höher  als  lang, 
ihre  Basis  kommt  nämlich  nur  der  halben  Kopflänge  gleich,  ihr  erster  getheil- 
ter  Strahl  ist  der  längste  und  zwar  doppelt  so  lang  als  der  letzte  und  nur  wenig 
kürzer  als  der  längste  Strahl  der  Brustflossen.  Die  Anale  besitzt  von  allen 
Flossen  die  kürzesten  Strahlen,  doch  ist  auch  bei  ihr  der  erste  ge- 
theilte  der  längste  und  doppelt  so  lang  als  der  letzte.  Die  Bauchflossen  reichen 
zurückgelegt  nicht  bis  an  den  After ;  die  längsten  Stralilen  der  tief  gabiigen 
Caudale  kommen  einer  Kopflänge  nahezu  gleich. 

Die  Zahl  der  Schuppen  variirt  innerhalb  der  angegebenen  Gränzen  und 
dicss  verleitete  insbesondre  zur  Trennung  in  die  beiden  Arten  Tel.  Agassizn 
und  rysela,  indem  bei  ersterm  als  Minimum  der  Schuppenzahl  über  der  Sei- 
tenlinie 9  (ausnahmsweise  sogar  8)  und  längs  derselben  48  —  49  vorkommt, 
bei  letzterem  dagegen  als  Maximum  10  über  und  56  längs  der  Seitenlinie. — 
Das  freie  Ende  der  Schuppen  zeigt  einen  Fächer  von  8 — 10  Radien. 

Färbang.  Rücken  dunkelgrau,  ins  Stahlblaue  schielend,  Bauch  silberglän- 
zend ;  die  schwärzliche  Seitenbinde  zieht  über  dem  Deckel  durch  das  Ausre 
und  ist  oft  bis  zur  Nasenspitze  kenntlich ,  am  VordciTumpfe  nimmt  sie  meist 
die  Breite  von  \\  Schuppenreihen  ein,  verschmälert  sich  dann ,  so  dass  sie  über 
der  Aftei-flosse  nur  über  die  Breite  von  1%  Schuppen  sich  erstreckt,  verbrei- 
tert sich  aber  hierauf  abermals  und  nimmt  an  der  Caudalbasis  fast  die  ganze 
Flöhe  derselben  (5  Schuppenreihen)  ein ;  —  alle  Flossen  hell,  ungefleckt. 

Unsre  grössten  Exemplare  messen  nur  wenig  über  5  Zoll. 

Findet  sich  nur  in  Nebenflüssen,  nicht  aber  in  Hauptströmen  vor,  fehlt 
daher  der  Donau  selbst,  während  er  innerhalb  Oestreich  im  Inn  und  der  Sal- 
zach nicht  selten  ist ;  unsre  Exemplare  stammen  von  Innsbruck,  Brixlegg  (Ti- 
rol), Salzburg  und  aus  der  Drau  ;  von  ausserö  streichischen  Fundorten 
wurden  verglichen  Exemplare  aus  dem  Lech  bei  Augsburg  und  der  Sihl  bei 
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Zürich.   Auch  gehört  diese  Art ,   Avie  aus  Dr.  (ji  ist  iier's  Neckar-Fischen  sich 
«•gibt,  dem  Neckargebietc  an  und  soll  auch  hei  Tübingen  vorkonuncn  *). 

Provinzial-  nnd  Trivialnamen.   Am  Inn  Laugen ,  an  der  Salzach  Laube ,  in 
Tirol  und  Schwaben  auch  Grieslaugeln,  in  der  Schweiz  Riesling,  llys(-.i'le. 

3.  Art:  Tel.  Savignyi  ßoiinp.  —  (Fig.  1 17. J 


\,^.^se^      S^, 


■H^ 


«jA 


Fiii-.  117. 


Nase  stark  gewölbt,  Körperhöhe  bedeutend  die  Kopf- 
länge übertreffend,  Afterflosse  langstrahlig,  aber  nur  mit 
S    iJ^et heilten  Strahlen. 

D.  2/S,  A.  8/8  u.  s.  w.,   Squ.!)— 10/45— 47/.T  —  1. 

Die  grössere  Körperhöhe ,  die  stärker  gewölbte  Schnauze  und  die  länger 
strahlige  Afterflosse  lassen  diese  Art  sehr  leicht  von  der  vorigen  unterscheiden.  — 
Die  grösste  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  übertrifit 
die  Kopflänge  um  ein  namhaftes  Stück  (beiläufig  um  die 
ersten  8  Schuppen  der  Seitenlinie)  und  gleicht  der  dop- 
pelten Körperbreite.  Die  kleinste  Höhe  am  Schwänze 
beträgt  nur  %  der  grössten,  die  Länge  des  Kopfes  '/s  der 
Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges  %  der  Ko])llänge, 


Fig.  US. 
Schlundzäline. 


*)  Dr.  GÜNTUEii  führt  ihn  als  Leuciscus  {Trlcsfcs)  iniiticcllus  liONAP.  an,  jedoch  irriger 
A\'ei.sc  ,*  indem  er  in  der  That  nur  ein  grosses  Exemplar  von  Tel.  Agassizii  darstellt.  —  Von 
'Tel.  muticellus  besitzen  wir  ein  vom  Prinzen  BoNAPARTE  selbst  stammendes  Exemplar  und 
dieses  ergibt  sieh  als  allerdings  dem  7'.  Agassizii  sehr  nahe  stehend ,  doch  unterscheidet  er 
sich,  indem  die  Analflosse  einen  Strahl  weniger  (1/S)  besitzt  und  die  Schuppen  nur  eine 
geringe  Anzahl  von  Radien  zeigen.  Innerhalb  der  östreichischen  Monarchie  wurde  Tel.  mu- 
iicclhis  noch  nicht  aufgefunden. 
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die  Entl'crnuiig  der  Augen  von  einander  1  %,  vom  Schnauzenende  1  Dianieter. 
Die  Winkel  des  massig  schief  gespaltnen  Mundes  reichen  bis  unter  die  hintern 
Narinen  ;  von  den  Augen  bis  zur  Mundöflhung  erscheint  das  Profil  stark  ge- 
wölbt. —  Die  Axe  verläuft  über  dem  Munde,  geht  etwas  unter  hal- 
ber Mitte  durch  das  Auge  und  schneidet  die  stumpfe  Spitze  des  Deckels. 

Die  Rückenflosse  beginnt  den  Bauchflossen  gegenüber  genau  in  halber 
Körperlänge  und  ist  höher  als  lang;  gleichwohl  beträgt  aber  ihre  Basis  mehr 
als  halbe  Kopflänge ;  nach  hinten  ist  sie  massig  abgestutzt ,  ihr  letzter  Strahl 
halb  so  lang  als  ihre  längsten ,  Avclche  mit  denen  der  Anale  gleichlang  sind. 
Letztere  Flosse  ist  daher  bedeutend  kräftiger  als  bei  T.  Agassizii  entwickelt, 
während  im  Gegentheile  bei  dieser  Art  die  Bauchflossen  die  kürzesten 
besitzen.  Die  gleichfalls  gut  ausgebildeten  Brustflossen  reichen  bisweilen  nahe 
an  die  Bauchflossen  zurück ;  die  Endstrahlen  der  gabiig  eingeschnittnen  Cau- 
dalflosse  messen  keine  ganze  Kopflänge. 

Die  grössten  Schuppen  übertreffen  einen  halben  Augendurchmesser,  A'or- 
derrücken  und  Brust  sind  am  kleinsten  beschuppt.  Das  freie  Ende  der  Schup- 
pen zeigt  einen  viclstrahligen  Fächer,  der  oft  aus  mehr  als  10  Radien  besteht. 

Die  Färbung  ist  ähnlich  dem  Vorigen,  auch  zeigt  er  gleichfalls  eine 
schwarze  Längsbinde  über  und  an  der  Seitenlinie,  die  jedoch  an  allen  unsern 
Exemplaren  minder  scharf  und  oft  kaum  merklich  ausgebildet  ist;  alle  Flossen 
sind  hell  gelblich. 

Totallänge:  4  —  5  Zoll. 

Lebt  in  seichten  Wassern  unter  Steinen  und  versenktem  Holze,  laicht  im 
Mai  und  Juni  und  bekömmt  (nach  de  Filippi)  zu  dieser  Zeit  ebenfiills  kleine 
Aviswüchse  an  Kopf  und  Schuppen.  Um  Mailand,  im  Lugano-See,  im  Ticino, 
Land)ro  und  der  Ülona  ist  er  ziemlich  gemein,  und  unsre  Exemplare  stammen 
aus  den  beiden  erst  genannten  Fundorten. 

Sein  Provinzialname  um  Mailand  ist  nach  de  Filippi  Vairone ;  doch  führt 
ihn  dieser  Forscher  (in  seinen  Cenni  p.  13)  als  Leuciscus  muticellus  Bon.  an, 
indem  er  ihn  und  unsern  Tel.  Samgnyi  für  gleichartig  hält,  eine  Ansicht, 
dei"  wir  nicht  beistimmen  können. 


Heckcl  und   Kiier,  i'isilie.  14 
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XXI.  Gattung:  Phoxinus  Rondel.  Agas. 

Char.:  Fang-Sclilunclzähne  {d.  raptatorii)  in  2  Reihen,  gewöhnlich 
beiderseits  zu  2/4,  seltner  2/5  —  4/2;  Mund  endständig,  ohne 
Barteln,  Rücken-  und  Afterflosse  kurz  und  gleichstrahlig, 
erstre  hinter  den  Bauchflossen  beginnend;  Schuppen 
äusserst  klein,    sich  kaum  zur  Hälfte  deckend. 

Diese  Gattung  schliesst  sich  einerseits  durch  ihre  Schlundzähne  wie  auch 
durch  Bildung  der  Rücken  -  und  Afterflosse  der  vorigen  Gattung  an ,  andrer- 
seits den  langgestreckte ,  kleinschuppigen  Squalms-Kxieu ,  unterscheidet  sich 
aber  von  beiden  durch  die  Stellung  der  Rückenflosse  und  die  Art  und  Weise 
der  Beschuppung.  —  Wir  kennen  mit  Verlässlichkeit  nur  die  nachfolgende 

Art:  Phox.  laevis  Agas.,  PfrlUe.  —  (Fig.  119.; 


Syn.  und  Citate  :  Phoxinus  Belonii  Aldrov.  p.  582.  —  Colitis ßumatilis  Mar- 
siGL.  IV.  Tab.  9,  fig.  1.  —  Cijprinus  phoximis  Lin.  —  Meiding.  Dec. 
IV.   tab.  39  und  desselben  Cypr.  aphya,  Dec.  II.  tab.  15.   —   Leuciscus 
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phoxiiitis  Cu^^  Kcg.  an.  —  Phox.  Marsilii  Hecki;l  über  curop.  Cvpr.  in 
den  Ann.  d.  Wien.  Mus.  I.  S.  2.'2.  —  Fho.ritu(s  Lumaircul  }^oyv.L\,\. 

K ü  r  p  e  r  li  ö  h  e  d  u  r  c  li  ?  e  h  u  i  1 1 1  i  c  h  d  v  r  K o  p  11  ä  n  s>-  c  g  1  c  i  c  li,  8 1  i  r  n 
breit,    Nase    stark    gewölbt,     den    Unterkiefer    überragend, 
die  Seitenlinie    meist   nur   bis   über  die  Bauchflossen  deut 
lieh;   die  Schuppen  mit  sehr  zahlreichen  (15 — 20)  Radien. 

D.  ?,/!,  A.  3/7,  V.  2  'S,  P.  1/15  —  1(3,  C.  10. 

Nach  neuerlichst  vorgenommener  sorgfältiger  Untersuchung  zahlreicher 
Exemplare  aus  den  verschiedensten  Gewässern  müssen  wir  uns  der  Ansicht 
Valenciennes'  anschliessen  und  die  Trennung  in  die  beiden  Arten  Ph.  lae- 
vis  und  31arsiUi  als  unstatthaft  anerkennen.  Die  nie  völlig  ausgesprochene 
Seitenlinie  ist  häufig  mehrlach  und  in  verschiedner  Weise  unterbrochen  bei 
Individuen  desselben  Fundortes  und  offenbar  der  gleichen  Brut,  ja  wir  fanden 
sie  sogar  asymmetrisch  bei  einem  und  demselben  Exemplare,  das  demnach 
einei'scits  als  Ph.  laevis ,  andrerseits  als  Marsilii  zu  cliagnosticiren  wäre*). 
Denn  allerdings  ist  auch  die  Differenz  von  ein  Paar  Schuppen  der  Höhe  und 
Länge  nach  mehr  oder  weniger  bei  so  klein  und  zart  beschuppten  Fischchen 
nicht  wohl  geeignet,  darauf  Artunterschiede  zu  basiren.  Wie  bedeutend  über- 
diess  die  ^Icssungsverhältnisse ,  die  Farben  und  selbst  die  Grösse  nach  Ge- 
schlecht, Jahreszeit  und  Lokalumständen  variiren ,  wird  sich  aus  der  nachfol- 
genden Beschreibung  zur  Genüare  herausstellen. 

Die  Körperhöhe  ist  durchschnittlich  5mal  in  der  Gesammtlänge  enthal- 
ten und  der  Kopflänge  gleich ;  bei  alten  und  grossen  Exemplaren  erreicht  sie 
-^  nur  Yj  der  Körperlänge  und  bleibt  stets  hinter  der  Kopflänge 

'"  etwas  zurück.   Die  Dicke  des  Körpers  beträgt  73—%  der  Höhe, 


der  Durchmesser  des  Auges  stets  nahezu  ^/^  der  Kopflänge,  die 

c  ,1"   1  "i  Stirnbreite  zwischen  beiden  Ausren  fast  1%  ,   der  Abstand  der- 

Schlundzahne.  "  '' 

selben  vom  Schnauzenende  etwas  über  1  Diameter.  Die  Mund- 
winkel reichen  bis  unter  die  Narinen ,  der  Oberkiefer  ragt  etwas  vor  und  A\'ird 
von  der  dicken  "Nase  überwölbt.  Die  Axe  geht  durch  das  untere  Drittel  des 
Auges  oder  näher  dem  untern  Augenrande ,  zunächst  der  Spitze  des  Deckels 
vorüber  imd  kreuzt  sich  hinter  dieser  alsbald  mit  der  Seitenlinie,  mit  der  sie, 
falls  sie  sichtbar  bleibt,  erst  wieder  am  Schwanzende  zusammenfällt.  Das  Pro- 
fil bildet  von  der  Nase  bis  an  das  Hinterhaupt  einen  stark  gewölbten ,  A'on  da 
bis  zur  Rückenflosse  aber  einen  sehr  flachen  Bogen ;  die  Höhe  am  SchAvanzc 
ist  etwas  über  2mal  in  der  grössten  vor  der  Rückenflosse  enthalten. 

*)   Das  liier  Gesagte  wird  diu'ch  die  folgende  Gattung  P/inxinellns  vollends  bestätigt. 
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Die  DorsalÜossc  beginnt  nach  den  Bauchflosscn  und  stets  mehr  -weniaei- 
hinter  halber  Körperlänge,  ihre  grösste  Höhe  gleicht  der  Länge  der  Aiter- 
und  Brustflossen,  ihre  Basis  der  Länge  von  der  Kienicnspalte  bis  an  den  hin- 
lern Augenrand.  Ihr  Ict/tei-  Strahl  ist  iiin  die  Hälfte  kürzer  als  der  längste. 
Die  Afterflosse  entspringt  etwas  hinter  dem  Endi'  der  Dorsale,  welchem  der 
After  genau  gegenüber  liegt ,  ihre  längsten  Strahlen  übertreffen  sogar  häufig 
noch  jene  der  Rückenflosse,  nach  hinten  ist  sie  gleichfalls  auf  die  halbe  Höhe 
abgestutzt.  Das  Stück  des  Schwanzes  zwischen  ihr  und  der  C'audalflosse  kouimt 
der  Kopflänge  ziemlich  gleich.  Die  Bauchflossen  reichen  zurückgelegt  bis  an 
den  After  und  sind  sfleich  den  nur  wenig-  länsreren  Brustflossen  abarer;nadet. 
Die  glcichlappigc  Schwanzflosse  ist  kaum  zur  Hälfte  eingeschnitten  und  stets 
kürzer  als  eine  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie,  deren  mehi'  oder  minder  schwache  Convexität  gegen  den 
Bauch  gerichtet  ist,  erscheint  meist  nur  bis  über  die  Bauchflossen  deutlich, 
seltner  lässt  sie  sich  bis  zur  Schwanzflosse  gleichstark  ausgedrückt  verfolg(ni ; 
sie  mündet  mit  einfachen  Poren.  —  Die  Schuppen  sind  äusserst  klein  und  zart, 
zum  Theile  nur  mit  der  Loupe  zählbar  und  zeigen  ringsum  einen  Fächer  von 
15 — 20  Eadien.  Sie  decken  sich  o-esrenseitig-  nicht  zur  Hälfte  und  fehlen  an 
Kehle,  Brust  und  Bauch  oft  bis  zur  Analflosse  gänzlich  ;  am  Schwänze  liegen 
die  grössten,  jedoch  auch  die  des  Rückens  und  zum  Theile  der  Seiten  sind  mit 
freiem  Auge  zählbar,  und  längs  der  Seitenlinie  beträgt  ihre  Zahl  zwischen  SO 
und  90,   über  derselben  17 — 20  und  unter  ihr  14—17. 

Die  Färbung  ist  besonders  zur  Laichzeit  ausnehmend  lebhaft,  vorzüglich 
bei  Männchen ;  der  Rücken  dunkel  braungrün ,  in  der  Mittellinie  oft  bis  zur 
Schwanzflosse  mit  einer  schwarzen  Linie  geziert,  die  Seiten  grüngelb,  met-al- 
lisch  glänzend,  der  Mund  zuerst  an  den  Winkeln  karminroth,  die  Kehle 
schwarz,  Brust  und  Brustflossen  schwach  roth,  an  der  Basis  der  Schwanzflosse 
ein  (öfters  fehlender)  schwarzer  Augenfleck ,  alle  Flossen  ungefleckt,  nur  die 
Analflosse  schwarz  oder  nebelgrau  gebändert;  die  Iris  silbern  mit  Goldanflug. 
Manche  Männchen  erscheinen  zu  dieser  Zeit  fast  ganz  schwarz,  mit  Ausnahme 
der  Flossen ,  der  gelbgrünen  Deckelstücke  und  zum  Theile  der  Seiten  des 
Schwanzes,  Bauches  und  der  Kehle ;  andre  sind  nur  stellenweise  schwarz  ge- 
fleckt. Die  Farben  der  Weibchen  sind  durchwegs  matter.  Bei  beiden  Ge- 
schlechtern ist  aber  zu  dieser  Zeit  Kopf  und  Schnauze  dicht  mit  jenen  spitzen 
Auswüchsen  besetzt ,  die  in  dieser  Familie  ein  so  häufiges  untrügliches  Kenn- 
zeichen der  Laichzeit  abgeben. 

Als  anderweitige  Geschlechtsunterschiede  sind  hervorzuheben :  die  durch- 
wegs geringere  Totallänge  der  Männchen  und  ihr  stärker  gewölbtes  Stirnprofil, 
während  überdiess  bei  Weibchen  die  Rückenflosse  noch  weiter  zurück  als  bei 
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iMi'nnu-lu'ii  ciitsj)tiiint  i  hei  \\ Cibclu'ii  aus  dein  .Stryflussc  M)t;ar  iiin  1  Ko])!  liliiuc 
hinter  lialbci'  Krirperlängi'). 

Die  Totallänge  der  Mäniuhcu  eines  und  desselben  luiclieiiden  >Seliwarmes 
beträgt  nu'ist  nur  2-:{Zi)ll,  selten  li'/o,  die  der  Weibchen  ;>%  bis  nahe  an 
1  Zoll.  Lokalverliältnisse  selieinen  übrigens  aneh  den  Waehsthum  begihistigen 
zu  k('nnien,  so  dass  untei'  diesen  Liliputern  mitunter  relative  Kiesen  aultreten; 
SU  z.B.  erwähnt  schon  \  ai.knciknnes  deren  von  4%  Zoll  Länge,  und  wir  be- 
sitzen Exemplare  (aus  der  Poprad  in  Ungarn)  von  vollen  5  Zoll  Länge. 

Anatomische  Notizen.  Die  Nebenkiemen  sind  kammartig,  die  Jvechenzähne 
der  Kiemenbügen  schon  in  der  vordem  Reihe  des  ersten  Bogens  gleich  den 
folgenden  kurz.  —  Die  Eier  selbst  grosser  Weibchen  sind  noch  kleiner  als  jene 
des  Bitterlings  {Rhodeus) ;  die  hintere  Abtheilung  der  Schwimmblase  ist  dop- 
pelt so  lang  als  die  vordere,  aber  besonders  bei  ^^>ibchen  dünn  und  zugespitzt. 
Ln  jNLigen  finden  sich  meist  Lisectenlarven  vor. 

Die  Pfrille  liebt  reines  fliessendes  Wasser  njit  Sand-  oder  Kiesgrund  und 
hält  sich  sowohl  in  ebnen  als  gebirgigen  Gegenden  an  solchen  Stellen  aiil',  die 
andern  Fischen  schwer  oder  nicht  zugänglich  sind ,  daher  man  auch  bei  ihrem 
Fange  meist  nur  ihres  Gleichen  bekommt.  Daselbst  tummeln  sie  sich  in  grossen 
Schwärmen  herum,  nahe  dem  Wasserspiegel,  sind  äusserst  scheu  und  fliehen 
bei  jedem  Geräusche;  Russkgüer  sah  sie  in  ihrein  Schrecken  1000  Klafter 
weit  in  das  Abflusswasser  eines  Stollen  bei  Schemnitz  hineinfahren.  Als  ihre 
Laichzeit  werden  gewöhnlich  die  Monate  Mai  und  Juni  angegeben,  doch  tra- 
fen wir  sie  selbst  in  den  nördlichen  Karpathen  schon  im  April ,  während  noch 
Schnee  fiel,  im  \  ollen  Hochzeitschnnicke.  Ihre  Vermehrung  ist  sehr  stark,  ihr 
Waehsthum  aber  so  langsam,  dass  sie  erst  im  3.  oder  4.  Jahre  fortpflanzungs- 
fähij»-  sein  sollen.     Die  Lebenszähigkeit  beider  Geschlechter  ist  gering.     Bei 


o 


srosser  Hitze  steigen  sie  oft  aus  der  Donau  in  die  Traun  und  andere  Neben- 
flüsse  ()~7  Stunden  w^eit  auf  fman  nennt  sie  daselbst  Aufgangel  oder 
Streichpfrillen);  sie  springen  dabei  über  Hindernisse  und  Avenn  nur  ein- 
mal der  erste  Fisch  in  die  sogenannten  Schmeler,  in  denen  sie  gefangen  wer- 
den ,  eingegangen  ist,  so  folgt  dann  der  ganze  Schwann  nach.  Ungeachtet 
ihrer  Kleinheit  dienen  sie  als  Nahrung  und  w^erden  zu  jeder  Jahreszeit  in 
Menge  zu  Markte  gebracht. 

Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  ganz  Oestreich  und  wohl  auch  den 
grössten  Theil  von  Europa.  Von  inländischen  Fundorten  wurden  unter- 
sucht Exemplare  von  W^ien ,  Piesting,  S.  Georgen,  Weitra,  Leinsitz,  aus 
denr  Gmundner,  Atter-,  Hallstädtcr  und  dem  Funder- See  bei  Salzburg 
(\n  einer  Höhe  von  G500  Fuss);  von  Budweis ,  aus  Ungarn  von  Bächen  der 
Karpathen  und  Turoczcr  \^oralpen ,  dem  Mühlbach  bei  Tapolza ,  der  Poprad, 
Szamos,   Maros,  von  Hermanstadt  und  Kronstadt   in  Siebenbürgen,   aus  dem 
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Stry  und  Opor  in  Galizien*),  der  AVeiclisel  bei  Krakau,  der  Klincizza  bei 
Ti'iest,  aus  Laibacli,  Idria,  Treviso,  Verona,  Insbruck  und  aus  Dalmatien  von 
Knin,  Sign,  Xegar ,  dem  Lago  di  Rastak  (durch  Prof.  Carara)  und  von  der 
Insel  Veglia.  —  Von  ausserö  st  reichischen  wurden  hiemit  verglichen 
Exemplare  von  Braun  schweig ,  aus  Baiern  (durch  Agassiz  als  Phoxinus  laevis 
eingesendet),  von  Dürkheim  am  Rhein,  aus  Serbien  und  den  Pyrenäen  (durch 
den  k.  k.  Rath  Köchel). 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Plrille,  Pfrill,  Habcriischl,  Hunderttausend- 
fischl  (in  Oberöstreich),  Mutterlose,  Zaukerl,  Spirling,  Ellering,  Elrize,  Gress- 
ling,  Sunnhschl  (in  Weitra),  Brunnenpfrill  (in  Botzen),  Butt  (am  Bodensee); 
ungarisch  Küsz ,  Csetri ;  böhmisch  Owes-nicki ,  Strelicek ;  polnisch  Olszanka, 
Strzebla ,  in  Piermanstadt  Balte ;  krainisch  Trigle ,  in  Knin  Uklie ,  in  Sign 
Ukliva  metschizza ;  italienisch  Fregarolo. 


*)  Diese  Exemplare  zeigten  von  allen  die  meisten  Abweichungen;  nebst  der  schon 
erwähnten  bei  AVeibchen  so  weit  hinten  stehenden  Eückenflosse  besassen  die  meisten  Exem- 
plare beiderseits  nur  2—4  Schlundzähne,  blos  3/(;  Strahlen  in  der  Rückenflosse  und  eine 
stets  bis  zur  C'audale  deutliche  Seitenlinie.  Leider  gingen  die  Exemplare,  an  welchen  diese 
Beobachtungen  gemacht  wurden,  zu  Grunde.  AVir  glauben  diess  erwähnen  zu  müssen,  da  es 
sich  möglicher  Weise  hier  doch  um  eine  verschiedene  Art  handeln  könnte. 


Gattuny :  l'Iioxini'Uus. 
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XXII.  Gattung:    Phoxinellus  Heck. 

Char.:  Drück-Schlundzälinc  (d.  eontusorii)  in  einfacher  Reihe  zu 
5  und  4,  Schuppen  klein  oder  fehlend  und  dann  nur  längs 
der  Seitenlinie  eine  einfache  Reihe  bildend;  die  übrigen 
Merkmale  Avie  bei  Phoxinus. 

In  Europa  einzig  vertreten  durch  die 

Art:  Pho\iiiellii«9  alepidotii8  Heck.  Fische  Syriens  p.  50,  —  (Fig.  121.) 


Fisj.  121. 


Mund  cndständig,  ohne  Barteln,  Rückenflosse  nach  den 
Bauch  flössen  beginnend,  Leib  unbeschuppt,  nur  längs  der 
Seitenlinie,  so  lange  sie  dauert,  eine  einfache  Reihe  von 
Schuppen. 

D.  3/7,  A.  2/7  u.  s.  w.  wie  bei  Phoxinus. 

Diese  ausgezeichnete  Art  steht  zu  Phoxinus  in  ähnlichem  Verhältnisse 
Avie  Aulopycje  zu  Barhtis  und  gehört  ebenfalls  eigentümlich  dem  illyrischen 
Dreiecke  an. 
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Fi^.  122.  Schlundzähne,  ver<;Tössert. 


Die  Körperhöhe  ist  bei  Erwachsenen  der  Kopflänge  gleich,  bei  alten 
Weibchen  sogar  noch  grösser ,   die  Dicke  des  Körpers  gleich  seiner  halben  bis 

-/:,  Höhe,  die  Länge  des  Kopfes  meist  gleich 
'/4  der  Körperlänge  (bei  Männchen  etwas 
geringer),  seine  Höhe  gleich  der  Länge 
von  der  Kienienspalte  bis  an  den  vordem 
Augenrand  oder  den  der  Pupille ,  seine 
Breite  ist  nur  wenig  geringer.  Der  Durch- 
messer des  Auges  beträgt  je  nach  dem  Alter 
74  bis  nahe  '%  der  Kopflänge,  sein  Abstand 
von  der  Nase  demnach  bald  nur  1 ,  bald  fast 
1  %,  jener  vom  andern  Auge  1  '/ibis  1  %  Diameter.  Die  Winkel  des  schief  gestellten 
Mundes  reichen  kaum  bis  unter  die  vordre  NasenöfFnung,  die  dem  Auge  genähert 
und  höher  als  dieses  liegen.  Beide  Kiefer  sind  gleichlang,  die  Lippen  rund.  Der 
Verlauf  der  Axe  und  das  Profil  des  Kopfes  und  Rückens  sind  dem  derPfrille  sehr 
ähnlich,  nur  erscheint  der  Körper  bei  alten  Individuen  höher  und  gedrungner. 
Die  Rückenflosse  beginnt  bedeutend  hinter  halber  Körperlänge,  ist  höher 
als  lang  und  nach  rückwärts  stärker  als  bei  Phoxintis  abgestutzt.  Die  Anal- 
flosse ist  niedrer  und  fast  gleich  hoch  wie  lang;  auch  die  Bauchflossen,  die 
etwas  vor  der  Dorsale  stehen,  sind  schwächer  entwickelt  und  reichen  nicht 
bis  an  den  After  und  nur  wenig  länger  sind  die  Brustflossen.  Die  längsten 
Strahlen  der  Caudale  erreichen  höchstens  Vg  der  Kopflänge.  Der  After  liegt 
weiter  zurück  als  das  Ende  der  Rückenflosse ;  der  Rücken  selbst  ist  abgerundet. 
Das  auffallendste  Merkmal  dieser  Art  besteht  in  der  Schuppenlosigkeit 
des  ganzen  Körpers ,  nur  die  Seitenlinie  wird ,  so  weit  sie  reicht ,  von  einer 
einfachen  Reihe  zarter,  leicht  abfallender  Schüppchen  getragen.  Ueber 
den  Bauchflossen  senkt  sich  die  Seitenlinie  bis  zum  untern  Drittel  oder  sogar 
Viertel  der  Körperhöhe  und  steigt  erst  am  Schwanzende  wieder  zur  halben 
Höhe  empor.  Es  ist  aber  mit  ihr  ganz  dasselbe  Verhältniss  wie  bei  Phoximis, 
indem  sie  bei  einigen  Individuen  bis  an  das  Ende  des  Schwanzes  reicht,  bei 
andern  stellenweise  abbricht  und  nicht  selten  schon  in  halber  Körperlänge  oder 
noch  früher  endet.  —  Der  Verlauf  der  Kopf  kanäle  ist  durch  zahlreiche ,  dicht 
stehende  Porenreihen  in  gewöhnlicher  Anordnung  bezeichnet. 

Färbung.  Rücken  schwärzlich  braun ,  Seiten  heller  mit  bleigrauer  Längs- 
binde und  feinen  schwarzen  Pigmentpunkten,  Bauch  silberig,  alle  Flossen 
gelblich,  üngefleckt. 

Totallänge  unsrer  Exemplare  3  bis  3%  W.  Zoll. 

Wir  fanden  diese  Art  zuerst  in  Sign  und  in  der  Narenta  während  unsrer 
gemeinschaftlichen  Reise  durch  Dalmatien ,  ausserdem  erhielten  wir  sie  nur 
noch  von  Livno  in  Bosnien. 
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B.  Tciiiiiochilae. 

Die  allermeist  knorplige  Bedeckung  des  Unterkiefers,  die  in  eine 
Schneide  ausläuit*},  bildet  das  bezeichnende  Merkmal  dieser  zweiten  Haupt- 
gruppe der  Cyprinoiden,  welche  zwar  in  Europa  nur  durch  eine  Gattung  ver- 
treten ist,  dagegen  zahlreiche  aussereuropäische  umfasst.  Sie  kann  als  gleich- 
werthige  parallele  Reihe  zu  den  Pachychilen  angesehen  werden ,  doch  ist  zu 
bemerken,  dass  hier  die  Zahl  der  Gattungen,  deren  Schlundzähne  in  3 fache r 
Reihe  stehen ,  vorherrscht  (nämlich  bei  11),  während  sie  nur  bei  3  Gattungen 
in  einfacher  Reihe  stehen  und  solche  mit  doppelter  Reihe  von 
Schlundzähnen  (die  unter  den  Pachychilen  so  zahlreich  sind)  in  dieser 
Gruppe  gänzlich  fehlen. 


I.  (XXIII.)  Gattung :  Chondrostoma  Agas. 

Char. :  Die  messerförmigen  Schlundzähne  {d.  cultriformes)  stehen 
in  einfacher  Reihe,  meist  beiderseits  5,  6  oder  1,  seltner 
ungleich  zu  C — 5  oder  7  —  6,  Mund  unterständig,  quer,  die 
Kinnlade  mit  schneidende  Ränder  bildenden  Knorpeln  be- 
deckt, keine  Barteln,  Rücken-  und  Afterflosse  wenig- 
strahlig. 

I.Art:  Cliomlr.  iiasii««  Agas.,  NäsUng.  —  (Fig.  123.) 

Syn.  und  Citate:  Xasus,  mas  et  focm.,  Marsigl.  tab.  3,  lig.  1—2.  —  Cypn- 
nus  nasus  LiN.  —  Bloch  tab.  3,  —  Meiding.  tab.  12.  —  Leuciscus  na- 
sus  Cuv.  Reg.  an. 

*)  Diese  Schneide  wird  durch  die  Einwirkung  des  Weingeistes  erhärtet  und  löst  sich 
dann  gleich  einem  hornartigen  Ueberzuge  sehr  leicht  von  der  Lippe  ab  ,  die  ohne  sie  abge- 
rundet oder  stum])f  erscheint. 
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Fig.  12-J.  Kopf  von  unten. 


S  chlu  n  clzähu  e  j  ede  rseitH  (i ,  seltner  7 — 6,  die  Mundspalte 
einen  äusserst  flachen,  nur  an  den  AVinkeln  rasch  umbie- 
genden Bogen  bildend. 

D.  3/i),  A.  3/9  —  11,  V.  2/9,  P.  1/14—15,  C.  19,    Squ.  8— 8%/57— 62/5  — 6. 

Die  grösste  Hölie  vor  der  Rückenflosse  übertrifft  die  Kopflänge,  welche 
nahezu  %  der  Körpt-r-  und  %  der  Gesamnitlänge  ausmacht ;   die  kleinste  Höhe 

am  Schwänze  bleibt  hinter  der  grössten  Breite  des 
Körpers,  welche  dessen  halber  Höhe  gleich  ist,  noch 
etw^as  zurück.  Die  Höhe  des  Kopfes  beträgt  %  sei- 
ner Länge.  Der  Durchmesser  dss  Auges  ist  4y„  bis 
nahe  an  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten ;  es  steht 
1  %  Diameter  von  der  Schnauzenspitze  und  fast  2 
vom  andern  Auge  ab.  Der  Mund  steht  horizontal 
unter  der  vorspringenden,  gewölbten  Nase,  seine  Winkel  reichen  bis  unter 
die  vordem  Narinen ;  die  knorplige  Oberlippe  wird  von  einer  Hautfalte  über- 
ragt, die  sich  parallel  dem  Mundrande  von  der  Nase  herab  fortsetzt.  Sie  so- 
wohl ,  wie  der  gleichfalls  knorplig  überzogene  Unterkiefer  laufen  beide  nach 
vorne  in  eine  Schneide  aus.  —  DieAxe  geht  über  der  Mundspalte  hinweg, 
lässt  die  grössere  Hälfte  des  Auges  über,  die  Spitze  des  Deckels 
unter  sich  und  schneidet  die  Seitenlinie  schon  an  der  2.  —  3. 
Schuppenreihe.  Das  Profil  bildet  von  der  Nase  bis  zur  Rückenflosse  einen 
gleichförmigen,  flachen  Bogen. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  den  Bauchflossen  und  halber  Körper- 
länge und  ist  etwa  %  höher  als  lang ;  ihre  Basis  erreicht  die  Länge  von  der 
Spitze  des  Deckels  bis  zur  Mitte  des  Auges  oder  etwas  vor  die  Pupille.  Die 
weit  hinter  dem  Ende  der  Rückenflosse  entspringende  Analflosse  ist  fast  so 
lang  als  hoch  und  ihre  Basis  mit  jener  der  Dorsale  stets  nahezu  gleich.  Die 
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Bauchflosseii  icich(Mi  nicht  bis  zur  Analgrube  zurück;    die  Brustflossen  sind 
sclnvach  entwickelt,  ihre  liinosten  Strahlen  übertreflfcn  aber  dennoch  die  der 

Bauchflossen.  Die  Caudale  ist  gleich- 
lappig, tief  gabiig  eingeschnitten,  von 
beiläufig  Kopfeslänge. 

Die  am  freien  Rande  häufig  in  der 
Richtung  und  Anzahl  der  Radien  ge- 
kerbten Schuppen  sitzen  fest  und  zei- 
gen durchwegs  einen  ziemlich  regel- 
mässigen Fächer  von  7  — 10  Radien  ; 
selbst  die  grössten  über  der  Seitenlinie 


Fiff.  125.  Schlundzähne. 


übertreff'en  kaum  den  halben  Augen- 
durchmesser ;  weder  in  der  Mittellinie  des  Rückens  noch  Bauches  bilden  sie 
einen  Scheitel  oder  eine  Kante. 

Färbung.  Rücken  schwärzlich  grün,  die  Seiten  heller,  gegen  den  Bauch 
silberglänzend,  alle  Flossen  zur  Sommerszeit  mehr  oder  minder  hochroth ;  — 
Iris  messinggelb,  öfters  nach  vorne  mit  einem  rothen  Flecke.  —  Das  Bauchfell 
ist,  gleich  dem  vieler  andrer  Fische,  mit  einem  tinten schwarzen  Pigmente  über- 
zogen (deshalb  führt  ihn  Gesner  auch  unter  dem  Namen  ,, Schreiber"  an). 

Grösse.  Wird  über  1  Fuss  lang  und  gewöhnlich  l  %  ,  seltner  bis  3  Pfund 
schwer. 

Der  Näslino-  findet  sich  in  Flüssen  und  Seen  der  Ebene  und  Gebir"-e  und 
ist  namentlich  in  der  Donau  sehr  gemein.  Er  hält  sich  mehr  in  der  Tiefe  auf 
und  laicht  im  August ;  seine  Nahrung  besteht  in  Pflanzen  -  und  Thier Stoffen, 
daher  er  gelegentlich  Schlamm,  Gräser  und  Dünger  frisst.  Sein  Wachsthum 
ist  rasch,  seine  Lebensdauer  soll  sich  nur  auf  4 — 5  Jahre  belaufen. 

Seine  Verbreitung  erstreckt  sich  insbesondre  durch  Mitteleuropa ;  wir  be- 
sitzen von  inländischen  Fundorten  Exemplare  aus  der  Donau  bei  Wien, 
Aspern,  Linz,  vom  Kamp  beiZwettl,  von  Leinsitz  in  Mähren,  aus  der  Oder 
und  Olsa  in  Schlesien,  der  Weichsel  bei  Krakau,  dem  Stry  in  Ostgalizien  (wo- 
selbst er  in  allen  Flüssen  gemein  ist) ,  aus  Siebenbürgen ,  Ungarn ,  aus  der 
Salzach,  dem  Bodensee  und  von  Innsbruck. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Nasen,  um  Linz  im  1.  Jahre  Kräuterling,  im 
2.  Rechenzahn  oder  Näsl  und  erst  im  4.  Näsling  oder  Nöstling ,  —  Schwall- 
fisch ;  ungarisch  Paducz ,  romanisch  Skobar ;  polnisch  PodustAva ;  mährisch 
Bodowste ;   bömisch  Padaustew. 
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2  Art:  Choiidr.  Cienei  Uoiiap.  —  (i'ig-  12t5) 


m'j 


Syn.  und  Citate :  Cho/uirosto?na  rijscla  Aoas.  und  Heckel  in  den  Berichten 
S.  110,  Taf.  S  und  Kopf  von  CJioiidr.  Genet  Ta.f.  7,  Fig.  7 — 11.  — •  Chou- 
drost.  jaculum  de  Filippi,  Cenni  p.  11. 

S  c  li  1  u  n  d  z  ä  li  n  e  j  e  d  e  r  s  e  i  t  s  5  —  5  ,  selten  (J  —  5 ,  M  n  n  d  s  ]i  a  1 1  e 
halbkreisförmig,  eine  dunkle  Längsbinde  über  und  längs 
der  Seitenlinie. 

D.  :VS,  A.  3/9 -S,  V.  1/S,  P.  1/15,  C.  19,    .Squ.  8  —  9/54—56/5—6. 

Diese  Art  wurde  allerdings  von  Agassiz  zuerst  von  dem  Näsling  als  ver- 
schieden erkannt  und  als  Ch.  rysela  namhaft  gemacht,  da  er  sie  aber  nirgends 
beschrieb  und  die  Artbenennung  {Rysela)  überdiess  zu  Verwechslungen  leicht 
Anlass  geben  kann  und  auch  wirklich  schon  gab ,  so  glauben  Avir  den  ihr  vom 
Prinzen  Bo^"APARTE  gegebenen  Artnamen  beibehalten  zu  dürfen. 

Die  Totalgestalt  ist  ziemlich  niedrig  und  gestreckt ,  die  grösste  Körper- 
höhe und  die  Kopflänge  sind  einander  gleich  und  beide  durchschnittlich  o'/amal 

in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Der  Durchmesser 
des  Auges  beträgt  etwas  über  '/^  der  Kopflänge,  beide 
Augen  stehen  1  y«  Diameter  von  einander  und  fast 
ebenso  weit  vom  Schnauzenende  entlernt.  Die  Nase 
ist  minder  breit  und  stumpf  als  beim  Näsling,  die 
halbkreisförmige  Munclspalte  biegt  (wie  bei  allen 
Arten)  an  den  Winkeln  plötzlich  rascher  ein  und 
diese  reichen  nicht  ganz  bis  unter  die  Scheidewand  beider  Narinen.  Längs 
jedem  Unterkieferaste  bemerkt  man  eine  Reihe  von  6  Poren.  Die  Axe  geht 
durch  die  Mitte  der  Nasen Avölbung,  nahe  dem  untern  Pupillenrande 
durch    das  Auge  und  weit  über  der  Spitze  des  Deckels  hinweg,   da 


Fig    \2'.  Kopf  von  unten. 
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sie  sich  schon  in  der  1.  — ').  Schu})pc  mit  der  Seitenlinie  kreuzt.  J)i^  zur  Kü- 
ckenflosse und  den  gegenüberstehenden  Ventralen  bildet  das  Profil  über  und 
unterhalb  der  Axe  einen  gleichen  und  von  ihr  gleichweit  entfernten  flachen 
l)Ogen. 

Die  RückenHosse  beginnt  nur  wenig  vor  halber  Körperlänge  und  ist  nach 
hinten  sehr  schief"  abgestutzt ,  ihre  Basis  gleicht  einer  halben  Kopflänge ,  ihre 
Höhe  aber  der  Länge  von  der  Deckelspitze  bis  zu  den  Narinen.  Die  Analflosse 
entspringt  nach  Beginn  des  letzten  Drittels  der  Körperlänge  und  hat  mit  der 
Dorsale  eine  gleichlange  Basis,  ist  aber  viel  niedrer,  indem  sie  nicht  höher  als 
lang  ist  und  von  allen  Flossen  die  kürzesten  Strahlen  besitzt.  Die  Bauchflossen 
stehen  unter  dem  Anlange  der  Dorsale  und  sind  nur  wenig  kürzer  als  die 
Brustflossen  ;  die  Endstrahlen  der  gleichlappigen  Schwanzflosse,  über  welchen 
im  obern  Lappen  noch  ü,  im  untern  5  allmählich  kürzere  Stützstrahlen  sich  be- 
finden, erreichen  eine  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  zwischen  Rücken-  und  Bauchflosse  um  mehr 
als  einen  halben  Augendurchmesser  unter  die  Axe  und  fällt  erst  am  Ende  des 
Schwanzes  wieder  mit  ihr  zusammen.  Die  Schuppen,  von  denen  die  grössten 
einem  halben  Augendiameter  gleichkommen ,  zeigen  am  .freien  Ende  einen 
Fächer  von  i  0 — 12  Radien,  nicht  sehr  feine  conceutrische  Streifung  und  im 
Centro  ein  netziVirmiges,  sogenanntes  C-haos. 

Die  Färbung  im  Leben  gibt  de  Filippi  folgender  Massen  an  :  Rücken  hell 
"■rünlich  grau  mit  blassen  Goldreflexeaa  der  Läns^e  nach,  die  Seiten  ses'en  den 
Bauch  silberig  mit  schwarzen  Pigmentpunkten,  über  und  längs  der  Seitenlinie 
eine  breite,  graue  Binde ;  alle  Flossen  gelblich  weiss,  mit  dem  schönsten  Oran- 
gegelb gesäumt,  welch  letztres  auch  die  Umgebung  des  Mundes  nnd  die  Ver- 
bindungshaut der  Deckeist iicke  ziert.  An  Weingeistexemplaren  tritt  insbe- 
sondre die  aus  feinen  schwärzlichen  Pigmentpnnkten  bestehende  Längsbinde 
hervor,  die  gegen  die  Basis  der  Caudale  noch  an  Breite  zunimmt. 

Grösse.  Erreicht  nach  de  Filippi  nie  Fusslänge,  unsre  grössten  Exem- 
plare messen  zwischen  7  und  8  W.  Zoll  und  stanunen  aus  dem  Inn  bei  Brix- 
legg;  ausserdem  besitzen  wir  deren  aus  der  Etsch  bei  Verona,  dem  Po  und 
Ticino  fletztre  von  de  Filippi  selbst). 

Provinzialnamen.  In  der  liombardie  Stric,  in  Tirol  Lau. 


3.  Art:  C  hoiidr.  soettn  Uoiinp.  —  (Fig.  128.) 

Syn. :    Chondrostoma  seva,  Cuv.   Yal.   tom.  17.   p.  :^Ofi.    —     Chondr.  vasus, 
DK  FiL.  1.  c.  p.  10. 
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Fio-.  128. 


Sclilundzäline  meist  7—7,  seltner  7  —  G,  Körper  höher  und 
das  Profil  bis  znm  höchsten  Punkte  vor  der  Rückenflosse 
stärker  ansteigend,  als  bei  allen  andern  Arten,  der  Bogen 
der  Mvmd  spalte  die  Mitte  zwischen  Cli.  nusus  und  Gen  ei 
haltend. 

D.  3/9,  A.  3/12  n.  s.  w.  ,   Squ.  i)/57  — (iO/ö- (>.  ■ 

Die  grösste  Körperhöhe  ist  beiläufig  nur  IVoUial  in  der  Gesamnitläuge 
enthalten,  die  Kopflänge  hingegen  in  letztrer  5  7«  bis  y^nial;  die  grösste  Dicke 
des  Körpers  beträgt  kaum  die  Häli'te  seiner  Höhe,  die  Höhe  des  Kopfes  nahezu 
Vi  seiner  Länge.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  A  y^  —  YgUial  in  der  Kopflänge 
begriffen,  es  steht  etwas  über  1  Diametcr  von  der  Nasenspitze  nnd  1  %  —  -3  vom 
andern  Auge  ab.  Die  Winkel  des  breiten,  aber  ziemlich  flachen  Mundbogens 
reichen  bis  unter  die  Narinen ;  die  über  den  Mund  vorspringende  Nase  ist  dick 
und  gewölbt.  Das  Stirnprofil  steigt  rasch  in  gleichmässigem  Bogen  bis  zum 
höchsten  Punkte  vor  der  Rückenflosse  auf.  Die  Axe  geht  fast  genau  durch 
die  Mitte  der  Nasenwölbung  und  des  Auges,  über  die  Deckel- 
spitze hinweg  und  trifft  die  Seitenlinie  erst  an  der  9. — 11.  Schuppe. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  hinter  halber  Körperlänge,  von  wo  an 
das  Profil  des  Rückens  sich  rasch  senkt;  sie  ist  beiläufig  um  y^  höher  als  lang, 
ihr  längster  Strahl  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang,  wie  der  letzte;  ihre  Basis 
kommt  der  Länge  des  Kopfes  von  der  Deckelspitze  bis  an  den  hintern  Pu- 
pillenrand gleich.  Die  bedeutend  nach  dem  Ende  der  Dorsale  beginnende 
Afterflosse  ist  eben  so  lang  als  hoch,  ihre  Basis  reicht,  mit  obigem  Massstabe 
verglichen,  bis  an  den  vordem  Pupillenrand:  ihr  letzter  Strahl  ist  halb  so 
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lang  als  ihr  längster.  Die  in  halber  Körperlänge  (luithin  etwas  vor  der  Dor- 
sale) eingesenkten  Bauchflosscn  reichen  bis  zur  Analgrube  zurück  und  werden 
an  Länge  der  Strahlen  nur  wenig  von  den  Brustilossen  übertroffen.  ITiv.  End- 
strahlen der  Caudale  erreichen  mindestens  die  Kopflänge. 

Die  Schuppen  zeigen  durchwegs  weniger  zahlreiche  Radien  ,  aber  sehr 
dichte  concentrische  Streuung ;  die  grössten  über  der  Seitenlinie  kommen  "/.^ 
des  Allgendurchmessers  gleich.  —  Die  kammförmigen  Nebenkiemen  sind 
gross  ;  die  Kiemenbögen  mit  sehr  zahlreichen ,  dicht  stehenden  und  kurzen 
Rechenzähnen  von  Messerform  besetzt,  welche  in  eine  feine  gekrümmte  Spitze 
enden. 

Die  Färbung  im  Leben  gibt  dk  Filippi  wie  beim  Näsling  an  (für  welchen 
er  ihn,  wie  erwähnt  wnrde,  hält),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Flossen 
nicht,  wie  bei  diesem,  intensiv  roth,  sondern  kaum  orangegelb  seien. 

Wird  gewöhnlich  über  1  Fuss  lang  gefangen. 

Ausser  den  durch  de  Filippi  von  Mailand  eingesendeten  Exemi)larcn 
untersuchten  wir  auch  deren  vom  Garda-See  und  von  Treviso. 

Der  Vulgärname  dieser  Art  in  der  Lombardie  ist  Savetta. 


4.  Art:  Chondr.  kiierii,  Heck.  Fische  Syriens.  - —  CFig.  129.) 


Fi?  12!). 


Citat:   Heckel  in  den  Sitz.-Ber.  1.  c.  S.  1  VA,  Taf.  !). 

Schlundzähne  jederseits  (J,  Mundspalte  fast  halbkreis- 
förmig, Kopf  ziemlich  stumpf,  nur  4  Poren  j  ederseits  am 
Unterkiefer,  Brustflossen  lang. 


D.  3/8,  A.  :i/d  u.  s.  w.,  Squ.  9/52— r)4/G. 
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\'on  Choiidr.  nasus  und  soetta  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die 
stark  gebogne  Mundspalte  und  die  kleinere  Strahlenzahl  in  der  Rücken-  und 

Afterflosse  und  von  Ch.  Genei  durch  die  Zahl  der 
Schlundzähne,  stumpferen  Kopf  und  längere  Brust- 
flossen. —  Die  grösste  Körperhöhe  ist  5y4mal  und 
die  Kopflänge  5%mal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Höhe  des  Kopfes  beträgt  nur  Yg  seiner  Länge, 
Fig.  I.'io.  Kopf  von  unten.  der  Durchmesser  des  Auges  nicht  ganz  ^/^  der  letz- 
tern, die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  1  y^  und  fast 
eben  so  viel  ihr  Abstand  vom  Schnauzenende.  Die  Nase  ist  dick  und  stiimpf, 
die  Winkel  der  Mundspalte,  die,  wenn  der  sich  leicht  loslösende  Knorpel  vom 
Unterkiefer  abgefallen  ist,  vollständig  halbkreisförmig  erscheint,  reichen  nicht 
bis  unter  die  Narinen.  Die  Axe  geht  durch  die  Mitte  der  Nasenwöl- 
bung, das  untere  Drittel  des  Auges,  halbirt  die  Spitze  und 
kreuzt  sich  mit  der  Seitenlinie  schon  an  der  5.  —  6.  Schuppe. 
Das  Profil  über  ihr  bildet  einen  gleichmässigen  etwas  höhern  Bogen  als  an  der 
Bauchseite,  senkt  sich  aber  schon  vor  Beginn  der  Rückenflosse.  Der  verticale 
Rand  des  Vordeckels  liegt  dem  Auge  um  die  Hälfte  näher ,  als  der  Spitze  des 
Deckels. 

Stellung  und  Umriss  der  senkrechten  Flossen  verhalten  sich  wie  bei  Ch. 
Genei,  nur  sind  die  Strahlen  der  Afterflosse  länger ,  so  dass  die  höchsten  die 
Basis  der  Flosse,  welche  etAvas  kürzer  als  jene  der  Dorsale  ist,  beinahe  um  die 
Hälfte  übertreffen.  Die  zugespitzten  Brustflossen  sind  auffallend  lang,  denn 
sie  messen  fast  eine  volle  Kopflänge.  Die  kürzeren  Bauchflossen  stehen  unter 
dem  Beginne  der  Dorsale  etwas  hinter  halber  Körperlänge ;  die  längsten  Strah- 
len der  Schwanzflosse  übertreffen  die  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  über  den  Bauchflossen  um  mehr  als  einen  hal- 
ben Augendurchmesser.  Die  Schuppen  zeigen  am  freien  Ende  einen  Fächer 
von  12 — 14  Radien,  wellig  gebogne  concentrische  Streifen  und  im  Centro  ein 
grosses  sogenanntes  Chaos ;  die  grössten  erreichen  %  eines  Augendiameters.  — 
Die  kammförmigen  Nebenkiemen  sind  ziemlich  gross,  die  Kopfkanäle  weit 
und  sehr  entwickelt,  der  vorderste  Suborbitalknochen  (Subnasalschuppe)  beson- 
ders breit  vmd  der  daselbst  mit  2 — 3  Poren  noch  mündende  Kanal  ist  bis  an 
das  Ende  der  Nase  zu  verfolgen.  Die  innere  Schleimhaut  des  Mundes  bildet, 
wie  bei  allen  Arten,  am  Gaumen  sehr  zahlreiche  derbe  Falten,  die  Mund- 
ränder,erscheinen  jedoch  bei  dieser  Art  oft  wie  äusserst  fein  gezähnelt,  indem 
die  parallelen  Knorpelfasern  und  Falten  der  Schleimhaut  am  freien  Rande 
Einkerbungen  bewirken. 

Färbung.  Rücken  bräunlich  oder  grünlich  schwarz ,  gegen  den  Bauch  sil- 
berig ;  in  der  vordem  Hälfte  des  Rumpfes  sind  die  Schuppen  sowohl  an  ihrer 
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Basis  als  an  ihrem  iVeicn  Rande  mit  sehr  feinen  schwarzen  Pigincntpunkten 
besetzt,  hinter  den  Ixuichfiossen  findet  sieh  aber  die  Punktiruni»-  blos  an  jenen 
Schuppen,  die  zunächst  der  Seitenlinie  liegen,  vor  dem  Schwänzende^  nehmen 
sie  hingegen  die  ganze  Höhe  der  Beschuppung  ein. 

Keines  unsrer  Exemplare  misst  über  G%  W.Zoll  in  der  Totallänge;  sie 
wurden  zuerst  in  der  Narenta  bei  Metkovich  und  Norin  aufgel'unden  und  bis- 
her aus  keiner  andern  Gebend  Dalmatiens  erhalten. 


5.  Art:  Choiidr.  l»lio\iiniw  Heck.,  1. 


(Fig.  \'M.) 


Fisr.  i:fl 


Citat:   Heckel  in  den  Sitz.-Ber.  1.  c  S.  115,  Taf.  10. 


Schlundzähne  j  ederseits  ü,   Schuppen  äusserst  klein,   To- 
talgestalt gestreckt. 

D.3/8,  A.  2/8— 9  u.  s.  w.  ,   Squ.  17/88—90/10. 

Dieses  zierliche  Tischchen  mahnt  beim  ersten  Anblick  so  sehr  an  die 
Gattung  Phoxinus ,  dass  obige  Artbenennung  sicher  gerechtfertigt  erscheinen 
muss.  —  Die  grösste  Körperhöhe  fällt  etwas  vor  den  Be- 
ginn der  Rückenflosse,  ist  der  Kopflänge  gleich  und  S'/gmal 
in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Höhe  des  Kopfes  am  Hin- 
terhaupte ist  kleiner  als  die  Entfernung  des  letztern  von  der 
Nasenspitze  und  kommt  nur  der  Länge  von  der  Spitze  des 
Kiemendeckels  bis  an  den  vordem  Fupillenrand  gleich,  die 
Breite  des  Kopfes  aber  nicht  ganz  seiner  halben  Länge.  Die  massig  gewölbte 
Nase  ragt  nur  weniar  über  den  Oberkiefer  vor.   Die  kleine ,  aber  doch  bis  unter 

OD  ^ 

die  Narinen  reichende  Mundspalte  ist  mehr  von  Hufeisen  -  als  Halbkreisform 

Heckel  und  Kner,  Fische.  1  0 


Fig.  1:^2. 
Kopf  von  unten. 
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und  ihr  Qucrdurcliinesser  übertrifft  1  %mal  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen. 
Jeder  Ast  des  Unterkiefers  trägt  nur  3  kleine  Poren.  Der  Durchmesser  des 
Auges  beträgt  V-,  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Nasenspitze  blos  1  Dia- 
meter. Die  Axe  verläuft  vom  Rande  der  Nasenklappe,  geht  im  Be- 
ginn des  untern  Drittels  durch  das  Auge,  trifft  die  Spitze  des 
K  i  e  m  e  n  d  e  c  k  e  1  s  und  schneidet  die  Seitenlinie  erst  hinter  der 
halben  Länge  der  Brustflossen.  Das  Profil  des  Kückens  bildet  über 
ihr  einen  höhern ,  aber  schon  vor  der  Dorsale  sich  wieder  senkenden  Bogen, 
als  das  der  Bauchseite.  Der  verticale  Hand  des  Vordeckels  liegt  nicht  ganz 
einen  Augendurchmesser  vom  hintern  Augenrand(^  entfernt,  doch  viel  weiter 
von  der  Deckelspitze. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  vor  halber  Körperlänge,  die  Analflosse 
aber  bedeutend  (um  1  Yo  Augendiameter)  nach  dem  Ende  der  vorigen  ;  beide 
haben  eine  gleichlange  Basis ,  die  eine  halbe  Kopflänge  beträgt ,  erste  besitzt 
aber  um  %  längere  Strahlen.  Die  hinter  dem  Anfang  der  Dorsale  eingelenk- 
ten Bauchflossen  reichen  bis  nahe  an  den  After  und  sind  ziemlich  breit.  Die 
längsten  Strahlen  der  zugespitzten  Brustflossen  betragen  Vr.  ?  füc  dei"  gleichlap- 
pigen Caudale  eine  volle  Kopflänge. 

Die  sanft  abwärts  gebogne  Seitenlinie  sinkt  nur  über  den  Spitzen  der 
Brustflossen  etwas  unter  die  Axe,  fällt  aber  schon  hinter  den  Brustflossen  wie- 
der mit  ihr  zusammen  und  bleibt  bis  zum  Ende  mit  ihr  vereinigt.  —  Die  klei- 
nen und  zarten  Schuppen  sind  breiter  als  lang,  jedoch  erreichen  die  grössten 
mit  ihrem  Breitediameter  kaum  Yg  des  Augen durchmessers.  Sie  zeigen  nur 
wenige  (meist  G)  Radien,  eine  verhältnissmässig  grobe  concentrische  Streifung 
und  nahe  ihrer  Basis  ein  ziemlich  grosses  Chaos. 

Färbung.  Im  Leben  ist  der  Rücken  schwärzlich,  die  Seiten  silberglänzend, 
der  Bauch  weiss,  Brust-,  Bauch-  und  Afterflosse  schön  hellgelb.  Im  Weingeist 
erscheint  die  Rückenseite  bläiilich  schwarz ,  der  übrige  Rumpf  gelblich  weiss, 
die  Rücken-,  Sch^vanz-  und  der  obere  Theil  der  Brustflossen  sind  schwärzlich, 
die  übrigen  Elossen  weisslich.  Der  Kopf  bis  unter  die  Augen ,  der  Schulter- 
gürtel und  alle  Schuppen  über  und  unter  der  Seitenlinie  sind  dicht  mit  kleinen 
schwarzen  Punkten  besät,  die  sich  zu  Anfang  und  Ende  des  Rumpfes  auch 
noch  unter  die  Seitenlinie  verbreiten  und  eine  verschwimmende  graue  Längs- 
binde darstellen. 

Wir  fanden  diese  avisgezeichnete  Art  zuerst  bei  Sign  in  Dalmatien  und 
erhielten*  sie  später  noch  aus  Livno  in  Bosnien ;  die  grössten  unsrer  ziemlich 
zahlreichen  Exemplare  messen  nur  5%  ^V.  /oll  in  der  Totallänge. 
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Familie  der  Häringe, 
Clupeoidei. 

Char. :  Leib  gestreckt,  compress,  mit  schneidender  oder  sä  ge- 
förmig gezähn elter  Bauchkantc,  Schuppen  gross,  zart, 
leicht  abfallend,  nur  eine  Rückenflosse,  kein  Stachelstrahl; 
Zwischenkiefer  klein,  in  der  Mitte  eingebuchtet  und  zu- 
gleich mit  den  grossen  Oberkiefern  den  obern  Mundrand 
bildend,  letztre  aus  3  Stücken  bestehend. 

Mit  mehr-  weniger  zahlreichen  Blinddärmen  (^Appendices  pyloricae), 
geschlossenen  Eierstöcken  und  grosser  Schwimmblase  mit« 
Aus  führungsgang. 

Diese  vorzugsweise  Meerbewohner  umfassende  Familie  wird  in  unsern 
Süsswassern  nur  durch  die  nachfolgende  Gattung  und  Art  vertreten  und  reiht 
sich  an  die  Familie  der  Cyprinoiden  durch  deren  Gattung  Pelecus  wohl  zu- 
nächst an. 
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Gattung:  Alausa. 

Char.  :  Bios  Zwischen-  und  Oberkiefer  mit  äusserst  kurzen, 
spitzen,  leicht  abfallenden  Zähnchen  besetzt,  Gaumen  und 
Zunge  zahnlos,  Bauchkante  gesägt,  die  Schuppen  durch 
zarte  Radien  am  freien  Rande  fein  gekerbt;  —  Darm  mit  2 
AVindunii-en. 


Art;  AI.  viil;;;ari.s  Val.  —  (Fig.  133.) 


Fig.  i;53,  nebst  einer  fiügelförmigen  Schuppe  der  Schwanzflosse*). 

Syn.  :  Vmt  Albert.  Magn.,  Vent,  Feinte,  Fi?ita.  —  Clupea  alosa  Auetor.  — 
Clupea  ßnta  Cuv.  —  Clupea  fallax  Lacep.  —  Clupea  rufa  Lacep.; 
wahrscheinlich  auch  Clupea  caspia  Eichwald. 

Rückenflosse  etwas  vor  den  Bauchflossen  beginnend, 
Afterflosse  vielstrahlig,  niedrig,  an  der  Bauchkante  eine 
Reihe  von  37  —  42  Stacheln;  ein  dunkler  Fleck  an  der 
Schulter. 


*)  Die  Scluippe  über  dem  Fische  ist  in  natürlicher  Lage  dargestellt,  die  unter  ihm 
zeigt  die  innere  oder  aufliegende  Seite  derselben  Schuppe. 
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Die  Körperhöhe  und  Kopllänge  sind  nach  Alter  und  Geschlecht  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Totallänge  sehr  verschieden.  Bei  alten  Weibchen  übertrifft 
zur  Laichzeit  die  Kürperhöhe  die  Länge  des  Kopfes  und  ist  nur  ^'/juial  in  jener 
des  Körpers  enthalten ;  schon  bei  Männchen  und  halb  Erwachsenen  Avird  sie 
bedeutend  geringer,  bei  Jungen  aber  bleibt  sie  hinter  der  Kopflänge  zurück 
und  ist  sogar  l'/omal  in  der  Körperlänge  begriffen  (die  Kopflänge  hingegen 
nur  Inial).  Die  Höhe  des  Kopfes  gleicht  der  Länge  von  der  Kiemenspalte  bis 
an  den  vordem  Augenrand  oder  zu  den  Narinen;  die  Breite  zwischen  den 
Deckeln  bleibt  hinter  der  halben  Kopflänge  zurück.  Der  Durchmesser  des 
A\igcs  beträgt  bei  Jungen  fast  %  der  Kopflänge  und  sein  Abstand  vom  Zwischen- 
kief'errande  kaum  mehr  als  einen,  jener  vom  andern  Auge  nur  %  Diameter. 
Bei  alten  Weibchen  ist  dagegen  der  Augendurchmesser  über  6mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten  und  das  Auge  steht  vom  Schnauzenrande  1  */„,  vom  andern  Auge 
nahe  an  2  Diameter  entfernt.  Es  ist  vor-  und  rückwärts  von  einer  Art  Fett- 
haut überdeckt ,  die  über  der  Mitte  des  Auges  sich  zu  einem  durchsichtigen 
Augenlid  verdünnt  und  im  Centro  zu  einer  vertikalen  Spalte  derart  öffnet, 
dass  ein  vorderes  und  hinteres  Augenlid  sich  bildet ,  von  denen  das  erstere  am 
untern  Augenrande  sich  über  letzteres  legt.  Am  vordem  Augenrande  verdickt 
sich  die  Fetthaut  zu  einer  ähnlichen  halbmond-  oder  Meniscusförmigen  Falte, 
wie  dies  bei  Salmoniden  am  hintern  Rande  des  Auges  der  Fall  ist,  und  setzt 
sich  bis  unter  die  Narinen  fort.  Letztere  sind  doppelt,  nur  durch  eine  schmale 
Hautbrücke  getrennt,  die  hintere  länger  und  grösser. 

Der  Mund  ist  endständig,  ziemlich  weit  und  sehr  schief  gespalten ,  der 
Z\\ischenkiefer  in  der  Mitte  tief  eingeschnitten  ,  beide  Kinnladen  sind  gleich 
lano- :  der  lang-e  und  breite  Oberkiefer  besteht  aus  3  Stücken  vind  reicht  bis 
unter  den  hintern  Augenrand.  Zwischen-  und  Oberkiefer  sind  am  Eande  ihrer 
ganzen  Länge  nach  mit  äusserst  feinen,  kurzen  und  spitzigen ,  leicht  abfallen 
den  Zähnchen  besetzt.  Der  Suborbitalring  ist  breit  und  der  Oberkiefer  schiebt 
r>ich  zum  Theile  vmter  das  vordere  breiteste  Stück  desselben  darunter.  Der 
völlig  zahnlose  Unterkiefer  wird  grösstentheils  von  dem  ihn  weit  übergreifen- 
den Oberkiefer  bedeckt.  —  Die  Kiemenspalte  reicht  höher  als  der  obere  Augen- 
rand hinauf  und  ist  auch  an  der  Kehle  weit  nach  vorne  geöfihet.  Von  den  S 
Kiemen  strahlen  enden  die  beiden  letzten  in  breite  Knochenplatten,  welche  mit 
dem  darüber  befindlichen  Zwischen-  und  Unterdeckel  eine  eigentümliche  Ein- 
buchtung vor  der  Basis  der  Brustflossen  bilden.  Von  allen  Deckelstücken  ist 
der  Vordeckel  das  grösste  und  reicht  tiefer  als  der  Unterdeckel  nach  abwärts. 

D.  4/l()— 19,  A.  :V20— 24,  V.  1/S,  P.  1/15,  C.  19. 

Die  liückenflosse  beginnt  vor  halber  Körpcrläugc ,  ist  etwas  länger  als 
hoch   und  ihr  letzter  Strahl   wieder  bedeutend   höher  als  die   vorher- 
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geheiuleii ;  längs  ihrer  Basis  erheben  sich  beiderseits  die  Schuppen,  so  dass 
die  Flossenstrahlen  zurückgelegt  sich  zum  Theile  in  diese  Einfalzung  verber- 
gen können.  Der  After  liegt  beiläufig  3  Kopflängen  von  der  Schnauzenspitze 
entfernt  und  unmittelbar  hinter  ihm  beginnt  die  Analiiosse,  deren  Basis  der 
Kopfhöhe  nahe  kommt,  deren  Strahlen  aber  noch  niedrer,  als  sie  sind,  erschei- 
nen ,  da  sie  ebenfalls  wie  die  der  Dorsale  zwischen  aufstehenden  Schuppen 
yrossentheils  eing-efalzt  liefen:  auch  an  ihr  ist  der  letzte  Strahl  verläno-ert. 
Die  Bauchflossen  entspringen  gleichfalls  noch  etwas  vor  halber  Körperlänge 
und  besitzen  nächst  der  Anale  die  kürzesten  Strahlen.  Im  Winkel  über  ihrer 
Basis  liegt  eine  dornähnlich  verlängerte  Schuppe  mit  weicher  Spitze,  welche 
die  Hälfte  oder  "/g  der  Flossenlänge  erreicht.  Die  Brustflossen  sind  nahe  der 
Bauchkante,  gegenüber  dem  vor  ihnen  liegenden  erwähnten  Ausschnitte  ein- 
gelenkt, zugespitzt  und  von  mehr  als  halber  Kopflänge ;  über  ihnen  bilden  die 
Schuppen  einen  kielartigen  Vorsprung.  Die  Endstrahlen  der  sehr  tiefgabligen 
Schwanzflosse  erreichen  nicht  ganz  eine  Kopflänge,  der  untere  Lappen  ist 
etwas  länger,  sämmtliche  mittlere  Strahlen  sind  in  sehr  zahlreiche  und  feine 
Aeste  getheilt ;  ausser  den  1 9  oben  angegebenen  Strahlen  zählt  man  an  der 
Basis  jeden  Lappens  noch  6  —  7  Stützstrahlen. 

Längs  der  Seiten  liegen  in  einer  Reihe  beiläufig  80 ,  senkrecht  über  den 
Bauchflossen  20  Schuppen.  Diese  sind  von  sehr  verschiedner  Grösse;  die 
grössten  an  den  Seiten  fast  viereckig  und  nahezu  einem  Augendurchmesser 
gleich,  jene  hingegen,  die  in  der  Mittellinie  an  der  Dorsalseite  des  Schwanzes 
liegen,  sind  nach  hinten  stark  in  die  Länge  gezogen.  Sie  decken  sich  gegen- 
seitig zu  %  ihrer  Oberfläche,  ihr  freier  Band  erscheint  meist  fein  gekerbt  durch 
parallele  zarte  Radien,  die  aber  nicht  bis  zur  Mitte  der  Schuppe  sich  erstrecken. 
—  Ganz  eigentümlich  ist  die  Beschuppung  der  Schwanzflosse.  Ihre  mittleren 
Strahlen  sind  nämlich  bis  nahe  zu  ihrer  Spitze  von  grösseren  Schuppen  be- 
deckt, von  denen  die  eine  dem  obern ,  die  andre  dem  untern  Lappen  angehö- 
rige  schmal,  verlängert  und  an  der  Oberfläche  selbst  Aviecler  von  3 — 4  kleineren 
Schuppen  bedeckt  ist.  Jede  dieser  langen  Schuppen  sitzt  mit  einem  Stiele  in 
der  Haut  fest  und  mahnt  in  Struktur  an  einen  Insectenflügel  oder  mehr  noch 
an  ein  Dicotyledonen- Blatt.  Wie  bei  letzterm  setzt  sich  der  Stiel  als  Haupt- 
rippe der  Länge  nach  durch  die  Mitte  der  Schuppe  fort  und  sendet  beiderseits 
zahlreiche  Nebenäste  ab,  die  sich  auf  der  Fläche  der  Schuppe  ausbreiten.  Die 
Mitte  der  Schwanzflosse  halten  2  kürzere  Schuppen  besetzt,  auf  denen  ebenfalls 
sich  feine  Kanäle  verzweigen.  Da  es  dem  Zwecke  unsres  Werkes  ferne  liegt,  ana- 
tomische und  namentlich  histiologische  \  crhältnisse  ausführlich  zu  besprechen, 
so  genügt  es,  auf  diese  interessante  Eigentümlichkeit  (die  auch  Valencip:nnes 
nur  oberflächlich  berührt)  hinzuweisen,  da  sie  geeignet  sein  dürfte,  die  Bedeu- 
tung der  noch  innner  fraglichen  Seiten-  uiul  Kopfkanäle  allmählich  zu  ergründen. 
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von  denen  nur  feststellt,  class  sie  eine  andere  J)ed.eutung-  als  die  blosser  Sehleini- 
kanäle  haben.  Denn  der  Stiel  jener  Schuppen  seheint  mit  seinen  \  er/weigun- 
gen  der  Ausläuler  des  Seiteukanales  zu  sein,  welcher  hier  gleich  an  der  Schul- 
ter sich  unter  die  Schuppen  in  die  Tiefe  senkt,  scheinbar  fehlt  und  erst  an  der 
Caudalbasis  wieder  so  eigeutündich  vortritt,  sich  in  einen  obern  und  untern 
Lappenzweig  spaltet  nnd  dann  ins  Feinste  verästelt.  —  Nicht  minder  inter- 
essant ist  auch  die  Verzweigung  der  Kopl'kaniile  und  ihrer  Fortsetzung  zu  bei- 
den Seiten  des  Vorderrumples.  Die  Umgebung  der  Schulter  hinter  dem  obern 
Winkel  der  Kiemenspalte  ist  nämlich  bis  zum  schwarzen  Flecke,  welcher  die 
Seiten  daselbst  ziert,  mit  einer  ähnlichen  Fetthaut,  wie  das  Auge,  die  Wangen 
untl  Deckelstücke  überkleidct  und  wird  von  einer  Unzahl  dendritisch  verästel- 
ter  Köhrchen  durchzogen,  die  aber  nicht  in  die  Substanz  der  Schuppen  ein- 
dringen. Eben  solche  breiten  sich  durch  die  Fetthaut  über  den  Deckelstücken 
und  Wangen  aus,  senken  sich  aber  am  Scheitel,  dem  Suborbitalringe  und  den 
Deckelstücken  in  die  Knochensubstanz  selbst  ein  und  verlaufen  namentlich  am 
Operculum  in  einer  tiefen  Rinne ;  der  Unterkieferast  mündet  mit  einer  dop- 
pelten Reihe  zahlreicher  und  äusserst  feiner  Poren ,  welche  bis  zur  Spitze  des 
Unterkiefers  sichtbar  sind. 

Die  kammartigcn  Nebenkiemen  sind  bei  dieser  Art  grösser,  als  uns  diess 
von  irgend  einem  in  dieser  Beziehung  von  uns  untersuchten  Fische  bekannt 
ist.  Erwähnung  verdient  auch  das  weite  Hervorragen  der  2  ersten  Kiemenbö- 
gen  in  die  Mundhöhle ;  es  ist  dasselbe  zwar  bezeichnend  für  die  ganze  Familie, 
die  Bewaffnung  dieser  Kiemenbügen  mit  Rechenzähnen  jedoch  nach  der  Be- 
zahuung  des  Mundes  sehr  verschieden.  Bei  Alausa ,  wo  letztre  sehr  schwach 
ist,  ragen  ausnehmend  lange,  dünne,  ihrer  ganzen  Länge  nach  fein  gezähnelte 
Rechenzähne  derart  in  die  Mundhöhle  herein ,  dass  sie  beide  Seiten  der  Zun- 
genbasis oder  vielmehr  des  medianen  Kieles  derselben  besetzt  halten  *). 

leber  den  Innern  Bau  ,  welcher  durch  Valenciennes'  ausführliche  Be- 
schreibung dieser  Art  hinlänglich  bekannt  ist,  geben  wir  nur  folgende  Notizen. 
Die  sehr  zahlreichen  Blinddärme  {Append.  puloricae)  sind  ungleich  lang,  die 
vorderen  reichen  bis  nahe  zur  Spitze  des  grossen  Magensackes  zurück,  während 
die  seitlichen  \\  bis  hnal  kürzer  sind.  Der  Luftgang  der  langen,  beiderseits  zu- 
gespitzt endenden  Schwimmblase  entspringt  am  hintern  Drittel  derselben  ruid 
mündet  in  den  Grund  oder  die  Spitze  des  Magensackes.  Die  beiden  symme- 
trischen Eierstöcke  ncluucn  zur  Zeit  der  Eireiie  nicht  mir  die  "-anze  Läno-e  der 


*)  Bei  der  stark  bezahnten  Gattung  Chirocentrus  ragen  die  Kiemenbügen  /war  aiicli 
weit  vor,  sind  aber  nicht  mit  ähnliclien  Kechenzähnen  besetzt :  es  ist  dies  ein  Grund  mehr, 
diese  Gattung,  nach  Valkn'CIp:nxes'  Vorgang,  von  den  Clupeoiden  zu  trennen  und  als  Re- 
präsentanten einer  eignen,  nur  noch  in  der  Vorwelt  vertretenen  Familie  :  Cliirocentridao  auf- 
zustellen. 
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Bauchhöhle  ein,  indem  sie  nach  vorne  bis  über  die  Blinddärme  und  Leberlap- 
pen reichen  und  Magen  und  Darm  förmlich  zwischen  sich  einquetschen ,  son- 
dern dehnen  die  Bauchhöhle  noch  bedeutend  aus.  Bei  der  Kleinheit  der  nur 
hirsekorngrossen  Eier  muss  daher  die  Zahl  dieser  sich  auf  Hunderttausende 
erstrecken. 

Färbung.  Kücken  blass  olivengrün  mit  Goldschinimer,  gegen  die  Seiten 
blasser,  Kehle  und  Bauch  ins  Meergrüne  spielend,  mit  Gold-  oder  Silberre- 
flexen ;  Oberkopf  braungrün,  Deckelstücke  golden ,  nach  unten  grünlich ;  die 
Schuppen  an  den  Seiten  fein  schwarz  punktirt,  der  Augenfleck  über  der  Schul- 
ter im  Leben  dunkel  olivengrün.  Rücken-,  Schwanz-  vmd  Brustflossen  grau- 
schwarz, Afterflosse  graulich,  fein  scliAvarz  punktirt,  Bauchflossen  weisslich. 

Grösse.  Erreicht  gewöhnlich  eine  Länge  von  l  Fuss,  unser  grösstes  Exem- 
plar (ein  Weibchen  aus  Mannheim)  misst  4  Zoll  in  der  Höhe  und  über  1  6  Zoll 
in  der  Totallänge. 

Altersunterschiede.  Nur  die  Junoen  haben  in  der  Reoel  noch  Zähne  im 
Oberkiefer  und  über  der  Schulter  einen  schwarzen  Fleck,  dem  öfters  10 — 12 
ähnliche  folgen ,  welche  aber  gegen  die  Caudale  immer  kleiner  werden  und 
riberhaupt  sehr  variabel  sind.  Derlei  gefleckte  Individuen  wurden  insbesondre 
als  Clupea  oder  Alosa ßnta  unterschieden. 

Diese  Art  lebt  sowohl  im  Meer-  als  Süsswasser,  stellt  jedoch  von  einem 
in  das  andre  regelmässige  Wanderungen  an ,  geht  zur  Laichzeit  weit  stromauf- 
wärts in  Flüsse  und  Seen  und  findet  sich  demnach  im  grössten  Theile  von  Eu- 
ropa vor.  In  der  Donau  ist  sie  jedoch  innerhalb  der  östreichischen  Monarchie 
sehr  selten  und  wurde  bisher  nur  vereinzelt,  einmal  bei  Mohacs  und  einmal  bei 
Pesth  gefangen ;  in  Oberitalien  ist  sie  jedoch  sehr  häufig,  steigt  zahlreich  in 
die  grossen  Seen  (Lago  di  Garda  und  di  Como)  auf  und  gelangt  nach  de  Fi- 
Lippi  selbst  bis  unter  die  Mauern  von  Mailand,  wenn  sie  im  September  aus 
den  Seen  in  das  Meer  hinabwandert.  Am  häufigsten  wird  sie  aber  in  den  ge- 
nannten Seen  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  gefangen  und  namentlich  am  Co- 
mosee  eingesalzen,  unter  dem  Namen  Missoltini  versendet.  —  Verglichen  mit 
unsern  inländischen  wurden  Exemplare  aus  dem  Rhein,  von  Palermo,  Odessa, 
Neapel  und  aus  dem  Nil. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  In  Oberitalien  in  der  Jugend  (Jeppino ,  von 
mittlerer  Grösse  Agone,  Agon  de  Corao,  alt  Ceppa  genannt,  auch  Acinga,  am 
Gardasee  insbesondre  Sardena  oder  Scarabina. 


P'amilie  :  Salmonoidei.  233 


Familie  der  Lachse, 
Salmonoidei. 

Char.  :  Leib  gestreckt,  rundlich,  beschuppt,  eine  strahlenlose 
Fettflosse  hinter  der  Kücken  i'losse,  kein  Stachelstrahl ;  der 
obere  Mundrand  vom  Zwischen-  und  Oberkiefer  begrcänzt; 
zahlreiche  Blinddärme,  einfache  Schwimmblase,  nicht  geschlos- 
sene Eierstöcke. 

Bei  der  Mehrzahl  ist  die  Bezahnung  des  Mundes  vollständig ,  indem 
sämmtliche  Kieferstücke,  Gaumen  und  Zunge  mit  spitzen  Zähnen  besetzt  sind; 
bei  Einigen  aber  ist  die  Mundspalte  klein  ,  die  Bezahnung  schwach  und  sehr 
mangelhaft  und  gerade  diese  schliessen  sich  durch  ihren  Totalhabitus  und  die 
grossen  Schuppen  zunächst  an  die  vorhergehenden  Familien  der  Cyprinoiden 
und  Clupeoiden  an.  Wir  Averden  daher  aus  diesem  Grunde  mit  letzteren  hier 
beginnen  und  auf  sie  die  echt  typisclien  Formen  der' Forellen  und  Lachse  fol- 
gen lassen,  da  diese  dann  ihrerseits  wieder  den  Uebergang  zur  Familie  der 
Hechte  vermitteln.  Auch  Jardine  macht  neuerlichst  (Sur  les  Coregoni  de 
l'Ecosse  in  l'Institut  I.  Sect.  2  Avril  1856)  aufmerksam,  dass  die  Coregoni 
keine  typischen  Salmoniden  genannt  werden  können,  indem  die  grossen  Schup- 
pen, die  Mundform,  die  kleinen  Zähne  und  vor  allem  ihr  geselliges  Leben 
sie  vielmehr  den  Häringen  nahe  bringen.  Letztre,  gleichfalls  mit  zahlreichen 
Blinddärmen  versehen,  sind  in  der  That  als  die  echten  Vermittler  zwischen 
den  Karpfen-  und  Lachsähnlichen  Fischen  zu  betrachten. 

Alle  Salmoniden  besitzen  einen  weiten  und  muskulösen  Magen  mit  Blind- 
därmen an  der  Plörtnergegend ,  deren  Zahl,  Stellung  und  Länge  für  diese  Fa- 
milie- nicht  minder  bravichbare  T^nterscheidungsmerkmale  abgeben ,  als  die 
Schlundzähne  für  die  Cyprinoiden.  Bezeichnend  für  diese  Familie  ist  ferner 
der   Mangel   geschlossener  Eiersäcke,   indem   die  Eier  an   vorspringenden 
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Falten  der  Bauclihaut  sich  cutwickeln  und  sobald  sie  zum  Absetzen  reif  sind, 
in  die  Bauchhöhle  fallen  und  aus  dieser  durch  eine  eigne  Oeffnuno-  [Porus  <je- 
nitaliti)  hinter  dem  After  entleert  werden. 

Die  Meisten  sind  wahre  Raubfische  und  bewohnen  ausschliesslich  Süss- 
wasser,  nur  Einige  halten  sich  auch  zeitweise  im  Meere  auf,  alle  stellen  aber 
zur  Laichzeit  Wanderungen  an  und  überwinden  hiebei  oft  auf  überraschende 
Weise  entgegenstehende  Hindernisse.  Ihre  geographische  Verbreitung  erstreckt 
sich  über  die  nördliche  Hemisphäre  der  alten  und  neuen  Welt,  und  da  sie  rei- 
nes, kaltes  Wasser  lieben ,  so  finden  sie  sich  eben  so  hoch  auf  Gebirgen ,  wie 
gegen  Norden  (in  Europa  bis  zum  Nordkap)  vor.  Nächst  den  Cyprinoiden  hat 
in  Europa  diese  Familie  unter  den  fSüsswasserfischen  die  meisten  Arten  aufzu- 
weisen, deren  Unterscheidung  jedoch  oft  schwierig  ist,  da  viele  von  ihnen 
nach  Alter,  Geschlecht,  Aufenthalt ,  Jahreszeit  und  Nahrung  zahlreichen  Va- 
rietäten unterworfen  sind. 


Gattung::  Corejronus. 
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I.  Gattimg:  Coregonus  Arted.,  Cuv. 

Char. :  MubcI  klein,  Oberkiefer  nicht  oder  nur  bis  vmter  den 
\-  o  r  d  e  r  n  A  n  g  e  n  r  a  n  d  reichend,  zahnlos,  n  vi  r  die  Zunge  mit 
feinen  Hechelzähnen  besetzt,  Schuppen  gross,  zart,  leicht 
abfallend,  Rückenflosse  höher  als  lang. 

Zahlreiche  (bis  über  150)  Blinddärme  von  ziemlich  gleicher  Länge 
und  ])icke  halten  ein  Längeres  Stück  des  gerade  verlaufenden 
Dünndarmes  hinter  der  Pförtnergegend  besetzt,  als  bei  irgend  einer  andern 
Gattung  dieser  Familie ;  der  Pförtnertheil  des  Magens  ist  weiter  als  der  Schlund- 
theil.  Die  einfache,  grosse  Schwimmblase  mündet  mit  einem  kurzen  Luftgang 
in  den  Schlund. 

\ On  dieser  Gattung  haben  unsre  Gewässer  folgende  3  Arten  aufzuweisen. 

1.  Art:  Cor.  Wartiiiauiii  Cuv.  —  (Fig.  lU.j 


Vis.  i:i4. 


Syn.  und  Citate:    -Salmo  H'urf//Hin/i/  B\ah\i  tab.  1*15.  —  Salmo  tacaretus  Mki- 
»iXG.  tab.  "M.  —   Palec  noirc  Jurink.  —  Coregonus  palca  Cuv.  und  Vai>. 


236  Familie :   Salnionoidei. 

pl.  628.  —  Coregonus  Nihsoni  Val.  pl.  631.  —  Coregomts  lieismgcri 
Val.  tom.  21.  Als  Co7\  Wartmanni  gut  abgebildet  bei  Rapp's  Fischen 
des  Bodensees,  Taf.  5*). 

Kopf  klein,  zugespitzt,  beide  Kinnladen  gleiclilang,  der 
Oberkiefer  bis  unter  den  vordem  Augenrand  reichend, 
Schuppen  kleiner  und  zahlreicher  als  bei  den  übrigen 
Arten,  längs  der  Seitenlinie  85—91. 

Die  Totalgestalt  ist  massig  gestreckt  und  seitlich  zusammengedrückt,  die 
grösste  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  etwas  über  5mal  in  der  Totallänge 
enthalten  und  stets  grösser  als  die  Länge  des  Kopfes ,  die  beiläufig  Ye  der  Ge- 
sammtlänge  beträgt.  Letztrer  ist  aber  mindestens  Ya  länger  als  hoch  und  nahezu 
halb  so  dick  wie  lang.  Der  Durchmesser  der  ziemlich  gi'ossen  Augen  beträgt 
mehr  als  Ys  der  Kopflänge,  ihr  Abstand  vom  Schnauzenende  etwas  über  l,  die 
Stirnbreite  zwischen  ihnen  1  Ys  Diameter ;  die  halbmondförmige  Fetthautfalte 
am  vordem  Augenrande  ist  schmäler  als  bei  den  meisten  übrio-en  Salmoniden. 
Die  kleinen  doppelten  Nasenlöcher  liegen  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge 
und  dem  Schnauzenende.  Letzteres  ist  fast  senkrecht  abgestutzt,  der  Mund 
endstänclig,  beide  Kinnladen  sind  gleichlang,  der  breite,  den  Unterkiefer 
grossentheils  überdeckende  Oberkiefer  reicht  bis  unter  den  vordem  Augenrand. 
Der  Mund  ist  völlig  zahnlos  zu  nennen  und  nur  die  Zunge  mit  sekr  kurzen, 
spitzen  Zähnchen  besetzt.  Das  mit  massiger  Curve  ansteigende  Stirnprofil 
erhebt  sich  vom  Hinterhaupte  an  in  einem  schärferen  Bogen,  der 
jedoch  bereits  vor  der  Dorsale  seinen  Höhenpunkt  erreicht  und  schon  unter 
dieser  Flosse  sich  senkt;  das  Profil  der  Bauchseite  bildet  mit  dem 
des  Rückens  einen  nahezu  gleichen  Bogen**);  die  kleinste  Höhe 
am  Schwänze  macht  kaum  Yj  der  grössten  Körperhöhe  aus.  Die  Kiemenspalte 
ist  weit  und  nach  oben  bis  über  das  Auge ,  nach  unten  bis  an  die  Mitte  der 
Kehle  geöfitnct.  Die  Rechenzähne  an  den  vordem  Kiemenbögen  sind  lang  und 
dünn,  nach  innen  fein  gezähnelt  und  stehen  dicht  gedrängt,  auch  die  des  letz- 


*)  E,APP  citirt  als  Synonym  Coreg.  lavaretns  Val.,  dieser  ist  jedoch  der  Lacarct  Ju- 
RINE's  aus  den  Seen  Savoyens  und  findet  sich  in  Oestreich  nicht  vor.  —  In  Heckel's  Reise- 
bericht, II.  Anhang,  Sitz. -Berichte  der  k.  Akademie,  8.  Bd.  3.  Heft,  S.  106—108  ist  Co7-e- 
f/omts  Wartmanni  Cuv.  noch  als  der  wahre  Lavaret  Jurine's  und  demnach  als  verschieden 
von  Cor.  paleaCvY.  angegeben.  Jurine's  Lavaret  ist  aber,  wie  gesagt,  Coreg.  lavaretns 
Val.  und  die  im  erwähnten  Ileiseberichte  angeführten  Merkmale  passen  daher  wohl  auf  die- 
sen, nicht  aber  auf  unsern  Coreg.  Wartmanni. 

**)  Bei  Rapp's  Abbildung  ist  letzteres  zu  flach .  die  Totalgestalt  erscheint  dalicr  etwas 
/u  gestreckt. 
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teil  (  1. )  Kieinciibogens  sind  spitz  und  deren  noch  mehr  als  10  vorhanden.  Die 
Zahl  der  Kiemcnstrahlen  beträgt  8  — !)  ;  die  Nebenkienien  sind  kaniniartig,  gut 
ausgebildet. 

D.  5/10— 11,  A.  4/11  — 12,  V.  1/11,  P.  1/16,  C.  19. 
Squ.  10—9/85—91/9—8. 

Die  Rückenflosse  beginnt  vor  halber  Körperlänge  und  ist  nach  hinten 
bis  auf  '3  abgestutzt;  ihre  längsten  Strahlen,  der  5.  und  ö.,  messen  %  derKör- 
l)erhöhe,  der  1.  Strahl  ist  ausnehmend  kurz.  Die  weit  hinten  sitzende  Anal- 
flosse beginnt  unmittelbar  hinter  dem  Alter,  ist  wie  die  vorige  gebaut,  aber  um 
',3  niedrer  und  enthält  überhaupt  die  kürzesten  Strahlen  von  allen  Flossen ; 
iliHMu  Ende  gegenüber  steht  die  kleine  und  niedre  Fettflosse.  Die  Bauchflossen 
sind  der  Mitte  der  Dorsalbasis  gegenüber  eingelenkt  u.nd  an  Länge  den  Brust- 
flossen gleich,  jedoch  mehr  abgerundet,  letztre  hingegen  zugespitzt.  Die 
Schwanzflosse  ist  tief  gabiig  eingeschnitten,  gleichlappig,  von  mehr  als  Kopf- 
länge und  jederseits  von  7 — 8,  allmählich  kürzer  werdenden  Stützstrahlen  ge- 
tragen. 

Die  Schuppen  sind  ziemlich  kreisrund,  ganzrandig,  weich,  fein  concen- 
trisch  gestreift  und  decken  sich  gegenseitig  kaum  über  die  Hälfte,  am  Rücken, 
der  Kehle,  Brust-  und  Schwanzflossenbasis  liegen  die  kleinsten ;  die  dornähn- 
liche Schuppe  über  der  Basis  der  Bauchflossen  ist  lang  und  endet  in  eine  häu- 
tige Spitze.  —  Der  Seitenkanal  verläuft  etwas  über  halber  Körperhöhe  ziem- 
lich geradlinig  und  mündet  mit  einfachen  Röhrchen.  Unter  den  Kopfkanälen 
ist  der  Suborbitalast  besonders  entwickelt  und  so  tief  in  den  Knochenring  ein- 
gesenkt, dass  dieser  gleichsam  doppelt  erscheint. 

Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  bis  zur  Seitenlinie  hellblau  silbern  ,  Sei- 
ten des  Kopfes  und  Bauchs  silberglänzend,  die  Seitenlinie  schwärzlich  punktirt, 
alle  Flossen  gelblich  weiss,  mit  breitem,  blaulich  schwarzem  Saume, 
besonders  die  Bauch-  und  Afterflosse ;  —   Iris  silberig. 

Grösse.  Erreicht  meist  eine  Länge  von  15—18  Zoll  und  1  '/o  bis  2  Pfund 
Gewicht,  doch  werden  mitunter  auch  3 — 4  Pfund  schwere  Exemplare  gefangen. 

Vorkommen,  Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Diese  Art  gehört  zu  den  häufig- 
sten Bewohnern  gewisser  Seen  und  findet  sich  bei  uns  im  Atter-,  Gmundner- 
und  Fuschlcr-See  vor,  am  massenhaftesten  jedoch  im  Bodensee.  Sie  hält  sich 
stets  in  beträchtlicher  Tiefe  auf  und  steigt  bei  kalter  Witterung  oft  über  100 
Klafter  tief  hinab.  Bios  zur  Laichzeit,  die  für  sie  im  Februar  und  März  ein- 
tritt und  1 4  Tage  dauert ,  steigen  sie  bis  zu  einer  Tiefe  von  nur  1 0  Klaftern 
auf  und  sanamein  sich  dann  in  so  grossen  Schaaren ,  dass  viele  dabei  im  Ge- 
dränge zu  Grunde  gehen  und  sie  derart  ihre  Schuppen  gegenseitig  abreiben, 
dass  diese  weite  Strecken  des  Wasserspiegels  überdecken.    Alle  hieran   tbeil- 
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nehmenden  Individuen  sind  mindestens  10 —  12  Zoll  lang,  kleinere  scheinen 
noch  nicht  laichi'ähig  zu  sein.  —  Ihre  Nahrung  besteht  in  pflanzlichen  Stoffen, 
Insectenlarven ,  Würmern  u.  dgl.,  aber  auch  in  Rogen  anderer  Fische.  Sie 
vermehren  sich  ausnehmend  stark,  haben  aber  ein  sehr  zartes  Leben  und  wer- 
den die  häufige  Beute  ihrer  mächtigen  Feinde,  der  Lachs-  vind  Maiforellen. 
Ihr  Fang  geschieht  zur  Laichzeit  mit  grossen,  tiefgehenden  Netzen  und  bildet 
einen  wichtigen  Erweibszweig.  In  Gmunden,  wo  ,,der  Renken  fang"  ziem- 
lich bedeutend  ist,  werden  sie  theils  auf  dem  Roste  gebraten ,  theils  geräuchert 
in  Kistchen  gepackt  und  versendet.  Am  Bodensee ,  wo  der  stärkste  Fang  bei 
Meersburg  erfolgt ,  werden  sie  theils  frisch  genossen ,  theils  marinirt  oder  ge- 
räuchert. —  Mit  unsern  oberöstreichischen  wurden  Individuen  verglichen  aus 
Baiern,  dem  Boden-  und  Neuchateler-See ,  die  wir  durch  Rapp  und  -Jukine 
erhielten. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.   In  Oberöstreich  Rheinanken,  Rheinankl, 
in  Tirol  und  Vorarlberg  Renken,  Felchen,  Blaufelchen,  Seelen,  Gangfisch. 

2.  Art:  Cor.  fera  Jiiriiie.  —  (Fig.  135.) 


Fig.  135. 

Citat:  JuRiNE,  Poissons  du  lac  de  Geneve,  pl.  7.  —  Rapp  Taf.  6. 

Kopf  grösser  als  bei  der  vorigen  Art,  Schnauze  dicker, 
senkrecht  abgestutzt,  über  den  Unterkiefer  etwas  vorste- 
hend, Oberkiefer  nicht  bis  unter  den  vordem  Augenrand 
reichend,  Schuppen  grösser,  längs  der  Seitenlinie  nur 
74 — 78,  Schwanz  stiel  höher. 


Die  grösste  Körperhöhe  bei  Beginn  der  Rückenflosse  beträgt  %  der  To- 
tallänge und  übertrifft  die  Länge  des  Kopfes  nur  wenig,  indem  diese  blos 
,5% mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten  ist.  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt 
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nahezu  %  der  Kopiläuge,  sein  Abstand  vom  Schnauzenendc  bedeutend  mehr 
als  1  l^ianieter,  dalier  trotz  der  etwas  grossem  Mundspalte  der  Oberkiefer  nur 
l)is  unter  (li(;  meniscnsfönnige  Falte  des  vordem  Augenrandes  reicht.  Die  Kie- 
niendeekel  sind  stark  nach  rück-  und  abwärts  gezogen  und  daher  erscheint  der 
Kopf  besonders  in  dieser  Kichtung  verlängert.  Das  Profil  der  Oberseite  bil- 
det bis  zur  Kücken  flösse  einen  flacheren  Bogen  als  an  der 
Hau  eh  Seite,  steigt  von  der  Nase  bis  zum  Hin  terhaujite  geradlinig 
an  und  verläuit  von  der  Dorsale  bis  zur  Fettflosse  in  fast  horizontaler  Linie. 

I  )ie  Strahlenzahl  und  Stellung  der  Flossen  verhält  sich  wie  bei  der  vori- 
gen Art,  nur  ist  der  Rand  der  Kückenflosse  mehr  eingebuchtet,  die  Brustflossen 
sind  länger,  mehr  zugespitzt  und  tiefer  eingelenkt  als  bei  C  JT^aiitnanni ,  der 
bei  letztenn  abgerundete  Sclmlterknochen  über  der  Basis  dieser  Flossen  läuit 
hier  in  eine  Spitze  aus;  die  kleine  Fettflosse  endet  ebenfalls  zugespitzt,  die 
Schwanzflosse  ist  tief  gabiig  eingeschnitten,  ihre  Endstrahlen  übertreffen  kaum 
etwas  die  Kopflänge.  Der  Schwanzstiel  ist  bedeutend  dicker  und  höher  als  bei 
der  vorigen  Art  nnd  nur  2y2nial  in  der  grössten  Körperhöhe  begriffen.  Der 
Verlauf  der  Seiten-  und  Kopfkanäle  ist  wie  beim  Blaufelchen ;  die  Schuppen 
sind  aber  bedeutend  grösser,  längs  der  Seitenlinie  liegen  nur  74 — 78,  9  über 
und  8  \inter  derselben.  —  Die  Blinddärme  verhalten  sich  in  Zahl,  Stellung 
vuid  Länge  (die  von  vorne  nach  hinten  von  7  bis  zu  3  Linien  abnimmt) ,  wie 
bei  der  frühern  Art. 

In  Färbung  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  helle ,  zur  Laichzeit  blass- 
rothe  Flossen,  die  zwar  öfters  fein  schwarz  punktirt,  aber  nicht  blauschwarz 
gesäumt  sind. 

Sie  bleibt  in  Grösse  hinter  dem  Blaufelchen  zurück,  wird  meist  nur  14 —  15 
Zoll  lang  und  erreicht  bei  uns  nur  ein  Gewicht  von  %  Pfund. 

In  Aufenthalt  und  Lebensweise  stimmen  beide  Arten  grösstentheils  überein, 
nur  laicht  diese  Art  im  Decembcr  in  einer  Tiefe  von  beiläufig  40  Klafter.  In 
Oberöstreich  findet  sie  sich  im  Atter-  und  Gmundnersee  (Traunsee)  vor,  ausser- 
dem besitzen  wir  selbe  vom  Bodensee,  in  dessen  unterm  Theile  sie  am  häufig- 
sten gefangen ,  aber  weniger  geschätzt  wird  als  das  Blaufelchen.  Hiemit  wur- 
den noch  verglichen  Exemplare  aus  Baiern,  Neufchatel  und  vom  Lac  de  Bour- 
get  rdurch  Jurikr  erhalten). 

Provinzialnamen.  Am  Attersee  Kröpfung,  aui  Traunsee  Kindling,  am  Bo- 
densee Sandfelchen. 
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3.  Art:  Cor.  acroiiius  Rapp,  Fische  d.  Bodensees,  S.  22.  (Ohne  Abbildung. 
(Fig.  136.) 

A 


Fig.  136. 

Mnnd  unter  ständig,  der  Oberkiefer  bis  unter  den  vor- 
dem Augenrand  reichend,  Stirnprofil  convex,  Schuppen 
von  mittlerer  Grösse,  längs   der  Seitenlinie  84  —  86. 

Die  grösste  Körpethöhe  ist  4-/3 mal  in  der  Totallänge  enthalten  und  über- 
trifft die  Länge  des  Kopfes  bedeutend*),  die  grösste  Dicke  beträgt  kaum  die 
Hälfte  der  Höhe.  Der  Unterkiefer  wird  von  der  dicken ,  stumpf  abgeschnit- 
tenen Nase,  ähnlich  wie  bei  Chondrosto7na ,  überragt  und  die  hufeisenförmige 
Mundspalte  tritt  dadurch  auffallend  zurück.  Das  Auge  ist  gross  und  steht 
l  Durchmesser  vom  Schnauzenende,  l  Ya  vom  andern  Auge  und  2  vom  Hinter- 
rande des  Deckels  entfernt.  Die  vor  ihm  liegende  Meniscusfalte  ist  ziemlich 
gross  und  die  Pupille  in  der  Richtung  nach  ihr  deutlich  vorgezogen.  Der  auch 
hier  von  einem  weiten  Kanal  durchzogne  und  wie  halbirte  Suborbitalring  ist 
nur  hinter  dem  Auge  breit  und  stark  entwickelt,  unterhalb  des  Auges  aber 
schmal,  indem  der  breite  Oberkiefer  daselbst  sich  unter  ihn  hineinschiebt.  — 
Die  Zunge  ist  mit  leinen,  spitzen  Hechelzähnen  besetzt;  die  Zahl  der  Kiemen- 
strahlen 8.  Die  Nebenkiemen  sind  gross,  kurzfransig;  die  Rechenzähne  der 
letzten  Kiemenbögen  sehr  fein,  spitz,  ziemlich  kurz  und  weniger  zahlreich  (bei- 
läufig 9).  —  Stirn-  und  Rückenprofil  bis  nahe  vor  die  Dorsale  bilden 
zusammen  einen  gleichmässig  ansteigenden  schönen  Bogen. 


*)  Diess  Resultat  stellte  sich  bei  den  Messungen  der  uns  vorliegenden  Exemplare 
heraus,  Rapp  gibt  hingegen  an ,  die  Kopflänge  sei  der  Körperhöhe  gleich  und  betrage  Vj 
der  Länge  des  Fisches.  Diese  Verhältnisse  scheinen  daher  schwankend  und  vielleicht  nach 
Grösse.  Alter  und  Geschlecht  zu  variiren. 
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Die  Kückenflossc  beginnt  etAvas  vor  halber  Körperlänge  und  besitzt  im 
Ganzen  1 4  Strahlen ,  von  denen  die  längsten  gleichlang  mit  den  Endstrahlen 
der  SchAvanzflosse  sind.  Eben  so  sind  die  Bauch-  mit  den  Brustflossen  von 
gl(>icher  Länge,  und  in  erstem  zählt  man  12,  in  letztem  I  7  Strahlen;  die  After- 
flosse mit  15  Strahlen  ist,  wie  bei  den  übrigen  Arten,  von  allen  Flossen  die 
niederste,  die  Fettflosse  breit  und  stumpf.  —  Die  Zahl  der  Schuppen  be- 
trägt bei  unsern  Exemplaren  längs  der  Seitenlinie  stets  mehr  als  80  (84  —  So), 
über  und  unter  ihr  aber  S — 9. 

Die  Färbung  ist  durchwegs ,  auch  an  der  Rückenseite ,  hell ,  bräunlich 
grau,  der  überkopf  gelblich  weiss,  die  Seiten  und  Deckelstücke  stark  silber- 
glänzend. Die  Brustflossen  farblos,  durchscheinend,  alle  übrigen  Flossen 
schwärzlich  gesäumt;  —  Iris  silberig. 

An  Grösse  scheint  diese  Art  noch  hinter  der  vorigen  zurückzubleiben  ; 
wir  besitzen  nur  Exemplare  von  8 — 9  W.  Zoll  in  der  Totallänge  und  auch 
Rafp  gibt  die  grössten  von  ihm  untersuchten  nur  zu  1  2  Par.  Zoll  an. 

Mit  Verlässlichkeit  ist  das  Vorkommen  dieser  Art  bisher  nur  im  Boden- 
see {Lacus  acroniiis  der  Alten)  bekannt,  woselbst  sie  im  Frühjahre  und  gegen 
Ende  des  Sommers  zur  Laichzeit  namentlich  in  der  Geo^end  von  Ueberling-en 
und  Langenargen  gefangen  wird.  Sie  hält  sich  schaarenweise  in  bedeutenden 
Tiefen  auf,  ist  weniger  geschätzt  als  die  beiden  andern  Arten  und  unter  dem 
Namen  Küchen  bekannt. 


lieckel  und  Kiilt,  I-'ische.  1  6 
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11.  (jattiing  :   Thymallus  Cuv. 

Char.:  Mundspalte  kk-in,  Kiefer-,  Pflugschar-  und  Gaumen- 
beine mit  feinen  spitzen  Zähnen  besetzt,  Rückenflosse 
hoch  und  lang,  Schuppen  mittelgross,   steif,   festsitzend. 

Die  Blinddärme,  19  —  24  an  der  Zahl,  weit  und  lang,  der 
letzte  der  grösste  von  allen,  Nebenkiemen  drüsig,  links  meist  um 
1  Kiemenstrahl  mehr  als  rechts,  Schwimmblase  gross. 

Diese  ausgezeichnete  Gattung  vermittelt  durch  ihre  Bezahnung  den  Ueber- 
gang  von  Coregonus  zu  den  übrigen  Salmoniden  und  wird  bei  uns  nur  durch 
die  einzige  nachfolgende  Art  vertreten : 

Art:  Thyinall.  vexillifer  As?as.,  die  Aesche.  —  (Fig.  V.M.) 


Syn.   und  Citate  :     'Htyvndla.s  Maus.   I\'.  tab.  25,  hg.  2.    —    Trutta  rdciiluhi 
Klein.    —     Corec/onus  Kkamv:!!.    —     S'(///no  iliiiinalJxs  Lin.    —     Bloch 
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tab.  24.  —  Meiding.  tab.  33.  —  ThymaUus  vulgaris  s.  communis  Cuv.  — 
Coregonus  ihymallus  Juriish  pl.  (i.  —  T]ty7nalus  ccxilJifcr  Agas.,  Süss- 
wasserfischc  pl.  1  »i — 1  7.  Thy malus  gymnoiliorax  Vai-.  toiii.  21 .  p.  445, 

pl.  (i2:). 

Kopl'  klein,  Unterkiefer  kürzer  als  der  obere  Mundrand, 
die  Basis  der  Rückenflosse  do])pelt  so  lang  als  jene  der 
Afterflosse,   längs  der  Seitenlinie  85  —  88  Schup]ien. 

Die  grösste  Körperhöhe  vor  der  Rückenfiosse  beträgt  %  der  Totallänge, 
die  kleinste  am  Schwanzstiele  Ys  der  grössten,  die  Dicke  des  Körpers  kommt 
seiner  halben  Höhe  gleich.  Der  Kopf  ist  fast  \\\\\  Yg  höher  als  breit,  seine  Länge 
aber  572  bis  -/smal  in  der  Totallängc  begriffen.  Die  Augen  stehen  nahezu  gleich- 
weit von  einander,  wie  von  der  Schnauzenspitze  entfernt,  ihr  Durchmesser 
ohne  die  halbniondfönnige  Fetthautfalte  ist  4yo — y4mal  (mit  Einschluss  dieser 
aber  nur  4mal)  in  der  Kopflänge  enthalten.   Die  Pupille  ist  nach  vorne  noch 
stärker  als  bei  Coregoiius  vorgezogen.  Die  doppelten  Narinen  liegen  dem  Auge 
näher  als  dem  Schnauzenende,   das  stumpf,  ziemlich  breit  ist  vxnd  den  Unter- 
kiefer derart  überragt,  dass  der  Mund  fast  unterständig  zu  nennen  ist.  Zwischen- 
und  Oberkiefer  sind  klein,  letztrer  reicht  nur  bis  unter  den  vordem  Rand  des 
Augapfels  und  die  Mundspalte  ist  demzufolge  klein.   In  sämmtlichen  Kiefer- 
stücken stehen  die  feinen  Zähnchen  in  einfacher  Reihe  und  unter  ihnen  sind 
die   des  Oberkiefers   die  kleinsten,    die  im  Zwischenkiefer  die  grössten;    der 
Pflugscharkörper  und  die  Gaumenbeine  tragen  eine  Gruppe  ganz  kleiner  spitzer 
Zähne ;   die  Zunge  allein  ist  zahnlos  und  endet  mit  abgerundeter ,   wenig  freier 
Spitze.  —  Die  Kiemenspalte  ist  sehr  weit ,  die  Zahl  der  Kienienstrahlen  bald 
beiderseits  lü,  bald  rechts  9,  links  10*J,  eine  Asymmetrie,  die  in  dieser  Familie 
überhaupt  sehr  gewöhnlich  ist.  Die  Rechenzähne  der  Kiemenbögen  sind  spitz, 
gegen  ihre  Basis  platt  gedrückt,  jene  des  letzten  Bogens,   9 — 10  an  der  Zahl, 
kurz  konisch  zugespitzt,  nicht  gezähnelt.    Unter  den  Deckelstücken   ist   der 
Deckel  selbst  verhältnissmässig  am   kleinsten  und  zufolge  des  breiten  Unter- 
deckels hoch  hinaufgerückt.   —    Das  Profil  erhebt  sich  von  der  Vorder- 
stirn    bis    zur    Rückenflosse    in    einem    gleichen    und    massigen 
Bogen,  jenes  an  der  Bauchseite  verläuft  dagegen  fast  in  horizon- 
taler Linie. 

Die  Rückenflosse  beginnt  zu  Anfang  des  2.  Drittels  der  Totallänge  mit 
einem  sehr  kurzen  Strahle,  die  folgenden  nehmen  stufenweise  an  Tjänge  zu  bi> 


•)  Nur  ein  Exemplar  aus  Petersburg?  zeigt  sofjar  links  1 1  ,  rcclits  10  Kiemenstrahlen 
<timmt  jedoeh  sonst  in  allen  Punkten  mit  unsern  inländischen  völlig  ül)erein. 

1  G  * 


244  Familie:    Salmonoidci. 

zum  letzten  iingetheilten  und  ersten  getheilten  Strahle,  mit  welchen  die  folgen- 
den ziemlich  gleich  hoch  bleiben;  diese  Höhe  ist  aber  nach  dem  Alter  ver- 
schieden, in  der  Jugend  geringer  und  erst  im  4. — 5.  Jahre  erreicht  die  Flosse 
ihre  volle  Höhe  und  stösst  dann  zurückgelegt  mit  den  Spitzen  der  letzten  Strah- 
len bis  an  die  zicndich  grosse  Fettflosse.  Im  Ganzen  zählt  man  in  der  Rücken- 
flosse 21 — 23  Strahlen,  darunter  14 — 16  getheilte.  —  Die  Afterflosse,  deren 
Mitte  die  Fettflosse  gegenübersteht,  besitzt  4  ungetheilte  und  1 1  getheilte  Strah- 
len, sie  ist  nach  hinten  stark  abgestutzt  und  hat  die  kürzesten  Strahlen  unter 
allen  Flossen.  Die  Bauchflossen,  mit  1/10  Strahlen,  sind  unter  der  Mitte  der 
Dorsale  eingelenkt  vmd  breiter ,  aber  etwas  kürzer  als  die  sehr  tief  sitzenden 
Brustflossen,  die  1/14  Strahlen  besitzen.  Die  Endstrahlen  der  tief  gabiigen, 
gleichlappigen  Caudale  kommen  nahezu  einer  Kopflänge  gleich. 

Der  Seitenkanal  verläuft  anfangs  näher  dem  Rücken,  von  halber  Körper- 
länge an  aber  in  der  halben  Hohe  und  mündet  mit  einfachen  Röhrchen  an 
85 — 88  merklich  kleineren  Schuppen,  als  die  über  und  unter  ihr  liegenden 
sind.  Ueber  der  Seitenlinie  zählt  man  7  —  8,  unter  ihr  11  — 12  Schuppen  in 
der  Höhe.  Der  Verlauf  der  Kopf  kau  älc  gibt  sich  nebst  dem  fast  so  weiten 
Suborbitalaste  wie  bei  Coregonus  durch  eine  Reihe  von  Poren  über  dem  Auge 
und  3  —  4  an  jedem  Unterkieferaste  kund.  —  Die  Schuppen  sind  ziemlich 
fest,  mit  sehr  feinen  concentrischen  Zuwachsstreifen  und  häufig  gekerbtem 
Rande  versehen,  aber  ohne  Radien;  am  Rücken  sind  sie  kleiner  als  an  den 
Seiten,  an  Bauch,  Brust  und  Kehle  am  kleinsten ,  erst  gegen  die  Bauchflossen 
werden  sie  allmählich  grösser.  Kopf  und  Flossen  sind  unbeschuppt ,  nur  die 
Caudale  ist  an  ihren  längsten  Strahlen  bis  zur  Hälfte  mit  zarten  Schüppchen 
bedeckt.  An  Brust  und  Kehle  finden  sich  zu  beiden  Seiten  der 
dicht  beschuppten  Mittellinie  schuppenlose  Stellen*)  und  zwar 
bei  Jungen  stets  grössre  als  bei  Alten. 

Färbung.  Diese  ändert  nach  dem  Aufenthalte ,  der  Jahreszeit ,  dem  Alter 
u.  s.  f.  bedeutend  ab.  Rücken  meist  grünlich  braun,  gegen  die  Seiten  graulich, 
Bauchseite  silberglänzend,  Kopf  oben  bräunlich,  seitwärts  gelblich  mit  einzel- 
nen schwarzen  Flecken,  au.ch  der  Körper  an  seiner  vordem  Hälfte,  namentlich 
über  der  Seitenlinie  oft  mit  scliAvarzen  Punkten  und  Flecken  besetzt  und  in 
der  Richtung  der  Schuppenreihen  mit  bräunlich  grauen  Längsstreifen  geziert. 
Bauch-  und  Afterflosse  violett,  oft  mit  feinen  braunen  Querstreifen,  BrustÜos- 


*)  Hiei'auf  gründete  Valenciennes  insbesondre  seine  beiden  Arten  Thym.  vcxillifer 
und  (jijmnnthorax  (mit  nackter  Brust) ,  doch  sclicint  uns  letztre  Art  durchaus  nicht  haltbar, 
da  alle  Exemplare  nackte  Stellen  zwischen  und  hinter  den  Brustflossen  zeigen ,  die  nach 
dem  Alter  etwas  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  dieser  aber  nicht  genügt,  um  einen 
Artunterschied  darauf  zu  basiren  und  anderweitige  constante  Unterscheidungsmerkmale 
zwischen  beiden  auch  von  Valknciennes  nicht  angegeben  werden. 
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sen  gelblich ,  zur  Laichzeit  röthlich ,  Rücken-  und  Schwanzflosse  dunkel  ge- 
säumt, übrigens  ins  Röthliche  und  Blauliche  spielend,  erstre  meistens,  seltner 
auch  letztre  mit  dunkelbraunen  Flecken  und  Binden  geschmückt ;  —  Iris  gold- 
gelb ,  schwarz  punktirt.  —  In  der  Jugend  sind  alle  Flossen  hell  durchschei- 
nend und  selbst  die  Rückenflosse  wenig  oder  nicht  gefleckt. 

Grösse.  AV^ird  meist  nur  1 ,  selten  gegen  2  Fuss  lang  und  gewöhnlich  1 '/«, 
sehr  selten  über  3  Pfund  schwer;  die  Männchen  bleiben  stets  bedeutend  klei- 
ner als  die  Weibchen,  ein  A^crhältniss,  das  überhaupt  für  die  Mehrzahl  unsrer 
Süsswasserfische  gilt. 

Anatomische  Notizen.  Die  Zahl  der  Blinddärme  ist  unter  allen  inländischen 
Salmoniden  die  kleinste,  ihre  Weite  aber  verhältnissmässig  die  grösste,  in 
äussrer  Reihe  liegen  !)  rechts,  6  links ,  der  letzte  übertrifft  an  Länge  und  ge- 
wöhnlich auch  an  Dicke  alle  übrigen.  Die  sehr  lange  Schwimmblase  reicht 
bis  hinter  den  After  zurück  und  mündet  durch  einen  kleinen  Luftgang  in  die 
Speiseröhre. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  d^l.  Die  Aeschc  liebt  klares,  fliessendes,  nicht 
tiefes  Wasser  mit  steinigem  Grunde  und  hält  sich  daher,  ähnlich  den  Forellen, 
vorzugsweise  in  Gebirgsbächen  und  Flüssen,  selten  in  Seen  und  dann  nur  am 
Abflüsse  derselben  auf.  Ihre  Nahrung  richtet  sich  nach  den  Jahreszeiten  und 
besteht  in  Würmern,  Schnecken,  Insectenlarven ,  Rogen,  junger  Fischbrut, 
Pfrillen  und  Grundein;  ihre  Bewegungen  sind  äusserst  rasch,  und  um  Insecten 
zu  fangen,  schnellt  sie  sich  oft  aus  dem  Wasser  empor.  Ausser  der  Laichzeit 
leben  sie  einsam,  während  derselben  schwimmen  sie  paarweise,  wühlen  mit  der 
Schwanzflosse  Gruben  aus,  in  Avelche  sie  den  Rogen  absetzen ,  Avelchen  alsbald 
das  Männchen  befruchtet ,  worauf  dann  die  Eier  Avieder  mit  kleinen  Steinchen 
bedeckt  "werden ,  bis  im  Juni  die  Brut  auskriecht.  Sie  laichen  bald  nach  dem 
Schmelzen  des  Eises  im  Frühling,  gewöhnlich  schon  im  März ,  nie  aber  in  der 
Donau,  wie  diess  VALE^'CIEN^'ES  (p.  436)  angibt;  ihr  Wachsthum  ist  rasch, 
nach  2  Jahren  können  sie  unter  günstigen  Umständen  bereits  1 — 1%  Pfund 
Gewicht  erreichen.  Sie  haben  aber  ein  zartes  Leben,  sind  vielen  Feinden,  be- 
sonders grössern  Salmonen  und  Wasservögeln ,  preisgegeben  und  können  nur 
mit  grösster  Vorsicht  und  nie  mit  bedeutendem  Aortheile  zur  Teichwirthschaft 
verwendet  -werden.  Sie  sollen  zu  diesem  Bcliufe  bereits  so  gross  sein,  dass  5 — 0 
zusammen  I  Pfund  wiegen  und  dürfen  nicht  plötzlich  in  einen  Teich  einge- 
lassen werden,  sondern  müssen  erst  durch  Beimischung  des  freien  AVassers  mit 
dem  des  Teiches  allmählich  zu  ihrer  Ucbersicdelung  vorbereitet  werden ,  und 
letztre  wird  dann  am  besten  in  den  Morgen-  und  Abendstunden  vorgenom- 
men. —  Das  Fleisch  der  Aesche  ist  sehr  geschätzt  und  leicht  verdaulich,  in 
früherer  Zeit  scheint  es  jedoch  besonders  im  Erzherzogthume  Oestreich  noch 
höher  creachtet  worden  zu  sein  ,   wie  diess  die  vielen  A'^erordnun"'en  in  Be/uü^ 
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auf  diesen  Fisch  beurkunden*).  Auch  das  Fett  (Oleum  Äeschiae)  fand  einst 
häufigere  An-\vcnduno'  in  der  Heilkunde  als  derzeit. 

Der  Fang  geschieht  mit  Netzen ,  Reusen  und  der  Angel ,  an  welche  sie 
gerne  beissen,  auch  wenn  blos  künstliche  Insecten  daran  hängen.  Erwähnung 
verdient  die  in  Oberöstreich  an  der  Vöckla  übliche  Methode  des  Fanges,  da 
sie  sich  vielleicht  auch  bei  andern  geschätzten  Fischen  anwenden  Hesse.  Wer 
nämlich  dort  zur  Laichzeit  ein  zum  Absetzen  der  Eier  reifes  Weibchen  gefan- 
gen hat,  hängt  es  mittelst  eines  an  der  Eückenflosse  befestigten  Fadens  an  einen 
in  den  Grund  des  Baches  gesteckten  kleinen  Plähl  an ,  so  dass  es  in  einem  be- 
stimmten Kreise  herumschwimmen  kann.  Alsbald  nähern  sich  ihm  Männchen, 
um  zu  laichen,  ein  auf  dem  Grunde  früher  ausgespanntes  Netz  wird  aber  rasch 
aufgezogen  und  man  fängt  daim  oft  mehrere  Männchen  auf  einmal. 

Die  Fundorte  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  sind :  die  Traun  bei 
Ischl  (Exemplare  von  mehr  als  1 S  Zoll  Länge),  Salzach ,  in  den  Attersee  mün- 
dende Bäche,  die  Piesting,  der  Kamp  bei  Zwettl,  die  Lainsitz  bei  Weitra  ,  der 
Stry  und  Opor  in  Galizien ,  Bäche  in  Siebenbürgen ,  die  Sala  in  Krain ,  der 
Isonzo,  die  Etsch  bei  Verona,  der  Bodensee  in  der  Nähe  von  Constanz ;  hiemit 
verglichen  Avurden  Exemplare  aus  St.  Petersburg,  Berlin  und  Genf. 

Frovinzial-  und  Trivialnamen.  In  Oberöstreich  heisst  die  junge  Brut  Sprenz- 
ling,  Sprözling  (Sprössling),  im  nächsten  Jahre  Mailing,  im  3.  Aeschling  und 
endlich  Zeitasch  oder  Asch ,  in  Tirol  (Botzen)  ebenfalls  Asch ;  in  Italien  Te- 
molo;  ungarisch  Tomolika;  romanisch  Lipean,  polnisch  Lipien,  böhmisch  und 
k  rainisch  Lipan. 


*)  Der  Codex  aiistriacus  (I.  und  II.  Theil,  Wien  1704,  S.  354  u.  f.)  enthält  mehrere 
Fischverordnungen,  besonders  für  die  Traun  und  Traisen  und  namentlich  in  Bezug  auf 
Aesch- und  Forellenfang.  So  heisst  es  daselbst:  ,,Kein  Aesch  oder  Forellen  soll  auf  dem 
Bruch  gefangen  werden,  nämlich  die  Forellen  14  Tage  nach  Michaeli,  die  Aesch  von  unsrer 
Frauen  Tag  in  der  Fasten  einen  Monat  darnach."  —  Später  heisst  es  dann  deutlicher: 
,,14  Tage  vor  und  14  nach  Georgi  sollen  gar  keine  Aesche  und  Forellen  (Lachse  ausgenom- 
men) gefangen,  noch  verkauft  werden."  —  Ferner  wird  angeführt,  dass  durch  zu  häutige 
Nachstellungen  in  der  Traun  die  Aesche  so  selten  wurden ,  dass  es  vom  Hofe  aus  bei  Strafe 
von  5  Gulden  verboten  wurde,  eine  zu  fangen ,  und  wer  das  Geld  nicht  habe  ,  solle  einen 
Fischzug  im  Werthe  von  5  Gulden  umsonst  herbringen.  Sprenzling-  und  Mailingfang  in  der 
Traun,  bis  die  Aesche  daselbst  wieder  mehr  werden  ,  sei  daher  auf  gewisse  Zeit  ganz  ver- 
boten. Endlich  Avird  befohlen:  ,,Kein  Sprenzling  soll  vor  einem  Jahre  gefangen  werden, 
d.  h.  von  einem  April  zum  andern  ,  ausgenommen :  ein  Essen  auf  des  Herrn  Tisch  ,  für 
Kranke  oder  zu  einer  schwangern  Frau  Gelüsten."  —  Diese  Fischordnungen  datiren  von 
den  Jahren  1544,  1585  und  1682,  die  letztre  ist  von  Ferdinand  III.  vorzüglich  für  Oestreich  ob 
der  Ens  verfasst  und  wohl  heutzutage  noch  grossentheils  gültig. 
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III .  Gattuiii> :   Salar  Valenc . ,  1^'  o  r  c  1 1  e  n . 

Char. :  Mundspalte  weit,  spitze  Zähne  im  Zwischen-,  Ober-  und 
Unterkiefer  und  an  den  Gaumenbeinen  in  einfacher  Reihe, 
am  Stiele  oder  Körper  des  Pflugscharbeines  aber  in  dop- 
pelter Reihe,  Schuppen  klein,  zart;  zahlreiche  Blinddärme 
(40  —  70),  von  denen  die  erster  Reihe  (die  Kranzbildner)  die 
längsten  sind. 

Mit  dieser  Gattung  beginnt  die  Reihe  der  vollständig  bezahnten  Salmo- 
niden, deren  fernere  Unterscheiduno-  in  3  Gattungen  Valexciennes  insbe- 
sondi'e  darauf  begründete,  ob  nur  die  vordere  Platte  des  Pflugscharbeines  allein 
Zähne  trägt,  oder  auch  der  hinter  ihr  befindliche  Stiel  oder  Körper  desselben, 
und  zwar  in  diesem  Falle,  ob  letzterer  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Reihe 
von  Zähnen  besetzt  ist*). 

Sämmtliche  Arten  dieser  weit  durch  Europa,  Asien  und  Nordamerika 
bis  zur  nördlichsten  Gränzc  der  Polarländer  verbreiteten  Gattung  sind  Raub- 
fische im  wahren  Sinne  des  Wortes ,  haben  in  Sitten   und  Lebensweise  sehr 


*)  Die  längs  des  Vomerstiolcs  aufsitzenden  Zähne  sind  gewöhnlich  abwechselnd  nach 
rechts  und  links  geneigt ,  so  dass  sie  auch  dann  in  einer  Doppelreihe  zu  stehen  scheinen, 
wenn  sie  mit  ihrer  Basis  auch  wirklich  nur  in  einfacher  Längsreihe  aufsitzen.  Um  eine 
Täuschung  zu  vermeiden,  müssen  daher  die  Zähne  nach  Entfernung  der  dicken  Gaumenhaut 
an  ihrer  Basis  untersucht  werden  ;  und  selbst  dann  noch  wird  die  Schwierigkeit  der  Ent- 
scheidung, ob  die  Zähne  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe  stehen,  dadurch  erhöht,  dass  sie 
bei  manchen  Arten  mehr  in  einer  Zickzacklhiie,  als  in  einer  wahren  Doppelreihe  stehen  und 
dass  in  andern  Fällen  einige  der  ersten  Zähne  hinter  der  Vomerplattc  wirklich  eine  einfache 
und  erst  die  nachfolgenden  eine  doppelte  I.ängsreilic  bilden.  Hiedurch  wird  namentlich  die 
Bestimmung ,  ob  eine  Art  der  Gattung  Salar  oder  Fario  beizuzählen  sei ,  mitunter  sehr 
scliwierig ,  und  der  Trennung  in  die  genannten  Gattungen  kann  überhaupt  weniger  der 
A\'erth  einer  natürlichen  Gruppirung,  als  vielmelir  einer  blos  künstlichen  I''iiitlieilung  zuer- 
kannt werden. 
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vieles  mitsammen  gemein  und  einige  von  ihnen  gehören  zu  den  grössten  Fischen 
dieser  Familie.   Unsre  Gewässer  beherbergen  folgende  Arten  : 


I.Art:  Sal.  Ausouii  Val.  pl.  618,  Forelle.  —  (Fig.  138.) 


"■^^CEl-LV/^  ^ 


Syn.  und  Citate:  Trutta  Mars.  IV.  tab.  26.  fig.  I  und  Trutta  nigra,  fig.  2 
(Speisforellc).  —  Sahno  fario  Lin.  —  Salmo  gadoideus  Lacep.  —  Bloch 
tab.  22  und  Var.  tab.  23.  —  Salmo  alpinus  (Schwarz-Bergforelle)  tab.  104. 
S.  fario  Meiding.  tab.  20  und  Var.  alba  (Weissforelle)  tab.  46.  —  Salmo 
sylvaticus  et  saxatilis  Schrain'K.   —   Salmo  punctatus  et  marmoratus  Cuv. 

Die  Kopflänge  nahezu  der  Körperhöhe  gleich  oder  etwas 
grösser,  der  Oberkiefer  bis  unter  den  hintern  Augenrand 
reichend,  die  Deckelstücke  nach  rück-  und  abwärts  vorge- 
zogen; rundliche  Flecken  von  rother,  blauer  und  schwar- 
zer Farbe. 


Die  Totalgestalt  ist  zwar  gestreckt,  aber  doch  zugleich  gedrungen,  da  die 
grösste  Höhe  vor  der  Rückenflosse  nur  durchschnittlich  472 — y4mal  in  der  Ge- 
sanuntlänge  enthalten  ist.  Die  Dicke  des  Körpers  beträgt  die  Hälfte  seiner 
Höhe  und  jene  des  Kopfes  die  Hälfte  von  dessen  Länge,  die  meist  etwas 
grösser  als  die  Körperhöhe  ist  und  %  der  Körperlänge  (ohne  Caudale)  aus- 
macht. —  Das  Auge  ist  gross,  sein  Durchmesser  ^y^  —  "/sUial  in  der  Kopflänge 
begriffen;  es  steht  im  2.  Viertel  eben  dieser  Länge,  1  V»  Diameter  vom  andern 
Auge  und  fast  eben  so  weit  vom  Rande  des  Vordeckels  entfernt,  die  Stirnbreite 
zwischen  den  Au"-cn  ist  diilicr  bedeutend.  Die  Mcniscusfalte  am  vordem  Aussen- 
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rande  (das  Rudiment  einer  Nickhaut  oder  eines  Augenlides)  ist  breit  und  dick ; 
die  kleinen  rundlichen  Narinen  liegen  dem  Auge  näher  als  der  Schnauzen- 
spitze. —  Bei  geschlossenem  Munde  ist  der  Unterkiefer  etwas  kürzer  als  der 
obere,  aber  breit  und  kräftig.  Sänuntliche  Zähne  des  Mundes  sind  mit  ihren 
Spitzen  nach  einwärts  gekrümmt,  die  der  Zunge,  auf  der  jederseits  eine  lieihe 
von  4 — 5  steht,  sind  am  grössten ,  die  des  Oberkiefers  am  kleinsten,  halten 
aber  dessen  ganze  Länge  besetzt.  Die  Gaumen-  und  Pflugscharzähne  sind  nahezu 
gleich  gross,  letztrc  stehen  in  einer  sehr  deutlichen  Doppelreihe ,  ihre  Spitzen 
sind  aber  auch  gewöhnlich  abwechselnd  nach  links  und  rechts  gebogen.  Die 
Bezahnung  bietet  übrigens  nach  dem  Geschlechte  einige  Verschiedenheiten 
dar.  —  Der  Kiemendeckcl  ist  klein ,  trapezoidal  und  stark  in  die  Höhe  gezo- 
gen, indem  sein  W^inkel  fast  in  einer  Horizontalebene  mit  der  Mitte  des  Auges 
liegt;  die  Spitze  des  breiten  Unterdeckels  reicht  über  jene  des 
Deckels  bedeutend  nach  hinten  zurück.  Die  Kiemenspalte  ist,  wie 
bei  allen  Salmonen,  weit,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  allermeist  rechts  9, 
links  1 0 ;  die  Kiemenbögen  sind  mit  massig  langen  und  nicht  zahlreichen 
spitzigen  Rechenzähnen  besetzt,  der  letzte  trägt  deren  gewöhnlich  nur  7 — 8 
ganz  kurze,  stumpfe  und  fein  gekerbte. 

Das  Profil  bildet,  von  der  abgerundeten,  massig  stumpfen  Schnauze  an- 
gefangen, bis  etwas  vor  der  Rückenflosse  einen  sehr  flach  ansteigenden  Bogen, 
der  fast  dieselbe  Krümmung  wie  das  Profil  der  Bauchseite  bis  zu  den  Bauch- 
fiossen  zeigt;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  2y2mal  in  der  grössten  ent- 
halten. 

D.  4/9—10,  A.  3/7—8,  V.  1/8,  P.  1/12,  C.  17. 

Die  Rückenflosse  beginnt  genau  i  n  oder  nur  wenig  vor  halber  Körper- 
länge, ist  massig  schief  abgestutzt  und  nahezu  so  lang  als  hoch  oder  etwas  höher ; 
der  längste  Strahl  ist  der  5.,  der  letzte  mit  dem  3.  ungetheilten  von  gleicher 
liänge.  Die  Fettflosse  steht  senkrecht  dem  Ende  der  Afterflosse  gegenüber, 
letztre  ist  daher  weit  hinten  angebracht ,  da  der  unmittelbar  vor  ihr  befindliche 
After  beiläufig  nur  1  Kopflänge  vom  Beginne  der  Caudale  entfernt  liegt.  Die 
Bauchflossen  sind  der  hintern  Hälfte  der  Dorsale  gegenüber  eingelenkt,  abge- 
rundet, ihre  Strahlen  nur  wenig  kürzer  als  die  längsten  der  Anale.  Auch  die 
etwas  längern  Brustflossen  sind  mehr  abgerundet  als  zugespitzt.  Die  Schw^anz- 
flosse  ist  je  nach  dem  Alter  gabiig  eingeschnitten,  fast  gerade  abgestutzt  oder 
sogar  abgerundet  und  ihre  Endstrahlcn  zeigen  demnach  auch  sehr  ungleiche 
Länge ;  die  Zahl  ihrer  allmälilich  kürzer  werdenden  Stützstrahlcn  beträgt  im 
obcrn  Trappen  um  1  mehr  als  im  untern,  d.  h.  - — ;;. 

Die  Schuppen  sind  durchwegs  fast  kreisrund,  sehr  klein  und  zart,  ohne 
Radien,  aber  fein  concentrisch  gestreift;  längs  der  Seiten  liegen  die  grössten, 
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kleinere  au  Rücken  und  Bauch,  die  kleinsten  an  der  Brust  und  Basis  des 
Schwanzes,  dessen  Stützen  und  auch  wahre  Strahlen  sie  zum  Thcile  bedecken. 
Längs  der  Seitenlinie ,  die  über  halber  Körperlänge  fast  geradlinig  verläuft, 
zählt  man  zwischen  110  und  12U  Schuppen.  Der  Verlauf  der  Kopfkanäle  ist 
durch  rundliche  Poren  längs  aller  seiner  Zweige  erkennbar ,  bietet  aber  nichts 
Ausgezeichnetes  dar. 

Die  Zahl  der  Blinddärme  hält  die  Mitte  zwischen  den  Salmonen  mit 
kleinster  und  grösster  Anzahl  derselben ,  beläuft  sich  aber  mitunter  bis  über 
50;  die  erste,  die  Pförtnereinschnürung  kranzförmig  umgebende  Eeihe  der- 
selben enthält  stets  die  längsten  von  allen ,  von  da  nehmen  sie  allmählich  bis 
/LI  den  letzten  in  oder  hinter  der  2.  Darmkrümmung  gelegenen  an  Länge  ab. 

Die  Färbung  dieser  Art  ist  nach  Aufenthalt,  Wasser,  Nahrung  u.  s.  w. 
derart  verschieden,  dass  selbst  in  einem  und  demselben  Bache  kaum  2  Forellen 
sich  hierin  völlig  gleichen.  Es  ist  daher  eben  so  wenig  möglich,  eine  bestinnnte 
Normalfärbung  und  Zeichnung  anzugeben,  als  alle  zahllosen  Varietäten  in  die- 
ser Beziehung  anzuführen,  um  so  weniger,  als  zugleich  nach  den  erwähnten 
Umständen  auch  die  einzelnen  Messungsverhältnisse ,  die  Grösse ,  welche  sie 
erreichen  und  die  Güte  ihres  Fleisches  nicht  mindern  Schwankungen  unter- 
worfen sind.  Wir  beschränken  uns  daher  nur  auf  die  Angabe  der  wichtigsten 
Varietäten,  die  auch  gewöhnlich  mit  eigenen  Namen  unterschieden  werden. 
Als  solche  nennen  Avir  zuerst  die  gemeine  oder  Bachforelle  mit  braunschwar- 
zen und  hellrothen  rundlichen  Flecken  an  den  Seiten  und  auf  der  Rücken- 
flosse. —  Wald-  oder  Steinforelle  {Trutta  nigra ,  Schwarzforelle ,  Mars, 
tab.  2(1,  flg.  2.  —  Salmo  fario  Bloch  tab.  23)  wird  jene  Varietät  genannt, 
deren  Aufenthalt  schattige  Waldbäche  mit  bedeutenden  Untiefen  (DümpfelnJ 
sind,  in  welchen  sie  sich  gerne  unter  grossen  Steinen  und  versunknen  Baum- 
ßtrünken  verbergen  ;  ihre  Färbung  ist  durchwegs  dunkler  ,  Oberkopf  und  Rü- 
cken schwärzlich  braun,  an  den  Seiten  hellrothe  runde  Flecken  oder  Punkte, 
die  oft  von  einem  lichtem  Ringe  umgeben  sind ;  sie  erreicht  nicht  selten  ein 
Gewicht  von  4  —  5  Pfund.  —  Die  Alpen-  oder  Bergforelle  (»S'a/mo  a^/- 
nus  Bloch  tab.  104,  Agas.  Poiss.  d'cau  douce,  tab.  3,  die  untre  grössre  Figur) 
ist  mit  kleineren ,  aber  zahlreichen  braunen ,  schwarzen  und  rothen  Punkten 
übersät,  selbst  am  Kopfe ,  der  Bauch  ist  weisslich ;  sie  bleibt  kleiner ,  da  sie 
meist  keines  Ueberflusses  an  Nahrung  sich  erfreut  und  gehört  zu  Valenciennes' 
1  ang  köpf  ige  r  Varietät  (ä  tete  allongee).  Die  Gold-  oder  Teichforelle 
hält  sich  in  Bächen  oder  Teichen  mit  Qucllwasser  und  kieseligem  Grunde  auf, 
der  Rücken  ist  dunkelbraun  gefärbt,  die  Seiten  spielen  ins  Goldgelbe  und  sind 
von  hellrothen  rundlichen  Flecken ,  die  oft  von  einem  blaulichen  Ringe  ein- 
gefasst  werden,  bedeckt;  auch  die  Rückenflosse  zieren  öfters  zahlreiche  klei- 
nere Purpurflecken.   Besonders  schön  sind  die  Weibchen  gefärbt;  hieher  INIar- 
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siGi,i's  'Vrutta  tab.  2(),  fig.  I,  —  Buk'h's  tab.  22  und  Agassi/' tab.  1,  obere 
Figur;  stellt  zugleich  ein  Beispiel  von  VALE^"Cll■;N^'Ks'  kurzköpfiger  Varie- 
tät dar.  —  Die  Seeforelle  mit  weniger  lebhaften,  mehr  graulichen  Farben  und 
sehr  unregelmässigen  grossen  schwarzen  Flecken  hält  sich  in  Seen  mit  Quell- 
wasser auf  und  wird  bis  1  0  Pfund  schwer.  Alle  diese  Varietäten  ,  in  Forellen- 
tciche  eingesetzt,  nehmen  allmählich  mit  den  übrigen  darin  befindlichen  gleiche 
Färbung  und  Eigenschaften  an.  —  Nicht  selten  sind  Exemplare,  denen  rothe 
Punkte  gänzlich  fehlen  oder  die  mindestens  nicht  in  lichterm  Felde  stehen, 
andere  zeigen  statt  rother  nur  weissliche  Punkte  oder  sind  blos  schwarz  ge- 
fleckt, einige  nur  zur  Hälfte  {var.  semipunctata),  andere  überhaupt  blos  mit 
sehr  spärlichen  Punkten  besetzt  {car.  parcepunctata),  mitunter  dagegen  bilden 
die  rothen  Flecke  längs  der  Seiten  fast  reguläre  Binden  u.  s.  w.  Je  reiner  übri- 
gens das  Wasser ,  desto  heller  ist  durchschnittlich  die  Färbung ,  in  dicht  be- 
schatteten Bächen  und  eisenhaltigen  Wassern  wird  sie  oft  völlig  schwarz  ;  hie- 
her  Agassi z  tab.  4,  untere  Figur.  —  In  einem  seichten  ,  dem  Tageslichte  aus- 
gesetzten Wasser  erbleichen  bald  die  Farben  dunkler  Varietäten,  jedoch  so, 
dass  die  Stellen,  welche  in  der  Jugend  Binden  trugen ,  sich  am  spätesten  ent- 
färben. 

Grösse.  Die  Forelle  erreicht,  wie  schon  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt, 
je  nach  Umständen  auch  eine  sehr  verschiedne  Grösse.  Gewöhnlich  wird  sie 
beiläufig  l  Fuss  lang  und  y«  —  l  Pfund  schwer ,  zweip fündige  gehören  schon 
zu  den  grossen,  und  sehr  alte  und  ausnehmend  grosse  Exemplare  scheinen  der- 
zeit überhaupt  noch  seltner  als  früher  zu  sein;  doch  wurde  erst  im  J.  IST)!  aus 
der  Fischa  bei  Wien. -Neustadt  ein  Exemplar  von  9  Zoll  Höhe,  35  Zoll  Länge 
und  22  Pfund  Gewicht  gefangen  und  in  manchen  Gebirgswässern  Oberöstreichs 
erreichen  sie  bei  sfuter  Fütterunar  binnen  einig^en  Jahren  öfters  ein  Gewicht 
von  IT) — 17  Pfund.  Valenciennes  erzählt,  dass  M.  Rammond  sogar  eine  3  Fuss 
und  1  Zoll  lange  Forelle  gesehen  habe. 

Alters-  und  Geschlechtsunterschiede.  Ausser  den  bei  jungen  Fischen  gewöhn- 
lieh abweichenden  Dimensions  -  \  erhältnissen ,  wie  bezüglich  der  relativen 
Grösse  der  Augen ,  des  Verhältnisses  der  Kopf-  zur  Totallänge  u.  s.  w.  unter- 
scheiden sich  junge  Forellen  insbesondre  durch  dunkelbraune  Querbinden, 
ähnlich  denen  des  Barsches,  die  allmählich  gänzlich  verschwinden  (derlei  junge 
Individuen  werden  in  Oberöstreich  häufig  als  Steinforellen  bezeichnet), 
und  durch  eine  zicndich  tief  gabiig  eingeschnittne  Schwanzflosse.  Bei  Erwach- 
senen erscheint  dagegen  letztre  auch  ohne  Abnützung  der  Endstralilen  gerade 
abgestutzt  und  bei  sehr  Alten  sogar  abgerundet.  Die  Männchen  unterscheiden 
sich  von  den  Weibchen  meist  durch  einen  grössern  Kopf  und  weniger  zahl- 
reiche, aber  stärkere  Zähne  au  allen  bezahnten  Knochen  des  Mundes;  auch 
erhebt  und  krünnnt  sieh  im  Alter  bei  ihnen  namentlich  die  S))itze  des  Unter- 
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kicfcrs  nach  aufwärts,  eine  Eigentümlichkeit,  die  auch  bei  andern  Arten  dieser 
Familie  sich  wiederholt*). 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Die  Forelle  liebt  kaltes,  klares  und  fiiessen- 
des  Wasser,  hält  sich  daher  auch  nur  in  kleineren  Seen  mit  Quellenzufluss  und 
in  grossem  nahe  ihrem  Abflüsse  auf.  Sie  schwimmt  äusserst  schnell ,  steht  aber 
oft  lange  Zeit  ruhig  lauernd  an  tieferen  Stellen  oder  im  Schatten  überhängen- 
der Gesträuche  und  macht,  wie  der  Lachs  u.  a.  Verwandte,  nicht  selten  über- 
raschende Sprünge  über  Wehren,  kleine  Wasserfälle  und  andere  Hindernisse. 
Ihre  Nahrung  sind  Insecten ,  Würmer  und  kleinere  Fische ,  besonders  aber 
verschiedene  Mückenarten,  die  über  Wasser  zu  schweben  pflegen,  und  nach 
denen  sie  häufig  sich  emporschnellt.  Hat  sie  bereits  ein  Gewicht  von  ein  Paar 
Pfund  erreicht,  so  steht  sie  an  Gefrässigkeit  einem  Hechte  kaum  nach.  Ihre 
Laichzeit  ist  im  Herbste  und  die  erbsengrossen  gelblichen  Eier  werden  par- 
thienweise  und  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  zwischen  Steinen,  Baumstrünken 
und  in  eigens  ausgewühlte,  nesterähnliche  Gruben  abgesetzt.  Ihre  Vermehrung 
ist  trotz  der  im  Verhältniss  zu  andern  Fischen  geringen  Zahl  der  Eier  ziemlich 
bedeutend  und  ihr  Wachsthum  unter  günstigen  Verhältnissen  und  bei  reich- 
lichem Futter  rasch.  Ihre  mögliche  Lebensdauer  schätzt  man ,  nach  dem  Mass- 
stabe der  oben  angeführten  alten  und  riesigen  Exemplare,  auf  mindestens 
20  Jahre. 

Die  Forelle  wird  aller  Orten  den  geschätztesten  Fischen  beigezählt,  ihr 
Fleisch  ist  selbst  für  Kranke  leicht  verdaulich,  ihr  Fang  wird  von  jeher  beson- 
ders in  England  eifrig  betrieben  und  neuerlichst  wurde  sie ,  da  gerade  bei  ihr 
die  Methode  der  künstlichen  Befruchtung  ihre  volle  praktische  Anwendbarkeit 
und  Wichtigkeit  erwies,  einer  der  wichtigsten  Kulturfische  und  eine  wahre 
Erwerbsquelle.  —  Ihr  Fang  im  freien  Zustande  geschieht  am  häufigsten  mit 
der  Angel  oder  mit  Pensen  ;  zur  Laichzeit  lassen  sie  sich  öfters  mit  der  Hand 
ergreifen.  Der  Angelköder  ist  nach  den  Monaten  und  selbst  Tageszeiten  sehr 
verschieden,  und  der  Umstand,  dass  Forellen  gerne  auf  Mücken  und  Fliegen 
über  der  Wasserfläche  Jagd  machen,  wird  bei  der  sogenannten  Sprungfischerei 
mittelst  künstlicher  Insecten  benützt. 

Zur  Teichwirthscliaft  eignet  sich  die  Forelle  vorzüglich,  doch  müssen  die 
Teiche  sandigen  oder  kieseligen  Grund  haben  vind  mit  durchfliessendem  Quell- 
Avasser  gespeist  werden.  Sie  werden  am  zweckmässigsten  im  Herbste  zur  Laich- 
zeit eingesetzt  und  zwar  in  einer  Grösse,  dass  5 — G  Stück  zusammen  ein  Pfund 


*)  Oefters  trifft  man  Forellen  mit  auffallend  grossem,  dickem  Kopfe  und  sehr  schlan- 
kem, magerem  Rumpfe ,  in  Oberöstreich  unter  dem  Namen  Abenteuer,  Abenteuerl  be- 
kannt ,  die  offenbar  nur  verkümmerte  oder  krankhafte  Individuen  sind ;  der  Grund  dieser 
Entartung  ist  jedoch  nicht  bekannt.  (S.  Heckel's  llciscbericht,  II.  Anh.  Taf.  3  in  den 
Sitz.-Ber.  der  k.  Akad.  S.  Bd.  'A.  Heft. 
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wiegen.  Man  wählt  hiezu  am  besten  die  Morgen-  und  Abendstunden  und  be- 
reitet sie  in  ähnlicher  Weise  wie  Aeschen  allmählich  zum  Uebertritt  ins  neue 
Wasser  vor.  Auch  legt  man  ganz  zweckmässig  einen  hohlen  Boden  aus  ]3retern 
über  den  Grund  des  Wassers ,  theils  um  den  Forellen  ein  schattiges  Versteck 
zu  verschaffen ,  theils  um  sie  vor  Fischdieben  zu  schützen.  Bei  hinlänglicher 
Nahrung  und  Fernhalten  aller  andern  Fische  ausser  den  für  sie  bestinnnten 
Futterfischen,  Grundein,  Koppen,  Steinbeissern ,  Pfrillen  u.  dgl.  nehmen  sie 
im  ersten  Jahre  um  %  bis  l  Pfund ,  im  folgenden  schon  um  1 '/.  Pfund  und 
dann  \on  Jahr  zu  Jahr  in  steigender  Progression  zu. 

Verbreitung  und  Fundorte.  Diese  Ai't  ist  in  ihren  zahlreichen  Varietäten 
vielleicht  diuch  ganz  Europa  verbreitet,  findet  sich  aber  in  grossen  Strömen 
nur  äusserst  selten  und  wohl  blos  verirrt  vor,  so  z.  B.  in  der  Donau.  Von  in- 
ländischen Fundorten  wurden  untersucht  und  als  gleichartig  erkannt  Exem- 
plare aus  den  kleinen  Gebirgsflüssen  bei  Wien,  der  Piesting,  Fischa  u.  s.w., 
dem  Kamp  bei  Zwettl,  der  Lainsitz  bei  Weitra ,  der  Traun  und  Salzach,  dem 
Mond-,  Traun-  und  Grundelsee  bei  Aussee,  von  Datschitz  in  Mähren,  von 
Innsbruck,  Botzen,  dem  Bodensee,  dem  Timao-Flüsschen  bei  Duino,  von  Lai- 
bach und  Fiume,  aus  der  Save,  von  Mehadia,  aus  dem  Poperflusse,  aus  Sieben- 
bürgen, dem  Stry  und  der  Weichsel  in  Galizien.  Hiemit  wurden  von  ausser- 
öst reichischen  Fundorten  verglichen  Exemplare  aus  Heidelberg,  St.  Pe- 
tersburg*), aus  den  Pyrenäen,  vom  Olymp  in  Griechenland  und  von  Tarsus 
in  Kleinasien. 

Provinzialnamen.  In  Innsbruck  Ferchen,  siebenbürgisch-sächsisch  Förren ; 
ungarisch  Piszträng,  romanisch  Poster,  Pestrang,  Postraw;  italienisch  Trota; 
böhmisch  Pstrüh,  polnisch  Pstr{\g;  krainisch  Posteru,  Posterva. 


2.  Art:  Salar  obtusirostris  Heck.  —  (Fig.  139.) 

Syn.  und  Citat :  Trotta  Salviani  p.  97  (Text).  —  Salar  Salv.  p.  9 6  (Figur).  — 
.Sahir  WiLiAiGHUv  Tab.  N  3.  Figur.  —  Heckel,  II.  Anhang  zum  Reise- 
bericht, Sitz.-Ber.  der  kais.  Akad.  8.  Bd.  3.  Heft.  S.  99.  Taf.  5. 

Schnauze  kurz  und  stark  gcAVÖlbt,  Kopf  kürzer,  Mund- 
spalte  kleiner  (als  bei  S.  Ausonn),  Kücken-  und  Afterflosse 
höher. 


*)  Dieses  Exemplar,  ein  Männchen ,  zeigt  übrigens  links  11,  rechts  10  Kiemenstrah- 
len und  zahlreiche  runde  schwarze  Flecken  niclit  luu"  über  der  Seitenlinie  und  an  der  Ilü- 
ckenflosse  ,  sondern  auch  am  Vorderbauch  und  noch  grössere  schwarze  Flecken  auf  den 
Deckelstücken. 
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Fiff.  139. 


kommt.    Die  Stirn  fällt  gegen  den  Mund  mit  starker  Curve  ab 


Diese  Art  steht  zwar  im  Ganzen  der  vorigen  nahe  und  vertritt  auch 
wahrscheinlich  in  ihrer  Heimath  deren  Stelle,  weicht  aber  doch  in  zahlreichen 
Punkten  wesentlich  von  ihr  ab.  Die  Körperhöhe  beträgt  stets  mehr  als  eine 
Kopflänge  und  letztre  ist  5mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  da- 
her absolut  und  relativ  kürzer  als  bei  der  Bachforelle,  der  Schwanzstiel  dagegen 
dicker,   indem  die  kleinste  Höhe   daselbst  fast  der  halben  Kopflänge   gleich 

so  dass  die 
Schnauze  dadurch  auffallend  kurz,  dick  und  abgerundet 
erscheint.  Das  Auge  ist  verhältnissmässig  klein,  sein 
Durchmesser  erreicht  nur  %  der  Kopflänge ,  es  steht  bei- 
läufig 1  Ya  Diameter  vom  Schnauzenende  und  2  \^om  an- 
dern Auge  entfernt.  Der  Oberkiefer  ist  breit,  reicht 
aber  trotz  der  stumpfen  Schnauze  nur  bis  unter  die  Mitte 
des  Auges  zurück,  die  Mundspalte  ist  daher  bedeu- 
tend kürzer  und  sämmtliche  Kieferzähne  sind  kleiner  und 
werden  von  dem  dicken  Zahnfleische  fast  gänzlich  bedeckt.  Die  Zähne  am 
Vomerstiele  bilden  unter  allen  Arten  dieser  Gattung  hier  die  regelmässigste 
Doppelreihe,  aus  10 — 11  Paaren  bestehend,  und  sind,  mit  Aus- 
nahme der  vordersten,  viel  stärker  als  jene  der  Kiefern;  das 
Vorderende  des  Pflugscharbeines  (die  Vonier platte)  ist  der 
Quere  nach  mit  einer  Reihe  von  0  Zähnen  besetzt.  Der 
Rand  des  Vordeckels  ist  geradliniger  und  steht  mehr  senk- 
recht als  bei  der  vorigen  Art,  der  ünterdeckel  greift  nicht, 
wie  bei  jener,  hinter  den  Deckel  zurück  und  der  untere  Rand 
beider  Deckelstücke  nähert  sicli  mehr  der  horizontalen  Lasre.  —  Die  Zahl  der 


Fi<^.  140.  Oberkiefer 
und  Gaumen. 


Fio;.  141.  Pflucj- 
schar  von  oben 
u.  von  der  Seite. 
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Kiomenbögcn  beträgt  lU — 11  ;  die  Recheiizähne  der  Kicnionbögen  sind  lang, 
spitz  und  noch  der  letzte  trägt  deren  1  ü  ziendich  lange. 

Das  Profil  bildet  von  der  Stirn  bis  vor  die  Rückenflosse  einen  sehr  flachen 
Bogen  und  steigt  namentlich  gegen  das  Hinterhaupt  nicht  so  rasch  an  als  bei 
der  Bachforelle,  dagegen  senkt  es  sich  auch  gegen  den  Schwanz  minder  be- 
deutend. 

D.  4/10,  A.  ;V8— 9,  V.  1/8,  P.  1/12,  C.  7/17/6. 

Die  Rückenflosse  beginnt  fast  um  eine  halbe  Kopflänge  vor  der  hal- 
ben Körperlänge  und  ist  um  ein  volles  Drittel  höher  als  lang ;  ihre  Basis  er- 
reicht nur  %  der  Kopflänge,  ihr  Rand  ist  nach  hinten  geradlinig  abgestutzt, 
der  letzte  Strahl  kaum  halb  so  lang  als  der  längste.  Die  ziemlich  lange  und 
hohe  Fettflosse  reicht  noch  etwas  weiter  als  das  Ende  der  Afterflosse  zurück, 
die  nur  wenig  niedrer  als  die  Rückenflosse  ist,  aber  eine  um  V3  kürzere  Basis 
besitzt.  Bauch-  und  Brustflossen  sind  etwas  länger  und  mehr  zugespitzt  als  bei 
der  gemeinen  Forelle,  letztre  reichen  mit  ihren  Spitzen  bis  unter  den  Beginn 
der  Dorsale  zurück.  Die  Endstrahlen  der  massig  eingebuchteten  Schwanzflosse 
erreichen  höchstens  ^j^  der  Kopflänge. 

Die  Schuppen  zeigen  denselben  Bau  wie  bei  der  vorigen  Art ,  sind  aber 
grösser  und  stärker,  denn  längs  der  stärker  nach  abwärts  gebogenen  Sei- 
tenlinie zählt  man  blos  101  — 103  Röhrchenschuppen,  20  über  und  21  unter 
derselben . 

Bezüglich  der  Blinddärme  weicht  diese  Art  bedeutend  von  der  Bach- 
forelle ab,  es  sind  zwar  auch  hier  die  kranzbildenden  in  1.  Reihe  die  längsten, 
doch  halten  sie  ein  längeres  Stück  des  nach  der  2.  Curvatur  gerade  verlaufen- 
den Darmes  besetzt,  als  bei  irgend  einer  Art  dieser  Gattung,  so  dass  sie  in  die- 
ser Hinsicht  sich  ähnlich  wie  bei  Corcgonus  verhalten ;  auch  ist  der  Pförtner- 
theil  des  Magens  zwischen  den  beiden  Darmkrümmungen  auffallend  kurz. 

Die  Färbung  gleicht  im  Leben  jener  der  lichten  Varietäten  unsrer  Bach- 
forelle, die  rothen  und  schwarzen  Flecke  sind  äusserst  intensiv;  erstre  halten 
die  Kiemendeckel ,  den  Rücken  und  die  ganzen  Seiten  des  Rumpfes  bis  zur 
Schwanzflosse  besetzt  und  erblassen  nach  dem  Tode ,  letztre  nehmen  blos  den 
Hauptdeckel  und  die  Seiten  des  Körpers  bis  unter  den  Beginn  der  Rücken- 
flosse ein,  werden  nach  dem  Tode  noch  tiefer  schwarz,  verziehen  aber  ihre 
früher  rundliche  Form  in  eine  unregelmässige,  zum  theil  X-förmige.  Alle  Flos- 
sen sind,  mit  Ausnahme  der  Rückenflosse,  die  Spuren  von  Flecken  zeigt ,  ein- 
farbig und  schwärzlich  blau  gesäumt. 

AVir  fanden  diese  Forelle  bis  zu  einer  Länge  von  14 — 15  Zoll  während 
unsrer  Reise  in  Dalmatien  und  zwar  zuerst  in  der  Zermagna  und  dem  Flüss- 
chen Salona  ,  welches  plötzlich  aus  einer  Felsenschlucht  her^■()rbricht  und  sich 
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bald  darauf  in  das  Meer  stürzt.  Sie  nährt  sich  daselbst  wohl  vorzüglich  von 
Phrygancen-Larven ,  die  dort  in  zahlloser  Menge  sich  vorfinden.  Südlicher 
trafen  wir  sie  auch  noch  im  Flüsschen  Verlica  bei  Iniosky.  Sie  ist  daselbst 
überall  unter  dem  Namen  Trotta  bekannt*). 


S.Art:  Salar  deiitex  Heck.  —  (Fig.  142.) 


^^■^  ^v 


'  '■i^T^»Tmii^nrrftini'llw 


Fig.  142. 

Citat :   Heckel  im  Reisebericht  IL  Anhang  1.  c.  S.  103,  Taf.  6. 

Kopf  schmal,  zugespitzt,  Nase  niedrig,  Scämmtliche  Zähne 
gross  und  stark,  der  ganze  Körper  mit  kleinen,  schwarzen, 
oft  X-förmigen  Flecken  besetzt,  zwischen  deinen  rundliche 
hellrothe  sparsam  eingesät  sind. 


Die  Kopflänge  ist  4  y« ,  die  grösste  Körperhöhe  5mal  in  der  Gesammt- 
längc  enthalten.  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  nahezu  Yä  der  Kopflänge, 
ihr  gegenseitiger  Abstand  nur  1  %  Diameter  (da  der  Kopf  schmäler  und  daher 
die  Stirnbreite  geringer  als  bei  den  vorigen  Arten  ist)  und  eben  .so  viel  die 
Entfernung  von  der  Schnauzenspitze ;  die  Mundspalte  ist  weit  und  die  breiten 
Oberkiefer  reichen  bis  hinter  die  Augen  zurück.  Die  Zähne  sind  auffal- 
lend stark,  jene  des  Zwischenkiefers  gleichen  förmlichen  Fangzähnen,  indem 
ihre  Länge  2  der  grössten  Schuppendurchmesser  fast  übertrifft.  Die  mittleren 
Zähne  des  Unterkiefers  sind  nicht  minder  stark,  am  stärksten  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, jene  auf  der  Zunge.   Der  Zwischenkiefer  trägt  jederseits  6  Zähne, 


*)  Die  Verbreitung-  dieser  Art  erstreckt  sich  auch  auf  Italien  ,  denn  Salviani  gab  die 
oben  citirte  Beschreibung  und  Abbildung  derselben  nach  Exemplaren,  die  aus  Nebenbächen 
der  Tiber  stammten.  Spätere  Ichthyologen  nahmen  aber  hierauf  keine  Rücksicht ,  vmd  so 
blieb  selbe  fortan  unbeachtet. 
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von  denen  aber  geAvöhnlicli  2  fehlen,  jeder  Obcrkiefcrast  HO,  der  ITntevkicfer 
beiderseits  19—20,  jedes  Gaumenbein  20 — 2|,  die  Zunge  an  jeder  Seite  .">  uud 
der  \'onier  20  in  einer  nicht  selir  reguhiren,  nach  liintcn  vichnchr  ahcrnirenden 
])oppeh-cihc ,  von  denen  in  vorderster  lieihe  4  der  Quere  nach  stehen.  Die 
Zahl  der  Zähne  ist  ül)rii>ens  (wie  bei  allen  Salmoniden)  variabel,  denn  wenn 
auch  vielleicht  kein  normaler  ZahuAvechsel  stattfindet,  so  gehen  doch  durch  den 
Gebrauch  leicht  ZiUme  verloren  und  können  nur  allmählich  durch  neue  ersetzt 
werden.  —  Der  Hauptdeckel  ist  gross,  reicht  Aveit  herab,  sein  hintrer  und 
untrer  Hand  stossen  unter  einem  rechtem  AV'inkel  zusammen  und  letztrer  er- 
scheint bei  alten  Männchen  seiner  Länge;  nach  fein  gekerbt.  Die  Zahl  der  Kie- 
menstrahlen beträgt  stets  links  um  1  mehr  als  rechs ,  schwankt  aber  links 
zwischen  12-11,  rechts  zwischen  11  und  13;  die  gewöhnliche  Zahl  rechts 
12,  links  13.  Die  Rechenzähne  der  Kiemenbögen  sind  nicht  lang  und  auf  dem 
letzten  stehen  blos  6 — 7  ganz  kurze  und  stumpfe. 

Das  Profil  steigt  bis  vor  die  Rückenflosse  in  einem  ziendich  scharfen  Bo- 
gen an  ,  der  sich  nur  zwischen  den  Augen  etwas  einsenkt ,  an  der  Bauchseite 
bildet  das  Profil  einen  flachern  Bogen ,  der  von  der  Kehle  bis  zur  Afterflosse 
sich  gleich  bleibt;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  etwas  über  2mal  in  der 
ürrössten  enthalten. 

D.  3/9  — 10,  A.  4/S,  V.  1/8,  P.  1/12,  C.  7/17/G. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  vor  halber  Körperlänge  und  ist  nur 
wenig  höher  als  lang,  ihre  Basis  konunt  der  halben  Kopflänge  gleich,  ihr  letz- 
ter Strahl  ist  noch  halb  so  lang  als  der  längste.  Die  Fettflosse  bildet  einen  ziem- 
lich abgerundeten  Lappen  und  steht  wie  gewöhnlich  dem  Ende  der  Analflosse 
gegenüber.  Letztre  ist  mindestens  so  hoch  als  die  Dorsale ,  ihre  Basis  beträgt 
aber  nur  '/g  der  Kopflänge. 

Bauch-  und  Brustflossen  verhalten  sich  wie  bei  der  Bachforelle.  Die 
Schwanzflosse  erscheint  ebenfalls  je  nach  dem  Alter  bald  stark  eingebuchtet, 
bald  gerade  abgestutzt  oder  im  Alter  sogar  abgerundet. 

Die  Schuppen  gleichen  in  Bau  und  Grösse  denen  der  gemeinen  Forelle, 
längs  der  Seitenlinie  zidilt  man  118  —  120,  über  ihr  25,  unter  ihr  20 
Schuppen. 

Die  Färbung  ist  im  (ianzcn  bald  dunkler,  bald  heller  als  bei  -^V.  Aiinonii, 
die  Flecke  unterscheiden  aber  diese  Art  stets  von  jener.  Aeltere  Individuen 
zeigen  im  Leben  gewöhnlich  eine  dunkelbraune  Farbe  mit  kupferigem  Metall- 
glanze,  der  Bauch  ist  heller,  Kehle  und  Brust  sind  weisslich.  Die  Seiten  des 
Rumpfes  bedecken  ganz  kleine  schwarze,  eckige,  öfters  X-förmigc  Flecken,  die 
an  Jüngern  Exemplaren  vom  Rücken  bis  an  den  Bauch  sich  erstrecken,  so  dass 
der  ganze  Rumpf  wie  bespritzt  aussieht.   Grössere,  rundliche  und  tief  schAvarze 

Ueckel  und  Kner,  Fische.  [  7 
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Flecken  nehmen  die  Seiten  des  Kopfes  und  die  Deckelstücke  ein,  zwischen  Auge 
und  Vordeckel  gewahrt  man  bei  allen  Individuen  2  noch  grössere,  aber  blas- 
sere Flecken.  ITeberall  linden  sich  zwischen  den  schwarzen  andere,  rvuidliche, 
aber  minder  zahlreiche  Flecken  von  blutrother  Farbe  eingesprengt ,  die  beson- 
ders an  den  Seiten  intensiv  gefärbt  sind.  Ueberdiess  zieren  noch  weisse  Flecken 
die  Unterseite  des  Kopfes  und  namentlich  die  Unterkieferäste.  Alle  Flossen, 
mit  Ausnahme  der  ebenfalls  gefleckten  Rückenflosse,  sind  bräunlich,  doch 
gehen  die  Spitzen  der  Bauchflossen  iu  Weiss ,  der  Hand  der  Brustflossen  in 
Gelblich  über.  —  Die  Iris  ist  braun  mit  Kupferglanz.  —  Das  Fleisch  zeigt 
sich  bei  Einigen  röthlich,  bei  Andern  weiss. 

Diese  Art  kennen  wir  bisher  nur  aus  Dalmaticn,  wo  wir  sie  zuerst  in  der 
Kerka  bei  Knin,  dann  in  der  Cettina  bei  Sign  und  in  der  Narenta  zwischen 
Metcovich  und  Fort  Opus  fanden.  Sie  wird  bis  an  ;<  Fuss  lang,  die  grössten 
unsrer  zahlreichen  Exemplare  messen  25  Zoll.  Sie  ist  in  den  genannten  Orten 
überall  unter  dem  Namen  Pastrova  bekannt. 


4.  Art;  Salar  speciabilis  Val.  —  (Fig.  143.) 


Kopflänge  grösser  als  die  K  (irperhöli  e ,  Schnauze  zuge- 
spitzt, Auge  klein,  Schuppen  deutlich  vortretend,  die  Sei- 
ten mit  schwarzen,  eckigen,  oft  X- förmigen  Flecken  be- 
setzt. 

Die  gestreckte  Totalgestalt  unterscheidet  diese  Art  leicht  von  den  vor- 
hergehenden, indem  die  grösste  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  über  5  (^>%) 
mal,  die  Kopflänge  nur  4% mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten  ist.  Das 
ziemlich   kleine  Auge  steht  fast  2  Durchmesser  vom  Schnauzenende,  2%  vom 
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andern  Auge  und  nahezu  4  vom  Hinterrande  des  Deckels  entfernt.  Die  Mund- 
spalte ist  massig  gross,  der  Oberkiefer  reielit  bis  hinter  das  Auge,  Zwischen- 
und  Unterkiefer  sind  gleichlang.  Säiumtliche  Zähne  der  Kieferstücke  sind  un- 
ter einander  und  mit  jenen  der  Gaumenbeine  nahezu  von  gleicher  Grösse,  nur 
die  des  Obcrkieiers  werden  nach  hinten  ,  wie  gewöhnlich  ,  allmählich  kleiner, 
stehen  aber  um  so  dichter.  Den  Körper  oder  »Stiel  des  Pflugscharbeines  ninnnt 
eine  dopprlte  Tjängsreihe  grösserer  Zähne  ein,  die  aber  mit  ihren  Spitzen  stark 
divcrgiren  und  mehr  in  einer  Zickzacklinie  nach  hinten  gestellt  sind,  die  Vo- 
merplatte  hingegen  eine  einfache  Querreihe  kleinerer  Zähne ;  die  Zunge  ist 
jederseits  mit  3  —  4  besonders  starken  Zähnen  bewaffnet.  —  Vordeckel  und 
Deckel  sind  abg(-ruu(ht  und  letzterer  ist  nach  rückwärts  nicht  in  eine  Spitze 
vorgezogen.  Die  Zahl  der  Kienienstrahlen  beträgt  links  11,  rechts  10.  Das 
l'rofil  bildet  von  der  etwas  abgerundeten  Nase  bis  vor  die  JvückcMiflosse  (nnen 
mit  dem  der  Bauchseite  gleichmässigen  Bogen. 

D.  3/9—10,  A.  3/8,  V.  1/8,  P.  1/12,  C.  17. 

Alle  Flossen  sind  im  Vergleich  zu  den  früheren  Arten  kurzstrahlig ,  in 
den  übrigen  Verhältnissen  aber  nicht  verschieden.  Die  Schuppen  erscheinen 
ziemlich  gross,  da  sie  stärker  aus  der  Haut  vortreten ,  doch  liegen  deren  längs 
der  Seitenlinie  120  und  mehr.  —  Die  Blinddärme  verhalten  sich  völlig  dem 
Character  der  Gattung  Salar  entsprechend  und  sind  hier  durchwegs  von  nam- 
hafter Länge,  besonders  die  Kranzbildner,  doch  unterscheiden  sich  Männchen 
und  Weibchen  durch  die  Weite  des  Magens  und  die  Länge  des  zwischen  bei- 
den C'\nvaturen  gelegenen  Darmstückes  (des  Pförtnermagens),  welche  bei 
ersteren  bedeutend  grösser  sind  bei  übrigens  gleicher  Totallänge  der  Individuen. 

Färbung.  Rücken  stahlblau,  die  Seiten  gegen  den  Bauch  silberglänzend; 
der  I^eckel  mit  grossen  runden,  schwarzen  Flecken  besetzt,  desgleichen  die 
Rückenflosse  und  die  Seiten,  an  letzteren  nehmen  sie  oft  X-Forni  an ,  die  übri- 
gen Flossen  sind  ungefleckt.  Doch  variirt  auch  hier  die  Färbung.  Ein  altes 
Exemplar  zeigte  die  ganzen  Seiten  des  Kopfes  und  Rumpfes  viel  dichter  schwarz 
gefleckt,  desgleichen  auch  zahlreichere  Flecken  an  der  Rückenflosse  und  deren 
selbst  an  der  Fettflosse  und  dem  obern  Caudallappen. 

Grösse.   W'w  besitzen  Lidividuen  von  1%  bis  zu  2%  Fuss  Länge. 

Diese  Art  scheint  vorzüglich  gegen  das  nordöstliche  Europa ,  namentlich 
durch  ivussland  verbreitet  zu  sein;  inn(>rhalb  der  östreichischen  Monarchie 
kennen  wir  ihr  Vorkommen  nur  bei  Teschcn. 
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5.  Art:  Sjilar  ;>('iiivi(ii)tii8  ii.  sp.  —  (Fi^.  IM.) 


Kopf  gross,  Auge  kloin,  ]vückcn-  und  Afterflosse  kurz- 
stralilig.  Seil wanz stiel  lang,  die  Seiten  des  Kopfes  mit 
grossen  scliAvarzbraunen,  zum  Theile  in  Binden  ver  seh  wim- 
menden Flecken  besetzt,   Rumpf  und  Flossen  un gefleckt. 

Die  Kopflänge  beträgt  beinahe  74  der  Körperlänge,  seine  Höhe  am  Hin- 
terhaupte %  und  seine  Breite  nahezu  die  Hallte  der  Länge.  Das  Auge  steht 
2  Durchmesser  vom  Schnauzenende,  2 '4  vom  andern  Auge,  etwas  weniger  als 
1  von  der  Nasenöffnung  und  nahe  an  5  Diameter  vom  hintern  Deckelrande  ent- 
fernt ;  ISIessunosverhältnisse ,  in  welchen  diese  Art  von  allen  früheren  bedeu- 
tcnd  abweicht.  Die  Halbmondfalte  am  vordem  Augen  ran  de  ist  ziemlich  klein, 
die  Mundspalte  gross,  der  Oberkiefer  reicht  weit  hinter  das  Auge,  die  Bezah- 
nunar  erweist  sich  als  die  eines  ächten  Salar.  Alle  Zähne  sind  «ross  und  stark, 
die  des  Zwischenkiefers  noch  grösser  als  jene  des  Oberkiefers.  Die  in  der  Mit- 
tellinie eingebuchtete  Vomerplatte  trägt  G  Zähne  in  einer  Querreihe ,  am  Stiele 
stehen  die  vordem  Zähne  in  einlacher,  die  Iblgenden  in  paralleler  Doppel- 
reihe. —  Der  Vordeckel  ist  abgerundet,  der  Unterrand  des  Deckels  nach  rück- 
wärts höher  hinaui'gezogen,  als  der  des  Unterdeckels,  welcher  nach  hinten  auch 
weiter  vorsteht  als  der  Deckel.  Der  hintere  Augenrand  ist  2%  Augendiameter 
vom  Rande  des  A'ordeckels  entfernt.  Die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  ist  rechts 
lU,  links  11,  der  letzte  Kiemenbogen  (unterer  Schlundknochen)  trägt  nur  6 
kurze ,  dicke  luid  stumpfe  Rechenzähne.  Die  Länge  vom  Schnauzenende  bis 
z\xn\  Beginne  des  Rückens  beträgt  Va  des  Abstandes  der  Rückenflosse  von  der 
Schnauze  und  letztrer  gleicht  denr  von  der  Dorsale  bis  zum  Ende  der  Fettflosse. 
Die  Nase  ist  wenig  gewölbt,  das  Stirnproül  über  den  Augen  fast  wie  bei  S.  den- 
tex  eingesenkt,  steigt  aber  dann  rasch  gegen  das  Hinterhaupt  an,  erreicht  schon 
bald  am  ^  orderrücken  seinen  Höhenpunkt  und  läuft  dann  fast  wagrecht  bis 
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zur  Dorsale  ;  das  liaiulipioHl  biliUt  durcliaus  einen  sehr  Üaehcn  Bogen.  Der 
Schwanzstiel  ist  zii<mlich  gestreekt,  die  kleinste  Höhe  daselbst  2%mal  in  der 
grössten  Körpcihöhe  enthalten. 

Die  Kiaki'nfiosse  enthält  1  I  gi'theilte  Strahlen,  \()n  wcdchen  die  längsten 
mit  denen  der  Anale  gleich  sind ;  die  Fcttflosse  ist  gross  und  reicht  viel  weiter 
als  die  Afterflosse  am  ScliAvanzc  zurück.  Die  BauchHossen  stehen  dem  letzten 
Drittel  der  Dorsalbasis  gegenüber,  ihre  längsten  Strahlen  sind  kaum  etwas  kür- 
zer als  jene  der  Rücken-  \nid  Afterflosse.  Verhältnissmässig  die  längsten  Strah- 
len besitzen  die  Brustflossen,  indem  diese  mit  den  Endstrahlen  der  Sehwanz- 
Hosse  last  gleichlang  sind  ;  auch  enthalten  sie  1  3  getheilte  Strahlen.  Die  Cau- 
dale  ist  beinahe  gerade  abgestutzt,  kaum  merklich  eingebuchtet  und  hat  17 
getheilte,  2  ungetheilte  Endstrahlen  und  .">  —  (>  Stützen  jederseits. 

Die  Schuppen  sind  beiläufig  so  gross  wie  bei  *S'.  obtusirostris  und  man 
zählt  vor  Beginn  der  Rückenflosse  nur  20  über  der  Seitenlinie,  aber  120  Röhr- 
chenschuppen längs  dieser,  da  diese  die  kleinsten  von  allen  und  zwischen  den 
grösseren  über-  und  unterhalb  liege lulen  wie  eingekeilt  sind.  Die  Schuppen 
werden  auch  gegen  den  Bauch  kaum  etwas  kleiner,  ja  an  den  Seiten  des 
Schwanzes  sogar  fast  noch  grösser.  Die  Seitenlinie  verläuft,  von  der  Gegend 
unter  der  Rückenflosse  angefangen ,  fast  geradlinig  und  in  halber  Höhe ;  an 
jedem  Unterkieferaste  münden  1 0  deutliche  Poren. 

In  Färbung  unterscheidet  sich  diese  Ait  auffallend  von  allen  übrigen;  der 
ganze  Kopf'  an  der  Überseite  bis  zum  Schnauzenrande  nebst  den  Wangen  und 
Deckelstücken  ist  mit  grossen  in  die  Länge  gezognen  schwarzbraunen  Flecken 
besetzt,  die  stellenweise  zu  Binden  verschmelzen  und  den  Kopf  wie  moirirt 
erscheinen  lassen.  Die  freien  Ränder  der  Schuppen  sind  silberglänzend,  wo 
sich  selbe  aber  gegenseitig  decken,  sind  sie  schwärzlich  pigmentirt,  so  dass  der 
ganze  Rumpf  Avie  fein  schwarz  gegittert  sich  ansieht.  Eigentliche  Flecken  feh- 
len am  Rxunpfe,  Schwänze  und  allen  Flossen  gänzlich. 

y\'\v  besitzen  von  dieser  schönen  Art  leider  nur  ein  einziges ,  aus  der  in 
den  Isonzo  vuid  mit  diesem  in  das  adriatische  Meer  mündenden  Sala  stammen- 
des (von  Herrn  Fhkykk  eingesendetes^  Exemplar  von  IS  Zoll  Länge,  das  über- 
diess  ohne  Eingeweide  uns  zukam  und  können  daher  über  selbe  keine  weiteren 
Angaben  mittheilen. 


6.  Art:  Salar  S<  liinViiiiiilleii  Val.,  Maiforelle.  —  (Fig.  145.) 

Syn.  und  Citate  :  Salnio  Schief  er  muller  i  (fälschlich  Silberlachs)  Bloch  tab.  1 00 
(nicht  aber  103)  und  Paul  de  Schrank,  Faun,  boica  I.  Bd.  2.  Abth. 
p.  323.   —    MKii)hN(i.   Icc)n.    tal).  21  ,  Maiforelle  (fälschlich  SaJnw  truUa 
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Fiö:.  145. 


LiN.J.  —  FiTZiNGER  in  dessen  syst.  Vcrzeichn.  unter  dem  falschen  Syno- 
nym: Salmo  lacustrifi  LiN.,  Lachsforelle. 

Schnauze  stumpf,  Stirnprofil  gcAvölbt,  Zähne  klein,  am 
Vomerstiele  vorne  in  einfacher,  nach  rückwärts  in  dop- 
pelter Reihe  gestellt,  Schuppen  leicht  abfallend,  der 
Rumpf  über-  und  unterhalb  der  Seiten  mit  tief  schwarzen 
X- form  igen,  der  Kopf  mit  runden  Flecken  besetzt. 

Seit  Bloch  diese  den  Seen  Obcröstreichs  und  des  angränzenden  Baiern 
eigentümliche  Art  durch  Schiffermüller*)  kennen  gelernt,  ihn  aber  alsbald 
mit  einer  Art  aus  der  Ostsee  (dem  Silberlachs,  Fario  argenteusY kl.^  und  dann 
noch  überdiess  mit  unserm  Huchen  verwechselt  hatte,  erfuhr  sie  seither  noch 
oft  ein  ähnliches  Loos  vmd  Avird  zum  Theile  noch  jetzt  nicht  selten  für  gleich- 
artig mit  einer  oder  der  andern  der  2  nachfolgenden  Species  gehalten.  Wir 
glauben  daher  die  unterscheidenden  Merkmale  dieser  3  Arten  um  so  schärfer 
hervorheben  zu  müssen  und  weisen  zu  diesem  Zwecke  noch  insbesondre  auf 
die  naturgetreu.en  Abbildungen  der  Köpfe  und  Vomerzähne  hin ,  die  Taf.  3  in 
Heckel's  Reisebericht,  IL  Anh.  zeigt. 

Die  grösste  Körperhöhe  etwas  vor  der  Rückenflosse  gleicht  fast  genau 
der  Kopflänge,  welche  beiläufig  %  der  Gesammtlänge  beträgt ;  die  Dicke  des 
Leibes  übertrifft  dessen  halbe  Höhe ,  der  Kopf  ist  beinahe  noch  einmal  so  lang 
als  dick.  Der  Durchmesser  des  Augapfels  ist  6mal  (oder  etwas  darüber)  in  der 
Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand  vom  Schnauzenende  beträgt  1  '/o  Diameter ; 
die  Narinen  liegen  dem  letztern  näher  als  dem  Auge,  jedoch  näher  noch  dem 
Vorderrande  der  breiten  und  grossen  Auoenlidfalte.  Der  Mund  ist  mässiar  weit 
gespalten ,  der  nach  hinten  und  abwärts  gezogene  Oberkiefer  reicht  nur  wenig 


*)  Starb  Jsoii  als  Deehant  zu  Waitzenkirclien  in  Oberöstreicli. 
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hint(>r  das  Au<>c  /unick.  Hei  gtsclilossciu^ni  Munde  sind  beide  Kinnladen  oleieli- 
lang  und  mit  diliin  stehenden  ,   ziendieli  kurzen  Zähnen  besetzt.    Bezeichnend 

und  zur   Uiiterseheidung  von  den  i'olgenden  Arten  dienlich 

*^^^^^^^p>      ist  die  IJezahnung-  des  Pflugscharbeines.   Auf  der  Platte  des- 

Fi"-.  I4()  selben  stehen  vorne  querüber   3  Zähne,  hierauf"  folgen  am 

rrtugscliarbcin.       Stiele  4  in  einfacher  Längsreihe,  hinter  diesen  bilden  &  Zähne 

eine  wcchselständige  Doppelreihe  und  den  Schluss  macht  ein 
üter  unpaarer  Zahn;  der  Vomcr  trägt  mithin  im  Ganzen  10  Zähne.  —  Der 
Rand  des  Yordeckels  ist  in  halber  Höhe  nach  hinten  bauchig  vorgezogen, 
steht  aber  daselbst  nvir  2  Augendurchmesser  vom  Auge  entfernt.  Deckel  und 
ünterdeckel  bilden  mit  ihrem  llinterrande  einen  gleichförmigen  Bogen,  mit 
ihren  untern,  zu  einander  parallelen  Rändern  stehen  sie  massig  schief  geneigt, 
der  vordere  Rand  des  Unterdeckels  divergirt  mit  dem  hinteren.  Die  Zahl  der 
Kiemenstrahlen  beträgt  rechts  10,  links  1  l  ;  die  Rechenzähne  der  Kiemenbö- 
gen  sind  dünn,  aber  lang  und  spitz  und  noch  der  letzte  trägt  !)  — 10  ziemlich 
lange  und  spitze  in  regelmässigen  Abständen.  —  Das  Profil  erhebt  sich  von 
der  Sclmauzenspitze  über  die  gewölbte  Stirn  in  gleicher  Curve  bis  vor  die  Rü- 
ckenflosse, woselbst  sie  ihren  Höhenpunkt  erreicht  und  dann  sanft  abfällt ;  das 
Profil  der  Bauchseite  bildet  nut  dem  vorigen  nahezu  einen  gleichen  Bögen  ;  die 
kleinste  Höhe  am  Schwänze  beträgt  etwas  über  '/,  der  grössten. 

D.  3/9— 10,  A.  2/9,  V.1/8,  P.  1/13,  C.  17. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  A'or  Mitte  der  Körperlänge ;  sie  ist  nach 
hinten  massig  abgestutzt,  fast  gleichhoch  wie  lang,  ihre  Höhe  bleibt  hinter  der 
halben  Körperhöhe  noch  etwas  zurück.  Die  dem  Ende  der  Anale  gegenüber- 
stehende Fettäosse  ist  klein  und  oben  breiter  als  an  der  Basis.  Die  Afterflosse 
ist  mit  der  Rückenflosse  flist  von  gleicher  Höhe ,  und  eben  so  lang  sind  die 
ersten  Strahlen  der  gegenüber  der  Dorsale  eingelenkten  Bauchflossen.  Die  End- 
strahlen der  Caudale,  die  noch  bei  mittelgrossen  Exemplaren  ziendich  tiefgablig 
eingeschnitten  ist,  sind  beiläufig  t)y„mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Schuppen  sind  durchwegs  klein,  leicht  abfallend ,  am  Vorderrücken 
und  Bauche  am  kleinsten,  übrigens  wie  bei  den  andern  Arten  gebaut ;  längs 
der  in  halber  Körperhöhe  verlaufenden  Seitenlinie  liegen  120  Schuppen.  — 
In  Hinsicht  der  Blinddärme  verhält  sich  diese  Art  als  ächter  Salar  und  steht 
hierin  dem  <S'.  spectahilis  und  der  nachfolgenden  Art  zunächst ,  an  mächtiger 
Entwicklung  des  Magens ,  namentlich  an  Länge  des  Pförtnertheiles  wird  sie 
nur  noch  von  der  letzteren  übertroffen. 

Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  schwärzlich,  mit  schön  stahlblau  glän- 
zenden Schuppen,  welches  Blau  gegen  die  Seitenlinie  heller  wird  und  g(^gen 
den  Bauch  in  reines  SilberAveiss  übergeht,  die  Deckelstücke  silberglänzend;  die 
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Seiten  des  Rumpfes  mit  unregelmässigen ,  tief  schwarzen ,  meist  eckigen  oder 
X- förmigen,  seltner  rundlichcu  Flecken  von  vcrschicdner  Grösse  besetzt, 
zwischen  denen  öfters  röthliche  Tupfen  eingestreut  sind,  an  den  Deckelstücken 
ähnliche,  aber  meist  grössere  und  rundliche  Flecken.  Unterhalb  der  Seitenlinie 
nimmt  die  Zahl  der  Flecken  ab  und  der  Bauch  ist  entweder  rein  weiss  oder  hat 
einen  schwachen  Stich  ins  Röthliche.  Die  Strahlenhaut  der  Rückenflosse  ist 
ebenfalls  schwarz  punktirt  und  am  Rande  mit  einem  breiten  dunklen  Saume 
geziert,  alle  andern  Flossen  sind  ungeileckt,  Bauch-  und  Afterflosse  weisslich, 
die  Brustflossen  an  der  Basis  unten  gelblich  weiss,  an  der  obern  Seite  grau- 
schwarz ;  —  die  Iris  silberig. 

Grösse.  Wird  zwar  gewöhnlich  nur  nüt  einem  Gewicht  von  1 0 —  1 5  Pfund 
und  häufig  noch  kleiner  gefangen,  erreicht  aber  ein  Gewicht  von  30  —  40  Pfund 
und  gibt  der  so  oft  mit  ihr  verwechselten  und  später  zu  besprechenden  Lachs- 
forelle an  Grösse  wenig  nach. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Die  Maiforelle  hält  sich  die  meiste  Zeit  des 
Jahres  in  den  grössten  Tiefen  von  Gebirgsseen  auf  und  verlässt  diese  gewöhn- 
lich nur  im  Mai ,  wo  sie  dann  vorzüglich  in  den  Moi'gen  -  und  Abendstunden 
nahe  der  Oberfläche  auf  kleinere  Fische  Jagd  macht.  Sie  pflegt  dabei  in  grossen 
Kreisen  herumzuschwimmen  und  sich  ihre  Beute  gegen  das  Centrum  zusammen- 
zutreiben, auf  welche  sie  dann  losstürzt.  Dieser  Moment  ist  auch  der  günstige, 
um  sie  mit  dem  Netze  zu  fangen,  das  um  sie  ebenfalls  in  einem  Kreise  gezogen 
wird.  Mit  der  Angel,  an  welcher  kleinere  Fische  hängen,  werden  übrigens 
einzelne  Individuen  das  ganze  Jahr  hindurch  gefangen  ,  doch  niuss  man  die 
Schnur,  wxnn  sie  angebissen  hat,  oft  3 — 4mal  nachlassen  und  ihr  unausgesetzt 
nachfahren,  bis  sie  endlich  ermattet  und  an  die  Oberfläche  zu  schwimmen 
kommt.  Ihr  Leben  ist  sehr  zart;  aus  dem  Wasser  gezogen,  stirbt  sie  alsbald 
und  selbst  in  geräumigen  Behältern  und  bei  hinreichender  Nahrung  lässt  sie 
sich  nur  kurze  Zeit  lebend  erhalten.  Sehr  selten  geht  sie  aus  dem  See  in  Flüsse, 
z.  B.  die  Traun  oder  Salzach,  gelangt  aber  nie  in  die  Donau,  wie  Vale^'CIENnes 
meint.  —  Ihre  Laichzeit  ist  auffallender  Weise  nicht  genau  bekannt ;  der  er- 
fahrne Fischzüchter  Herr  AiCiNER  iii  Salzburg  gibt  zwar  die  Monate  April  und 
Mai  an,  doch  haben  die  im  Mai  gefangenen  Weibchen  noch  Eier,  welche  kaum 
die  Grösse  eines  Hirsekornes  übertreflfen.  —  Ihr  weisses  und  feines  Fleisch 
wird  noch  höher  als  jenes  unsrer  übrigen  grossen  Lachsarten  geschätzt. 

Die  -  geographische  Verbreitung  dieser  Art  scheint  sehr  eingeschränkt  und 
wir  können  mit  Sicherheit  nur  die  grösseren  Gebirgsseen  Oberöstreichs  als 
Fundorte  bezeichnen ;  die  vmtersuchten  Exemplare  stammen  namentlich  aus 
dem  Atter- ,  dem  Traun-  und  denr  Fuschk'r  See.  —  Ihre  Trivialnamen  daselbst 
sind  noch  Mailachs,  Maifcrche,  Mailehrn,  Mailbhre,  INIaiföhrl. 


Gattuii"- :   Sahir. 
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7. Art:  Sahir  laciistris  iiob..  iUatihen.  —  (Fig.  147.) 


Fiff.  147. 


Syn.  uiul  Citate  :  Trutta  magna  v.  lacustris  Gesn.  —  Trutta  /acustn'.s  Wii.- 
LuciUHY.  —  Salmo  Illa/icaWARTMA'S's,  Bloch.  — Salmo  lucuntris  KiiAn. 
Tab.  14 — 15*).  —  Fario  lacustris  Kapp,  Bodenseefische,  Tal".  7  {',\). 

Kopf  gestreckt,  zugespitzt,  Zähne  stark,  am  Voiner stiele 
durcliaus  in  doppelter  Reihe  aufsitzend;  Schuppen  fest- 
sitzend, mit  reinem  hellem  S  i  1  b  e  r  g  1  a  n  z  ,  sparsame  m  a  1 1  - 
schwarze  Flecken  nur  an  der  obern  Körperhälfte. 


Fig.  1-18. 
Pflugscharzähne. 


Die  Totalgestalt  dieser  den  Seen  Oberöstreichs  fehlenden  Art  ist  schlan- 
ker und  insbesondre  der  Kopf  niedrer  und  die  Schnauze  mehr  zugespitzt.  Die 
grösste  Körperhöhe  kommt  zwar  auch  hier  der  Kopflänge  und  diese  einem 
Fünftel  der  Totallänge  gleich,  doch  ist  die  Höhe  am  Hin- 
terhaupte hier  geringer  als  bei  der  vorigen  Art  und  die 
Entfernung  des  Auges  von  der  Nasenspitze  grösser.  Lctztre 
beträgt  nämlich  (ohne  Halbmondfaltc)  2  volle  Augendia- 
metcr  und  dieser  beinahe  nur  y'-,  der  Kopflänge.  Der  Oberkiefer  reicht  bei  ge- 
schlossenem Munde  weiter  hinter  das  Auge  zurück,  die  Zähne  sämmtlicher 
Kieferstücke  sind  grösser  und  stärker  als  bei  der  Maiforelle ,  und  am  Vomer, 
welcher  deren  im  Ganzen  18  trägt  und  an  sich  breiter  ist,  bilden  sie  gleich  zu 
Anfang  eine  doppelte,  aber  grossentheils  wechsclständige  oder  Zickzackreihe. 
—  Der  Hinterrand  des  Vordeckels  läuft  mit  dem  des  Deckels  und  Unterdeckels 
nahezu  parallel  und  der  untere  Rand  des  letztern  ist  an  seinem  Winkel  nicht 
so  hoch  hinaufoezoocn  als  bei  dem  Mailachs.  Der  letzte  Kiemenboyen  tr;i"t 
nur  7  —  8  entfernter  stehende,   stumpfere  und  einander  oft  paarig  genäherte 


*}  AVahrschcinlich  auch  Salmo  trutta,  SeeforeUe,  ScHlx/  Taf.  7!l. 
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Rechenzähne  und  erscheint  überhaupt  kürzer.  —  Das  Profil  steigt  von  der 
wenig  gewölbten  Nase  fast  geradlinig  zum  Hinterhaupte  an  und  bildet  erst  am 
Rücken  einen  flachen  Bogen,  der  seinen  Höhenpunkt  vor  der  Dorsale  erreicht ; 
die  kleinste  Höhe  am  Schwanzstiele  ist  beiläufig  '2%uvdl  in  der  grössten  ent- 
halten. 

Die  Strahlenzahl  der  Flossen  verhält  sich  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die 
Rückenflosse  beginnt  vor  halber  Körperlänge  und  ist  etwas  länger  als  hoch, 
die  Afterflosse  aber  bedeutend  höher  als  lang  und  nach  hinten  stark  abgestutzt. 
Brust- und  Bauchfiossen  sind  zugespitzt,  die  Fettflosse  reicht  nicht  weiter  als 
die  Anale  zurück,  ist  ziemlich  hoch  und  oben  breiter  als  an  der  Basis. 

Die  Schuppen  stimmen  in  Grösse  und  Zahl  mit  der  frühem  Art  überein, 
längs  der  Seitenlinie  liegen  deren  ebenfalls  bei  120,  doch  sitzen  sie  stets  fester 
und  zeichnen  sich  durch  einen  ungleich  stärkeren  reinen  Silberglanz  A'Or  denen 
der  Maiforelle  aus.  —  In  Hinsicht  der  Blinddärme  verhält  sie  sich  wie  die 
letztre  Art,  steht  aber  an  Weite  und  Länge  beider  Magenabtheilungen ,  wie 
schon  erwähnt,  allen  übrigen  Arten  vor. 

Färbung.  Oberkopf  dunkelgrün,  Rücken  bläulich  grau,  Seiten  und 
Bauch  hell  silberglänzend.  Der  Rumpf  trägt  vorzüglich  nur  über  der  Seiten- 
linie zerstreute  kleine  schwarze  Flecken  von  rundlicher,  meist  aber  von  eckiger 
oder  X- Form,  unterhalb  der  Seitenlinie  stehen  deren  nur  einige  vereinzelte, 
sehr  deutliche  an  den  Kiemendeckeln ,  wieder  etwas  stärker  gefärbte  und  grös- 
sere schwärzliche  Flecken  halten  die  Rückenflosse  besetzt ;  Brust-  Bauch-  und 
Afterflosse  sind  bläulich  grau  ;  —  Iris  silberig. 

Erreicht  ein  Gewicht  von  25  —  30  Pfund,  ist  ein  gewaltiger  Raubfisch 
und  uns  innerhalb  der  östreichischen  Monarchie  nur  als  Bewohner  des  Boden- 
sees bekannt,  aus  welchem  er  nach  v.  Rapp  im  Spätherbste  in  die  Flüsse,  den 
Rhein  und  die  111  zieht,  um  dann  zu  laichen.  —  Sein  Fleisch  ist  röthlich 
und  äusserst  geschätzt.  Er  führt  am  Bodensce  noch  folgende  Namen  :  Rheinlan- 
ken,  Silberlachs,  Schwebibrelle. 


üattuiiü: :  Faviu. 
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IV.  Gattung-:  Fario  Val.,  Lac hsfor eile. 

Char.  :    Die  Zähne    am  rflugscharkörper   in    einfacher  Reihe  ge- 
stellt,  sonst  mit  allen  Merkmalen  der  Gattung-  ^alar. 

Auch  die  Blinddärme  geben  kein  brauchbares  Unterscheidungs-Merkmal 
von  der  vorigen  Gattung  ab,  stets  sind  die  in  erster  Reilie  den  Kranz  bilden- 
den die  längsten  und  nur  in  der  Zahl  weichen  sie  je  nach  den  Arten  zum  Theile 
bedeutend  ab.  Eben  so  schliessen  sich  die  Arten  dieser  Gattung  den  vorher- 
gehenden in  Totalgestalt,  Grösse,  Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  völlig  an. 


I.Art:  Far.  Marsiglii  lleek.,  I^nvhsforeUe.  —  (Fig.  149.) 


Fi-.  149. 


Syn.  und  Citate  :  Salmo,  Lax,  Marsigli  IV.  tab.  27.  —  Salmo  seciindus,  Lachs- 
forelle, KuAMP^R  p.  3S9  und  P.  de  Schrank,  naturh.  Briefe  I.  Bd.  S.  312 
(fälschlich  mit  dem  Namen  Salmo  trutta  Bloch).  —  Fario  trutta  Rai'P 
Taf.  S  (4).  —  Hf.ckkt,,  Reiseb.  IL  Anh.  S.  80.  Taf.  3.  Fig.  G— 8. 
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Die  Vomerplatte  mit  3  Zähnen  querüber,  der  Körper  des- 
selben mit  lU  in  einfacher  Längsreihe,  deren  Spitzen  ab- 
Avechselnd  rechts  und  links  geneigt  sind;  Stirnprofil  gerad- 
linig, der  Rumpf  mit  zahlreichen  grossen,  tief  schwarzen 
Flecken  besetzt. 

Im  Ganzen  erscheint  die  Gestalt  etwas  plumper,  dicker,  die  Messungs- 
verhältnisse der  Körperhöhe  zur  Kopflänge,  dieser  zur  Totallänge,  ferner  der 
Dicke  zur  Höhe  u.  s.  w.  stellen  sich  aber  fast  genau  wie  bei  unsrer  Maiforelle 
heraus ;  auch  in  Grösse  und  Zahl  der  Schuppen,  in  Stellung  und  Bau  der  Flos- 
sen stehen  sich  diese  beiden  Arten  so  nahe,  dass  der  Unterschied  zwischen  bei 
den  überhaupt  bisher  oft  in  Frage  gestellt  wurde.  Wir  heben  daher  hier  auch 
insbesondre  nur  die  zur  Unterscheidung  beider  dienlichen  constanten  Abwei- 
chungen hervor.  —  Der  Durchmesser  des  Auges  beträgt  zwar  auch  hier  bei- 
läufig %  der  Kopflänge,  sein  hinterer  Rand  steht  aber  vom  Rande  des  Vor- 
deckels bedeutend  weiter  entfernt  als  bei  der  Maiforelle ,  der  Oberkiefer  reicht 
noch  etwas  weiter  hinter  selbes  zurück.  Die  abweichende 
Bezahnung  des  Pflugscharkörpers  erhellt  aus  der  beigefüg- 
Y[„   ]5o  ten  Abbildung,  doch  muss  nochmals  bemerkt  werden,  dass, 

Pflugscharbein.  so  lange  die  Gaumenhaut  noch  nicht  entfernt  ist,  die  Zähne 

daselbst  eine  Doppelreihe  zu  bilden  scheinen, 
indem  ihre  Spitzen  abwechselnd  stark  nach  links  und  rechts  divergiren.  —  Die 
Zahl  der  Kiemenstrahlen  ist  wie  bei  der  Maiforelle ,  rechts  1 0 ,  links  1  1  ;  die 
Rechenzähne  an  allen  Kiemenbögen  sind  aber  kürzer  und  weniger  zahlreich, 
am  letzten  besonders  kurz,  in  der  Zahl  von  7  —  9  und  daselbst  öfters  paarig  ge- 
nähert oder  in  gleichmässigen  Abständen  von  einander  entfernt.  —  Ein  auf- 
fallenderer Unterschied  liegt  in  der  Stellung  der  Deckelstücke;  der  untere 
Rand  des  Deckels  sowohl  wie  des  Unterdeckels  ist  sehr  schief  gestellt  und  nach 
rückwärts  viel  mehr  in  die  Höhe  gezogen  als  bei  der  Maiforelle ;  beide  Deckel- 
stücke bilden  ferner  mit  iiirem  Hinterrande  keine  gleichmässige  Curve,  sondern 
an  ihrer  Gränze  eine  deutliche  Einbuchtung,  und  der  Unterdeckel  reicht  mit 
seiner  etwas  abgerundeten,  aber  recht  winkligen  Spitze  bedeutend  weiter 
als  der  Rand  des  Deckels  zurück.  —  Das  Profil  steigt  von  der  Nase  bis  an  den 
bereits  beschuppten  Vorderrücken  ziemlich  steil,  aber  geradlinig  an  und  bil- 
det dann  erst  einen  Bogen,  welcher  bei  Beginn  der  Dorsale  seinen  Höhenpunkt 
erreicht  und  der  den  des  Bauchproflls  an  Schärle  der  Krümmung  übertrifft. 

Die  Verhältnisse  der  Flossen  bieten  eben  so  wenig  erhebliche  Unter- 
schiede dar  als  die  Beschuppung,  indem  auch  hier  längs  der  beinahe  geradlinig 
verlaufenden  Seitenlinie  bis  an  120  Schuppen  zu  zählen  sind,  alle  Schuppen 
sitzen  jedoch  zu  jeder  Jahreszeit  fest;  v.  Rapp's  Angabe,  dass  den  Suborbital- 
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ring-  kein  Ast  der  Kopfkanäle  durclizielie ,  können  wir  nicht  bestätigen,  des- 
gleichen auch  jene  nicht,  dass  die  Zahl  der  Blinddärme  nur  48  betrage.  Bei 
den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  übertraf  vielmehr  (He  Anzahl  der- 
selben jene  aller  Arten  der  Gattung  Sahir  und  b(>lief  sich  stets 
aiii  111  ehr  als  8  0,  von  denen  überdiess  die  der  vordem  Reihen  sich  durch 
Länge  nicht  minder  auszeichnen,  während  die  folgenden  lieihen,  M'ie  bei  Sahir, 
allmälich  kürzer  werden. 

Die  Färbung  verändert  sich  nach  dem  Tode  sehr  schnell  und  so  bedeutend, 
dass  die  frühere  (irundfarbe  kaum  mehr  erkennbar  ist,  Oberkopf  und  Kücken 
sind  im  Leben  dunkelgrün,  wie  das  Wasser  der  Seen,  die  ihr  zum  Aufent- 
halte dienen.  Dieses  schöne,  erst  gegen  die  Seitenlinie  lichter  werdende  Grün 
erbleicht  aber  nach  dem  Tode  ungleich  schneller  als  das  Hellblau  der  Maiforelle 
und  geht  in  eine  imscheinbare  bräunliche  Tinte  über.  Die  Seiten  sind  silberig, 
mit  einem  Stich  ins  ^iolette,  Kehle,  Brust  und  Bauch,  rein  silberweiss,  die 
oberen  Theile  der  Deckelstücke  grün,  die  unteren  silberglänzend.  Den  Schei- 
tel bedecken  sparsame  schwarze,  runde  Flecken,  die  Wangen  und  Deckelstückc 
grössere,  aber  mehr  eckige.  Die  Mitte  des  Rückens  halten  wenige  runde  Flecken 
von  schwarzer  Farbe  besetzt,  welche  gegen  die  Seitenlinie  an  Grösse  zu-,  an 
regelmässiger  Rundung  aber  abnehmen,  grösser  werden  und  gedrängter  stehen 
als  bei  der  Maiforelle  imd  namentlich  gegen  den  Schwanz  oit  X-Form  zeigen. 
Unterhalb  der  Seitenlinie  zieren  ähnliche  Flecken  nur  die  Seiten  bis  gegen  den 
After  und  zwar  nehmen  die  grössten  den  Raum  über  den  Brustflossen  ein. 
Einige  Zeit  nach  dem  Tode  nehmen  die  Seiten  eine  grauviolette,  fast  röthliche 
Farbe  an  und  unter  den  schwarzen  Flecken  schimmert  öfters  Karmoisinroth 
durch ,  blos  die  Flecken  an  den  Deckelstücken  bleiben  tief  schwarz.  —  Die 
gfraulich  weisse  Rückenflosse  träsft  einen  breiten  dunklen  Saum  und  ist  mit 
mehreren  Reihen  länglicher  schwarzer  Flecken  geziert,  zwischen  denen  nach 
dem  Tode  sich  oft  auch  einige  röthliche  einmischen;  die  Schwanzflosse  ist 
violett  und  nahe  dem  Rande  mit  einer  breiten  schwärzlichen  Binde  versehen, 
auf  welche  ein  schmaler  gelblich  weisser  Saum  folgt.  Die  übrigen  Flossen  sind 
graulich  oder  gelblich  weiss,  ungefleckt;  —  Iris  silbern,  nach  vorne  schwarz 
punktirt. 

Grösse.  Sie  erreicht  durchschnittlich  eine  noch  bedeutendere  Grösse  als 
die  Maiforelle,  sie  wird  sehr  gewöhnlich  25 — 30  Pfund  schwer,  doch  fängt 
man  deren  öfters  auch  zu  äO  bis  O.')  Pliuid  Gewicht. 

Die  Lachsforellen  halten  sich  meist  in  einer  bedeutenden  Tiefe  von  2() 
bis  50  Klaftern  auf  und  suchen  die  Nähe  von  Rheinanken  und  Kröpfungen , 
welche  ihnen  zur  Hauptnahrung  dienen.  Sic  verfolgen  zwar  ausserdem  alle 
Arten  kleinerer  Fische,  stellen  aber,  wenn  sie  selbst  noch  ziemlich  jung  sind. 
insbesondre  den  l^auben  nach,   'i'reften  sie  auf  einen  Schwärm  solcher,  so  wer- 
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den  sie  so  hitzig  in  ihrer  Verfolgung,  dass  sie  bis  an  ganz  seichte  Uferstellen 
gelangen ;  die  Laubenschaar  fährt  pfeilschnell  auseinander  und  sucht  sich 
durch  Sprünge  über  die  Wasserfläche  zu  retten,  jedoch  vergebens,  der  nicht 
minder  schnelle  Feind  packt  die  geängstigte  Laube  zuerst  am  Schwänze  und 
verschlingt  sie  mittelst  einer  raschen  Wendung,  so  dass  der  Kopf  voraus  hin- 
abgleitet. Hat  die  Lachsforelle  einmal  ein  Gewicht  von  25 — 30  Pfund  erreicht, 
SO  begnügt  sie  sich  dann  nicht  mehr  mit  Lauben  u.  dgl.,  sondern  macht  insbe- 
sondre auf  Rheinanken  von  Yj  bis  2  Pfund  Gewicht  Jagd.  —  Ihre  Laichzeit 
fällt  in  die  Monate  November  und  Deccmbcr  und  tritt  schon  bei  ganz  jungen 
Individuen  ein,  die  kaum  l  Pfund  Aviegen.  Sie  steigen  zu  dieser  Zeit  aus  dem 
See  in  einmündende  Flüsse  und  Bäche  auf  und  wühlen,  während  sie  sich  ihrer 
erbsengrossen,  gelben  Eier  entledigen,  Gruben  in  den  Grund ,  die  muldenför- 
mig und  bei  Fischen  von  etwa  20  Piünd  bereits  so  lang  und  tief  sind,  dass  ein 
Mann  darin  liegen  könnte.  Solche  tiefe  Gruben  Averclen  dann  von  später  lai- 
chenden Weibchen  wieder  benützt  und  auch  in  dem  nächsten  Jahre  als  Laich- 
plätze aufgesucht.  —  Die  Lachsforelle  hat  im  Vergleich  zur  Maiforelle  ein 
zähes  Leben ,  stirbt  ausser  dem  Wasser  nicht  so  schnell  wie  diese  und  eignet 
sich  daher  besser  zum  Versetzen  oder  Transportiren  und  kommt  selbst  in  Tei- 
chen von  mindestens  8 —  10  Fuss  Tiefe  fort,  wenn  diese  mit  kieseligein  Grunde 
und  aufgehendem  Quell wasser  versehen  sind.  Ihr  Fleisch  ist  röthlich  und 
äusserst  geschätzt ;  ihr  Fang  geschieht  wie  bei  der  Maiforelle  -,  Avird  übrigens 
fast  in  jedem  See  anders  betrieben,  so  z.  B.  am  Hallstädter  See  bei  Tag,  wenn 
heiteres  und  windstilles  Wetter  ist  und  zwar  im  Schatten  der  Berge,  da  sie  fast 
genau  diesem  nachziehen  und  die  Fischer  in  dieser  Eichtung ihnen  nachfahren. 
Die  grössten  und  schwersten  Stücke  werden  in  den  kälteren  JNIonaten  aus 
grossen  Tiefen  mit<"elst  Legeschnüren  gefangen,  an  denen  lebende  Bärschlinge, 
Lauben  oder  Ilothaugcn  als  Köder  hängen. 

Die  Lachsforelle  findet  sich  nicht  blos  in  den  Gebirgsseen  Oberöstrcichs, 
sondern  auch  in  denen  angränzender  Alpenländer  vor ,  auch  bewohnt  sie  ganz 
zweifellos  den  Bodensee,  woher  wir  sie  durch  v.  Eafp  selbst  erhielten*).  Die 
von  uns  untersuchten  Exemplare  stammen  aus  dem  Traun-,  Atter-  und  Bo- 
densee. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Lax**),  Lachsl,  Herbstlachs,  früher  auch 
Zahl-  oder  Salfisch  genannt,  am  Bodensee  auch  Grundforelle. 


*)  Irriger  AVeise  führt  jedoch  v.  Kapp  S.  .'31  1.  c.  Sahiio  truita  Aüas.  Süsswasserfische 
Taf.  7  als  sehr  gute  Abbildung  seiner  Fario  trutUi  oder  unsrer  Fario  Maraiglii  an.  Sahno 
trutta  Agas.  (und  JuRlNE  pl.  4)  stellt  aber  nicht  uusre  Lachsforelle,  sondern  Salnio  lemanus 
Cuv.  oder  Fario  lemmvis  Val.  vor.  —  Aus  dieser  VerM'eclislung  mag  vielleicht  auch  Kapp's 
abweichende  Angabc  bezüglich  der  geringen  Zahl  der  IJlinddärme  bei  seinem  Fario  trutta 
sich  erklären. 

**)  Ob  das  Wort  Lax,   wie  Bl.  HÜFEK  meint,   vom  gotliischcn   ,,laikan,"   sjuingen, 
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Fig  151. 

Syn.  und  Citate :  Carpione  Salviani  p.  99,  Tab.  25.  —  Cc«7?^o  Belon  und 
KoxDEL.  —  Carpio  Benaci  lacus  Gesn.  und  Willughby.  —  Tnitta  lacus 
Benaci  Aldrov.   Fig.   auf  pag.  653,  Text  655.  —    Salmo  spec.  4.  Arted. 

—  Salmo  carpio  Lin.,  Bloch  und  Bonap.  im  Catal.  metod.  (cxclus.  syn.) 

—  Salmo  2}ff}ic(atus  Cuv.  Reg.  anim.  l  —    Als  Fario  carpio  Heckel,  im 
lleiseb.  II.  Anh.  S.  93  und  Taf.  3  (Vomerzähne)*). 

Der  \  omerstiel  mit  13  Zähnen  in  einfacher  Längsreihe 
besetzt,  Stirn profil  gewölbt,  die  Schuppen  zu  beiden  Sei- 
ten des  Vorderbauches  bedeutend  grösser,  Bumpf  mit  klei- 
nen schwarzen  Flecken  spärlich  besetzt. 


Diese  seit  alter  Zeit  wohl  unterschiedne  und  berühmte  italienische  Art 
drohte  in  neuerer  Zeit  ganz  aus  dem  Systeme  zu  verschwinden ,  seit  Agassiz 
sie  mit  seinem  Salmo  fario  Lin.  für  gleichartig  ausgab  und  Valenciennes 
selbe,  Avahrscheinlich  ohne  sie  wirklich  vor  Augen  gehabt  zu  haben ,  der  Gat- 
tung und  Art  Salmo  umhla  beizählte.  Sie  stimmt  in  Totalgestalt  und  den  mei- 
sten Eigenschaften  mit  unsern  grösseren  Seeforellen  derart  überein,  dass  wir 
uns  auch  nur  darauf  beschränken,  die  unterscheidenden  Merkmale  hervorzu- 
heben uiul  die  wichtigsten  ^  erhältnisse,  in  denen  sie  von  einander  nicht  ab- 
weichen ,  anzugeben.  —  Was  zunächst  die  Bezahnung  des  Pflugscharbeincs 
betrifft ,   so  sitzen  auf  der  Platte  desselben  3  Zähne  fast  im  Dreiecke ,  auf  der 


abzuleiten  sei ,  können  wir  nicht  cutscheiden ;  deutlicher  sclieiiieu  die  Namen  Salmo  und 
Sdlar  auf  die  "\^'urzel  salirc  hinzuweisen  und  somit  auf  seine  bekannten  Sprünge,  doch  dürfte 
vielleicht  seine  alte  Benennung  S alfisch  sich  auch  in  andrer  "Weise  commentii-en  lassen. 

•)  Ob  DE  FiLIPPi  unter  seinem  Salmo  trntta'Ll'S.  wirklich  diese  Art  versteht,  müssen 
wir  in  Zweifel  gestellt  lassen. 
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schmalen  Mittclleistc  des  Stieles  aber  1  3  in  entschieden  einfacher  Läugsreihe, 
deren  Spitzen  übcrdiess  gewöhnlich  sämmtlich  nach  rückwärts  ge- 
wendet sind  und  nur  selten  eine  Neigung  abwechselnd  nach  rechts  vmd 
links  zeigen.  —  Die  Mundspalte  ist  massig  weit,  bei  geschlossenem  Munde 
reicht  der  Oberkiefer  nur  bis  unter  den  hintern  Rand  des  Auges ,  welches  2 
seiner  Durchmesser  von  dem  Schnauzenendc  entfernt  ist.  Der  Rand  des  Kic- 
niendeckels  bildet  eine  ziemlich  reguläre  Curve ,  die  Zahl  der  Kicmcnstrahlen 
schwankt  beiderseits  um  ?,  und  zwar  rechts  von  1  0 — 1  3,  links  von  11  — 14  ;  die 
Zahl  der  kurzen  und  ziendich  stumpfen  Rechenzähne  des  letzten  Kiemenbo- 
gens  beträgt  7 — S;  sie  stehen  sich  öfters  paarig  genähert.  Das  Stirnprofil  ver- 
läuft, ähnlich  wie  bei  der  Maiforclle,  mit  sanfter  Wölbung. 

Auffallend  sind  die  bedeutend  grösseren  Schuppen  zu  beiden  Sei- 
ten des  Vorderbauches,  die  bei  unsrer  Lachsforelle  fast  um  die  Hälfte 
kleiner  und  daher  in  der  gleichen  Läugslinie  öfters  um  das  Doppelte  zahl- 
reicher sind.  Bei  grösseren  Exemplaren  zählt  man  vom  Schultergürtel  bis  zur 
Spitze  der  zurückgelegten  Brustflossen  wenigstens  30  Schuppen  in  der  Reihe 
bei  der  Lachsforelle,  dagegen  bei  F.  carpio  meist  nur  15 — IG,  selten  20  —  22. 
Allerdings  besitzt  die  Lachsforelle  etwas  längere  Brustflossen,  jedoch  nicht  in 
demselben  Veihältnisse ,  als  die  Schuppen  bei  Carpio  wirklich  grösser  sind. 
Längs  der  Seitenlinie  steigt  hinwieder  die  Zahl  der  Schuppen  bis  über  120.  — 
Die  Rückenflosse  enthält  3/10,  die  Afterflosse  3/9  Strahlen.  ^  In  Zahl  und 
Läno-e  der  Blinddärme  steht  diese  Art  dem  Salar  lacusiris  \'nA  näher  als  dem 
Fario  Mars  ig  lii. 

Von  letzterem  unterscheidet  sie  sich  auch  durch  die  kleinen  schwarzen 
Flecken,  welche  den  Rumpf  nur  spärlich  bedecken,  während  die  Seiten  des 
Kopfes  mit  grösseren  und  zahlreicheren  besetzt  sind ;  auch  ist  die  Rückenflosse, 
gleich  allen  übrigen  Flossen,  ungefleckt. 

Sie  scheint  nie  die  Grösse  unsrer  beiden  "-rossen  Arten  von  Seeforellen 
zu  erreichen ;  die  längsten  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  messen  1  5  Zoll 
und  stammen  aus  dem  Gardasee  {lac.  Benacus) ,  woselbst  diese  Art  seit  alter 
Zeit  unter  dem  Namen  Carpione  bekannt  und  ihres  Fleisches  wegen  hoch  ge- 
schätzt ist.  Ausserdem  wird  sie  auch  italienisch  Trutta  del  Lago  und  im  deut- 
schen Südtirol  (in  BrixenJ  Lachsforelle  genannt. 
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V.Gattung:  Salmo  Val.,  Liulist'. 

Char. :  Nur  die  vordere  Platte  des  Pflugscharbeines  mit  Zähnen 
besetzt,  der  Stiel  zahnlos,  sonst  mit  allen  Merkmalen  der 
vorii>-(;n   Ciattung. 

In  lliusicht  der  lilinddärine  unterscheidet  sich  diese  Gattung  insoferne 
von  Salar  und  Fario,  als  auch  die  Kranzbildner  erster  Reihe  sich  nicht  durch 
über\vieg(Mide  Länge  auszeichnen ;  ihre  Totalzahl  ist  jedoch  nach  den  einzel- 
nen Arten,  so  wie  auch  ihre  relative  Länge  sehr  bedeutend  verschieden. 

1.  Art:  Salmo  salar  Val.,  I^ac/ts.  —  (Fig.  152.; 


\>^^^ 


^^^ 


Fiir.  102. 


Syn.   und  Citate :    Salmo  salar  Lin.    — •    Bloch  tab.  2().  —   Valknc.  toui.  21. 
p.  169,  pl.  614,  Salmo  salmo. 

Die  Kopflänge  der  grössten  Körperhöhe  nahezu  gleich, 
Schnauze  zugespitzt,  das  Profil  der  Bauchseite  stark  ge- 
wölbt, das  des  Rückens  fast  geradlinig,  die  Mitte  des  Un- 
terkiefers in  eine  stumpfe  Spitze  sich  erhebend. 

Hcrkel  unil  Kner,  Kisclie.  1  b 
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Die  Gestalt  ist  ziemlich  gestreckt,  die  grösste  Körperhöhe  unter  der  Rü- 
ckenflosse  r^yo  — %nial   in   der   Totallängc    enthalten   und  der   Kopf  hänge  mit 

wenigen  Schwankungen  je  nach  dem 
Alter  stets  beinahe  gleich  ;  die  grösste 
Dicke  des  Rumpfes  beträgt  beiläufig 
dessen  halbe  Höhe ,  der  Durchmes- 
ser des  Auges  y^  (oder  noch  weniger^ 
der  Kopflänge,  der  gegenseitige  Ab- 
stand beider  Augen  durchschnittlich 
27» ,  jener  von  der  Schnauzenspitze 
;;,  2  und  von  der  vordem Narine  1  Dia- 

Fig.  I').'!.   Kopf.  meter.    Rechnet   man  hingegen   die 

vordere  Halbmondfalte  hinzu,  so  er- 
scheint der  Durchmesser  des  Auges  in  der  Längsrichtung  um  y,  grösser,  — 
Der  Unterkiefer  erhebt  sich  in  der  Mitte  in  einen  kurzen  stumpfen  Höcker, 
der  sich  hakenähnlich  einkrümmt,  so  wie  sämmtliche  Zähne  mit  ihren  Spitzen 
nach  rückwärts  gebogen  sind.  Die  Vomerplatte  ist  mit  3 — 4  und  die  Zunge 
jederseits  mit  eben  so  vielen  Zähnen  von  gleicher  Stärke  wie  jene  des  Ober- 
kiefers besetzt;  16 — 17  schwächere  Zähne  stehen  jederseits  auf  dem  Gaumen. 
—  Die  Deckelstücke  sind  an  ihrem  hintern  Rande  sämmtlich  abgerundet,  Kie- 
menstrahlen jederseits  1 1  vorhanden  ;   die  Nebenkiemen  gross,  kammförmig. 

D.  3/10— II,  A.  2/9,  V.  1/9,  P.  1/13,  C.  19. 

Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  vor  halber  Körperlänge ,  wenigstens  2 
Kopflängen  von  der  Schnauzenspitze  entfernt,  ist  länger  als  hoch  und  nach 
hinten  derart  abgestutzt,  dass  der  letzte  Strahl  noch  ~/^  der  Länge  des  3.  und  4. 
besitzt.  Die  Fettflosse  ist  doppelt  so  hoch  als  lang  und  steht  dem  Ende  der 
Analflosse  gegenüber,  deren  letzter  Strahl  nur  ^/^  so  lang  als  ihr  3.  und  längster 
ist;  unmittelbar  vor  ihr  liegt  der  After,  mindestens  sy,  Kopflängen  von  der 
Schnauze  entfernt.  Die  Bauchflossen  stehen  der  Mitte  der  Dorsale  gegenüber 
und  haben  fast  Dreieckform ,  die  spornähnliche  Schuppe  über  deren  Basis  ist 
%  so  lang  als  ihr  längster  Strahl.  Die  Länge  der  verhältnissmässig  kleinen 
Brustflossen  beträgt  kaum  über  y,o  der  Gesanimtlänge ;  die  der  wenig  einge- 
schnittnen  Schwanzflosse  beiläufig  Ya  der  Kopflänge. 

Die- Schuppen  sind  klein,  längs  der  Seitenlinie  zählt  man  deren  mehr  als 
130,  letztre  verläuft  geradlinig  etwas  über  halber  Körperhöhe,  die  Kopflvanäle 
münden  mit  deutlichen  Porenreihen,  und  zwar  öffiiet  sich  der  Suborbitalzweio" 
mit  8 — 9  ,  jeder  Unterkieferast  mit  5 — G  Poren.  —  Die  Blinddärme  konnten 
wir  an  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Exemplaren  nicht  mehr  untersuchen ; 
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V.\r,KN(:iKNNi",s  <>il)t  ihre  Zahl  auf  60  an  und  bemerkt,  dass  die  dem  Pförtner 
7,unächst  o(>loo-iu>u  (iVw  Krauzbildner)  die  längsten  seien*). 

Färbung.  IviKkni  bläulich  schiefergrau ,  Seiten  und  Jlauch  silberig  mit 
Perlmuth-rl'aiben  ,  Oberkopf  bläulicher  als  der  Rücken,  Zwischenkiefer  und 
Wangen  silberglänzend,  grosse^  zerstreute  schwarze  Flecken  auf  der  Stirn,  am 
obern  Augenrande  und  am  Kiemendeckel ;  Rücken  und  Seiten  mit  kleineren 
schwarzen  Flecken  von  rundlicher,  X-  oder  Sternfonn,  deren  über  der  Seiten- 
linie zwischen  Kopf  und  Rückenflosse  beiläufig  4 — 5,  am  Schwanzstiele  nur  2 
Reihen  zu  stehen  kommen  und  die  unterhalb  der  Seitenlinie  meist  gänzlich 
fehlen.  Die  dunkel  gesäumte ,  übrigens  grauliche  Rückenllosse  zeigt  an  ihrer 
Basis  ebenfalls  eine  Reihe  kleiner  schwarzer  Runktflecken.  Die  Brustflossen 
sind  oben  ganz,  unten  nur  an  den  Spitzen  schwärzlich,  die  Bauchflossen 
etwas  heller,  an  der  Basis  blassrüthlich,  Afterflosse  grau ,  Schwanzflosse  fast 
schwarz,  ungefleckt. 

Grösse.  Wird  gewöhnlich  2y»  —  3,  sehr  selten  bis  an  5  Fuss  lang  und  30 
bis  4(1  Pfund,  ausnahmsweise  sogar  doppelt  so  schwer. 

Diese  Art  gehört  eigentlich  der  Ost-  und  Nordsee  an  und  steigt  nur  im 
Frühling  in  die  einmündenden  grösseren  Ströme  und  aus  diesen  selbst  in  klei- 
nere Nebenflüsse  auf,  um  zu  laichen.  Bei  diesen  Wanderungen  stromaufwärts  ist 
diese  Art  in  gewissen  Gegenden,  namentlich  in  England,  insbesondre  berühmt 
geworden  durch  die  gewaltigen  Sprünge,  mit  denen  entgegenstehende  Hinder- 
nisse, Wasserfälle,  Wehren  u.  dgl.  überwunden  werden.  Sie  geben  hiebei  nicht 
nur  Proben  enormer  Muskelkraft ,  indem  sie  sich  oft  mehr  als  2  Klafter  hoch 
über  die  Wasserfläche  emporschnellen  und  zugleich  eine  Curve  von  mindestens 
20  Fuss  Spannweite  beschreiben,  sondern  auch  von  merkwürdiger  Ausdauer, 
da  sie  mehrmals  misslungne  Versuche  keineswegs  abschrecken,  sondern  nur 
noch  zu  erneuerter  und  zweckmässigerer  Kraftanstrengung  anspornen.  Sie  stei- 
gen nicht  massenweise,  sondern  in  kleineren  Truppen  in  die  Flüsse  auf  und 
zwar  eröff'nen  alte  Weibchen  den  Zug,  ihnen  folgen  zunächst  alte  Männchen 
und  zuletzt  langen  die  Jungen  an.  —  Das  Laichen  erfolgt  in  ähnlichen  Gru- 
ben ,  -wie  bei  den  früheren  Arten  ;  im  Herbste  gehen  ihre  Züge  wieder  dem 
Meere  zu.  —  Ihr  Wachsthum  ist  schnell,  ihr  Fleisch  röthlicli  und  äusserst 
geschätzt,  ihr  Fang  bietet  für  zahlreiche  Gegenden  eine  ergiebige  Erwerbs- 
quelle dar.  In  den  Bereich  der  östreichischen  Monarchie  gelangt  der  Lachs  ins- 
besondre durch  die  Elbe  und  Weichsel  und  steigt  aus  erstrer  weit  in  die  Mol- 
dau, aus  letztrcr  namentlich  häufig  in  den  Dunajec  und  in  den  San  auf,  luul 


*)  HaTHKE  gibt  für  seinen  Salmo  salm-  die  Zahl  der  Blinddärme  auf  SO— 90  an,  ob  er 
aber  wirklicli  diese  Art  vor  sich  gehabt  habe ,  darüber  können  wir  freilich  nicht  ent- 
scheiden. 

18* 
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mitunter  in  so  b(>deutendci'  Menge ,   dass  er  selbst  ärmeren  ^'olks]dassen   zur 
Nahruno-  dient. 

Provinzialnamen.  Deutsch  Lax,  Salm,  böhmisch  Losos,  polnisch  Losos. 


2.  Art:  Saliiio  liniiiatiis  €iiv. 

Syn.   und  Citate:  S((lmo  .saJar  Br,ocH  tab.  !IS.  —  Agas.  pl.  1.  —    Salmo  criox 
Yakeij,.  i  —  Als  *S'.  Jtamatus  gi\t  abgebildet  in  der  Hist.  de  poiss.  ])1.  (ilö. 

Schon  bei  Gf.snek  (lib.  1.  p.  825)  findet  sich  eine  etAvas  rohe  Abbildung 
dieser  unter  dem  Namen  ,, Hakenlachs"  bekannten  Art,  die  jedoch  als  solche 
zuerst  von  Cuvikh  aufgestellt  und  später  von  Valknciennes  ausführlich  nach- 
gewiesen und  beschrieben  wurde  (tom.  21.  p.  212  et  sequ.),  nachdem  sie  bald 
(von  Belox)  als  altes  Weibchen,  bald  aber  und  diess  häufiger  (so  von  Gesnek, 
Bloch  und  neuerlich  auch  von  Agassi z)  als  altes  Männchen  des  Lachses  (*S'. 
sahno)  ausgegeben  wurde.  Wir  geben  jedoch  blos  die  Beschreibung  des  Kopfes, 
da  diese  Art  sich  nur  äusserst  selten  und  in  einzelnen  Exemplaren  in  unsre 
Süsswasser  verirrt,  und  uns  überdiess  nur  Köpfe  zur  Untersuchung  zu  Gebote 
standen.  Die  Dimensionen  des  grössten  dieser  Köpfe  sind  folgende  :  Länge 
des  ganzen  Kopfes  bis  an  den  hintern  Deckelrand :  1 0  Zoll  2  Linien ,  Breite 
des  Kopfes  4  Zoll,  Höhe  am  Hinterhaupte  .5  Zoll  10  Lin.,  Länge  der  Mund- 
spalte bis  an  den  hintern  Kand  des  Oberkiefers  5  Zoll  9  Lin.,  Höhe  des  Hakens 
am  Unterkiefer  1  Zoll.  Der  Haken  legt  sich  zwar  in  eine  tiefe  Grube  der  etwas 
vorragenden  Zwischenkiefer,  dennoch  bleibt  die  Mundspalte  in  der  INIitte  weit 
offen ,  indem  der  Unterkiefer  nach  ab- ,  der  Oberkiefer  nach  aufwärts  einen 
Bogen  bildet ,  so  dass  man  zwischen  durch  die  Zunge  frei  liegen  sieht.  Die 
Zähne  in  den  Kieferstücken  sind  gross  und  derb,  stehen  aber  sehr  entfernt  von 
einander ;  eine  Reihe  ähnlicher  starker  Hakenzähne  in  ungleichen  Abständen 
hält  die  Gaumenbeine  besetzt ;  jede  Seite  der  Zunge  trägt  3 — 4  ebenso  geformte 
Zähne,  die  Platte  des  Vomer  (nach  Valenciennes  stets)  nur  einen  Zahn.  Die  Zahl 
der  Kiemenstrahlcn  ist  rechts  1 1 ,  links  1  2,  die  Nebenkiemen  sind  kurzfransig,  ver- 
hältnissmässig  klein.  Das  Profil  bildet  hinter  dem  abgestutzten  Schnauzenende 
zuerst  eine  seicht  concave,  sodann  über  der  halben  Länge  der  Mundspalte  eine 
convexe  und  hierauf  abermals  eine  concave  Linie ,  die  erst  gegen  das  Hinter- 
haupt wieder  in  eine  gewölbte  übergeht. 

Das  dieser  Beschreibung  zu  Grunde  liegende  Exemplar  wog  27  72  Pfund 
und  wurde  im  Monate  November  im  Zolkiewer- Kreise  Galiziens  in  einem  Neben- 
flüsschen des  in  die  Weichsel  mündenden  Bug  gefangen ,  wohin  es  sich  offen- 
bar verirrt  hatte  und  dabei  in  so  seichtes  Wasser  gerieth,   dass  sein  breiter  Rü- 
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ckeii  über  selbes  heiausragte.  Der  Kopf  wurde  leider  allein  uns  zum  Beliufe 
der  wissenschattlichen  ]3estinuiuing  eingesendet,  da  Niemand  diesen  Fisch 
kannte,  ein  Beleg  mehr,  dass  diese  Art  in  j(Mien  Gegenden  zu  den  ganz  unge- 
wöhnlichen Erscheinungen  gehört,  während  \  alknciknnes  angibt,  dass  sie  in 
Frankreich  zur  Fn'ihlingszeit  in  grosser  Menge  erscheine ,  dass  man  aber  eben 
so  wie  beim  gemeinen  Lachse  nie  ganz  junge  Individuen  erhalten  könne. 


3.  Art:  Salmo  liiicEio  Uli.,  tiitch.  —  (Fii 


%>>. 


-Jmmik 


Fio-.  ir.4. 

Syn.  und  Citate:  Huch  Germanorum  Gesn.  De  Aquat.  p.  1015.  —  Aldrov. 
p.  592.  —  WiLLUGHBY  tab.  1.  fig.  6.  —  Trtdta ßtwiatilis  altera  Marsig. 
IV.  tab.  25.  iig.  1.  —  Bloch  fälschlich  mit  dem  Namen  »S*.  Schiefermül- 
hri,  tab.  10;>.  —  Meiding.  tab.  45.  —  Agas.  tab.  12 — 13. 

Totalgestalt  lang  gestreckt  und  mehr  walzenförmig,  Kör- 
perhöhe um  %  kleiner  als  die  Kopflänge,  der  Rumpf  längs 
und  unterhalb  der  Seitenlinie  mit  schwarzen  halbmond- 
förmigen Flecken  besetzt. 

Der  1  luch  zeichnet  sich  unter  allen  unsern  Salmoniden  durch  seine  lang- 
gestreckte, rundliche  Gestalt  und  den  vcrhältnissmässig  grossen  Kopf  aus.  Die 
Länge  des  letztern  verhält  sich  bei  Jüngern  Exemplaren  zur  Totallänge  wie 
1  :4y2,  die  Körperhöhe  ist  dagegen  in  dieser  nur  0  bis  6-/3mal  enthalten,  die 
Dicke  des  Rumpfes  kon)int  der  halben  Kopflänge,  die  Höhe  des  Kopfes  seiner 
Breite  fast  gleich.  Das  Auge  steht  nahe  dem  Stirnprofil  und  ist  nicht  gross,  da 
selbst  bei  Jungen  sein  Durchmesser  blos  '/y  der  Kopflänge  misst;  es  steht  2 
Diameter  von  der  Schnauzenspitze  und  eben  so  weit  vom  andern  entfernt  (bei 
Jungen  nur  1 '4  Durchmesser),  das  halbmondförmige  Augenlid  ist  schwächer 
als  bei  der  l>achs-  und  Maiforelle.   Die  Nasen  Öffnungen  sind  klein  und  stehen 
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dein  Auoe  o-enähert.  Die  Mundspalte  ist  weit,  der  Oberkiefer  reicht  bis  hinter 
das  Au^e,  bei  beschlossenem  Mixndc  wird  der  Unterkiefer  etwas  von  der  stumpf- 
spitzio-en  Schnauze  überragt.  Sämnitliche  Kieferstücke  tragen  eine  ungleiche 
Anzahl  nach  rückwärts  gekrümmter  und  entfernt  von  einander  stehender  Zähne 
in  einfacher  Reihe,  unter  welcher  die  des  Oberkiefers  die  kleinsten,  aber  zahl- 
reichsten sind;  die  Vomerplatte  ist  in  einfacher  Bogenreihe  mit  4  — (j  Zähnen 
besetzt  an  welche  sich  jederseits  eine  Keihe  noch  stärkerer  Gaumenzähne  an- 
schliesst,  die  Seitenränder  der  Zunge  nimmt  je  eine  Reihe  von  6 — 8  Haken- 
zähnen ein.  Die  Schleimhaut  des  Mundes  ist  dick  und  bildet  zwischen  den 
Zahnreihen  aufstehende  Falten  oder  kleine  Taschen,  in  deren  Grunde  die  Keime 
der  neu  wachsenden  Zähne  horizontal  darinnen  liegen,  da  die  Zähne  durch  den 
Gebrauch  (wie  bei  allen  Salmonen)  leicht  verloren  gehen  und  durch  neue  er- 
setzt werden  müssen,  oder  vielleicht  auch  in  einem  regelmässigen  Wechsel  (wie 
die  Schlundzähne  der  C'yprinoiden)  sich  regeneriren*).  —  Der  Rand  des  Vor- 
deckels lieo-t  weiter  vom  Auge  entfernt  als  bei  unsern  andern  grossen  Salmo- 
nen  •  der  Deckel  bildet  fast  ein  Dreieck ,  dessen  Spitze  aber  von  dem  breiten 
und  weiter  zurückreichenden  Unterdeckel  überragt  wird.  Die  Kiemenspalte 
ist  sehr  weit,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  rechts  1 0,  links  11;  die  4  Kiemen- 
böo-en  sind  stark  in  die  Länge  gezogen  und  mit  sehr  langen  dünnen ,  fein  ge- 
zähnelten  Rechenzähnen  an  ihrer  concaven  Seite  besetzt;  die  Nebenkiemen 
gross,  kammförmig.  —  Das  Stirnprofil  erhebt  sich  von  der  Schnauze  in  sehr 
flachem  Bogen  bis  zum  Hinterhaupte  und  läuft  dann  fast  wagrecht  bis  zur 
Rückenflosse ,  das  Profil  der  Bauchseite  bildet  hingegen  bis  zum  After  einen 
o-leichmässigen  flachen  Bogen ;  die  kleinste  Höhe  am  Schwänze  ist  über  2mal 
in  der  grössten  enthalten. 

D.  3/10,  A.  4/8,  V.  1/8-9,  P.  1/lG,  C.  7—8/17/6—7. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  oder  etwas  hinter  halber  Körperlänge,  ist 
nach  hinten  stark  abgestutzt  und  nahezu  gleichlang  wie  hoch.  Die  ziemlich 
lange  und  hohe  Fettflosse  steht  der  Afterflosse  genau  gegenüber  und  diese  ist 
mit  der  Dorsale  fast  gleich  hoch,  aber  nach  hinten  stärker  abgestutzt.  Die 
Bauchflossen  stehen  dem  Ende  der  Rückenflosse  gegenüber  und  sind  die  kür- 
zesten von  allen  Flossen ;  die  längsten  Strahlen  der  Brustflossen  übertreficn 
hingegen  noch  etwas  jene  der  Dorsal-  und  Analflosse,  die  C'audale  ist  stets 
eablia"  eing^eschnitten. 

Ö  O  o 

Die* Schuppen  sind  viel  kleiner  als  bei  der  Mai-  und  Lachsforelle,  mehr 
länglich  und  fast  überall  gleichgross ,  man  zählt  deren  längs  der  Seitenlinie  bei 


*)  Aus  diesem  Grunde  müssen  daher  die  An<;aben  über  die  Zahl  der  Zähne  bei  JSul- 
moniden  vielfaeh  schwankend  ausfallen. 
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2UÜ;  letztre  verläult  dem  Kücken  etwas  niiher,  aber  mit  leichter  Convexität 
gegen  den  Baiiclirand.  —  Bezüglich  der  Blinddärme  weicht  der  Iluch  nicht 
nur  von  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  sondern  auch  von  allen  anderen 
cliesstalls  untersuchten  Salmoniden  ab.  Die  Zahl  derselben  beträgt  in  nuider 
Sunnne  200,  alle  sind  kurz,  von  ziemlich  gleicher  Länge  und  umgeben,  wie 
die  Schuppen  eines  Coniferenzapfens  sich  gegenseitig  deckend,  das  bedeutend 
lange  Darmstück  zwischen  den  beiden  C'urvatiucn  derart  ringsum,  dass  nur 
nach  oben  die  Mittellinie  des  Darmes  allein  von  ihnen  frei  bleibt. 

Färbung.  Oberkopf  und  Rücken  grünlich  dunkelbraun  ins  Violette,  Avel- 
clus  an  den  Seiten  deutlicher  wird  und  in  ein  röthliches  Grau  übergeht,  wäh- 
rend Brust  und  Bauch  hell  silberglänzend  sind.  Kopf  und  Rum])f  sind  mit 
dunkelgrauen  oder  schwärzlichen  sehr  kleinen  Punkten  besetzt,  zwischen  denen 
grössere  schwarze  Flecken  die  Scheitel-  und  Schläfengegend,  den  Kiemen- 
deckel und  Rücken  bis  gegen  die  Seitenlinie  ziemlich  dicht  bedecken  und 
rundliche  Form  zeigen ;  weiter  nach  ab-  und  rückwärts  nehmen  sie  alhnählich 
eine  charakteristische  Halbmondform  an  und  bilden  dann  unterhalb  der  Seiten- 
linie reine  Halbmonde,  indem  sie  den  freien  Rand  der  A^or  ihnen  liegenden 
Schuppe  stets  gleichsam  umsäumen.  Die  Rückenflosse  ist  an  der  Basis  eben- 
falls meist  mit  einigen  schwarzen  Flecken  geziert  und  oben  dunkel  gesäumt, 
letztres  findet  auch  bei  der  Schwanzflosse  statt;  die  übrigen  sind  hell  gelblich 
oder  blass  rötlilich,  ungefleckt.  Im  Alter  verwischen  sich  häufig  die  schwarzen 
Flecken  des  Rumpfes.  —  Iris  graugrün  mit  hellgelbem  Ringe  um  die  Pupille. 

Grösse.  Der  Huch  übertrifi't  an  Grösse  und  Schwere  alle  unsre  Salmonen, 
er  erreicht  eine  Länge  von  4  —  G  Fuss  und  ein  Gewicht  von  40 — 60  Pfund,  ja 
bisweilen  sogar  von  100  Pfund. 

Er  gehört  ausschliesslich  dem  Donaugebiete  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
durch  die  ^Monarchie  an,  findet  sich  aber  am  häufigsten  in  den  aus  den  Alpen 
der  Donau  zuströmenden  grösseren  und  kleineren  Nebenflüssen  vor,  so  nament- 
lich im  Inn,  der  Salzach,  Ager,  Traun,  Ens,  Steyr  und  Traisen,  aber  auch  in 
der  Save,  Drau,  in  Siebenbürgen  im  Schiul  beim  Vulkanspasse,  in  der  Alt  und 
Maros  und  endlich  in  der  Donau  selbst  von  Passau  bis  unter  Mehadia ,  da  er 
aus  diesem  Hauptstrome  zur  Laichzeit  erst  in  die  Nebenflüsse  aufsteigt,  oder 
sie  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt.  Nur  grössere  Wasserfälle,  wie  z.  B.  der 
Traunfall,  oder  hohe  Wehren  setzen  seinem  Zuge  stromaufwärts  unüberspring- 
bare  Hindernisse  entgegen.  Er  laicht  im  April  und  Mai,  Avühlt  dabei  mit  dem 
Schwänze  ähnliche  Gruben  aus,  wie  unsre  andern  grossen  Salmonen ,  und  ist 
bei  diesem  Geschäfte  so  taub  und  blind ,  dass  man  mit  einem  Kahne  über  ihn 
hin  wegfahren  kann ,  ohne  ihn  zu  verjagen.  Er  wächst  rasch,  hat  aber  kein 
zähes  Leben;  sein  Fleisch  ist  weiss  lieh  und  wohlschmeckend,  aber  etwas 
geringer  geschätzt ,  als  das  der  Mai-   und  Lachsl'orelle.    Sein  Fang  geschieht 
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theils  mit  dem  grossen  Garne,  theils  mit  der  Angel,  doch  wird  er  auch ,  wenn 
er  ruhig  in  der  Tiefe  mit  dem  Kopfe  stromaufwärts  steht ,  sowohl  harpunirt, 
als  mit  Kugeln  geschossen.  Da  er  weniger  hartes  Gebirgswasser  bedarf  als  seine 
Verwandten  und  in  Teichen,  die  beständigen  Zuiluss  haben,  gut  fortkömmt,  so 
würde  er  auch  für  die  Teichwirthschaft  sich  besser  eignen  ,  wenn  er  nicht  ein 
so  gefrässiger  Raubfisch  wäre ;  überdiess  erliegt  er  leicht  der  bei  Fischen  so 
häufigen  Hautkrankheit,  dem  sogenannten  Keimigwerden ,  die  sich  bei  ihm 
zuerst  an  den  Rändern  der  Flossen  und  dadurch  kund  gibt ,  dass  er  den  Kopf 
nach  ab-  und  den  Schweif  nach  aufwärts  hält.  Soll  er  dennoch  in  Teiche  oder 
grosse  Fischbehälter  eingesetzt  werden ,  so  muss  diess  zur  Winterszeit  gesche- 
hen und  es  dürfen  hiezu  nur  Junge  von  1  Pfund  Gewicht  verwendet  werden, 
die  aber  dann  bei  reichlicher  Nahrung  an  Grundein,  Lauben,  Haseln,  Karau- 
schen und  Rothaugen  jährlich  um  2  Pfund  an  Gewicht  zunehmen. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Huech,  Huechen,  Hüchl,  Heuch;  ungarisch 
Galöcza;  krainisch  Letejstnii. 


4.  Art:  Sniiiio  »alveliiiii»  Liii.,  Sfif/ßfintf.  —  (Fig.  1 .").').) 


Fig.  15.1. 

Syn.  und  Citate :  Germanis:  Ein  Sahelin ,  Willughby  p.  195.  —  Umhin  I, 
II  et  ///Mars.  IV.  tab.  28,  fig.  2  und  tab.  29.  fig.  1—2.  —  *S'.  saUelimis 
LiN.  Bloch  tab.  99.  —  Meiding.  tab.  22.  —  Salmo  alpimis  Schrank, 
Bloch  tab.  104.  —  Meiding.  tab.  19.  —  Salmo  iS'chra/ikn  Fitzi^g.  — 
Salmo  umhla  Agas.  *)  Poiss.  d'eau  douce,  Tab.  9.  —  Salmo  salvelinus,  S. 
distichus  et  S.  monostichtis  Heckel  im  II.  Anh.  des  cit.  Reiseberichts 
S.  89— 9;-!. 


•)  Nicht  a1)er  Kavi',  ßodeiiseet'.   S.  '6'2  ,   der  den  waiireu  !S(iliii<>  umhin  fälschlieh  für 
uiiserii  Salblinii:  »S'.  ndlveUnuH  hält. 
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Totalgcstalt  gestreckt,  Vomcrplatte  mit  höchstens  (i  —  7 
Zähnen  in  vcrschie  einer  Stellung;  Bauch  orange  gelb  bis 
ins  Zinoberroth,  der  erste  Strahl  der  After-  und  Bauch- 
riossen   weiss. 


Nächst  dem  lluchenist  di(\s(' Art  von  allen  unscrn  Salmoniden  die  ge- 
streckteste", doch  zeigen  die  Messungsverhältnisse  bei  Individuen  verschiedenen 
Fundortes,  Alters  und  Geschlechtes  nicht  unerhebliche  Differenzen,  so  wie 
überhaupt  diese  Art  auch  in  Betreff  vieler  andrer  Eigensehaften  in  zahlreichen 
Varietäten  auftritt.  Schon  die  Kopflänge  ist  sehr  ungleich,  indem  sie  bald  nui- 
4%,  bald  (hnal  in  der  Gesamnitlänge  enthalten  und  demnach  der  Körperhöhe 
bald  nahezu  gleich,  bald  grösser  oder  kleiner  ist.  Durchschnittlich  beträgt  die 
Höhe  des  Kopfes  "4 ,  die  Dicke  die  Hälfte  seiner  Länge ,  während  die  grösste 
Körperhöhe  und  Dicke  einander  fast  gleichen  und  die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  nur  '4  von  jener  ausmacht.  —  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  5% 
bis  (imal  in  der  Kopflänge  begriffen;  es  steht  von  der  Schnauzenspitze  weni- 
ger, vom  andern  Auge  aber  mehr  als  2  Diameter  entfernt;  die  Stirnbreite 
ist  daher  bedeutend.  —  Die  Mundspalte  ist  weit,  der  Oberkiefer  reicht 
gewöhnlich  bis  zur  halben  Kopflänge  oder  noch  etwas  weiter  zurück.  Beide 
Kinnladen  sind  gieichlang  oder  die  untere  kaum  merklich  kürzer.  Die  Zähne 
im  Zwischen-,  Ober-  und  Unterkiefer  stehen ,  so  wie  auch  an  den  Gaumenbei- 
nen, in  einfacher  Reihe  und  jene  des  Oberkiefers  sind  verhältnissmässig  klein. 
Die  ziemlich  freie  Zunge  ist  an  den  Rändern  unbezahnt,  längs  ihrer  Mitte 
aber  mit  einer  doppelten  Reihe  spitzer  Zähne  besetzt,  zwischen  av ei- 
chen eine  rinnen  förmige  Vertiefung  bleibt,  das  Zungenbein  selbst  trägt  eine 
einfache  Längs  reihe  von  Zähnen.  Nur  die  Bezahnung  der  Vomer  platte 
variirt  bedeutend,  weniger  bezüglich  der  Anzahl,  als  vielmehr  der  Stellung 
der  Zähne.  Gewöhnlich  sind  6 — 7  Zähne  daselbst  in  ein  fast  gleichseitiges 
Dreieck  gestellt ,  dessen  Spitze  nach  rückwärts  gerichtet  ist,  öfters  stehen  sie 
aber  zu  je  3  in  2  Längsreihen  (>Salmo  disiichus  Heck.)  oder  sogar  in  einer  ein- 
fachen Querreihe  {S .  monostichus  Heck.,  Königssee-Salbling).  *)  —  Der  Deckel 
ist  abgerundet,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  beträgt  rechts  (seltner  beiderseitsj 
10,  links  11  ;  die  Rechenzähne  der  Kiemenbögen  sind  dünn,  lang  und  fein  ge- 
zähnelt.  —  Das  Profil  erhebt  sich  von  der  etwas  stumpfen  Schnauzenspitze  in 


*)  Diese  verschiedene  Gruppirung  der  Vomerzäliuc  bereehtif^t  jeduch  nicht ,  wie  aii- 
fänglicli  zu  vermuten  war,  zu  einer  Trennung  in  2  oder  3  Species ,  indem  die  3  angeführten 
auffallend  verschiedncn  Stellungen  noch  durch  zahlreiche  Ucbergangsstufen  vermittelt  wer- 
den und  überdiess  der  ganz  gleiche  Fall  auch  bei  der  nachfolgenden  Art  Salnio  nmbla  stall- 
ttiulet. 
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gleichmässigem  Bogen  bis  zum  Hinterhaupte ,  steigt  dann  in  einem  Üacheren 
noch  bis  zur  llückenflossc  an ,  unter  der  es  aber  dann  ziemhch  rasch  zu  sinken 
beginnt. 

B.'Sß—\{),  A.  3/10,  V.  1/S,  P.  1/12,  C.  ü/17/6— 7. 

Die  Rückenflosse  beginnt  in  oder  etwas  vor  halber  Körperlänge,  sie  ist 
vnn  %  niedrer  als  der  Körper  unter  ihr  und  nach  rück-wärts  massig,  kaum  bis 
zur  Hälfte  abgestutzt.  Die  Afterflosse  steht  wie  gewöhnlich  dem  Ende  der 
Fettflosse  gegenüber,  ist  mit  der  Dorsale  gleichhoch ,  nach  hinten  aber  stärker 
abgestutzt.  Die  Bauchflossen  sind  der  Mitte  der  Rückenflosse  gegenüber  oder 
etwas  weiter  hinten  eingelenkt,  ihre  längsten  Strahlen  denen  der  Anale  nahezu 
gleich.  Die  Endstrahlen  der  gabiig  cingeschnittnen  Caudale  übertreffen  an 
Länge  nur  wenig  die  Brustflossen  und  messen  zwischen  %  und  %  der  Total- 
länge. 

Die  Schuppen  sind  sehr  klein,  zart  und  fast  häutig,  an  Rücken,  Brust 
und  Bauch  mehr  länglich,  an  den  Seiten  mehr  kreisrund  und  daselbst  am  gröss- 
ten,  an  Brust  und  Bauch  am  kleinsten.  Längs  der  Seitenlinie,  die  gerade 
und  anfangs  dem  Rücken  etwas  näher  verläuft,  zählt  man  nur  124 — 130  ein- 
fache Röhrchen,  die  Zahl  der  Schuppen  selbst  ist  aber  bedeutend  grösser  (über 
22ü),  da  meist  nur  jede  zweite  Schuppe  einen  Porus  trägt.  tFnter  den  Kopf- 
kanälen sind  die  Poren  längs  des  Unterkiefers  die  deutlichsten.  —  Die  Zahl 
der  Blinddärme  beträgt  zwischen  30 — 40,  alle  sind  massig  lang  und  auch 
die  Kranzbildner  nicht  an  Länge  überAviegend. 

Färbung.  Wir  geben  diese  zuerst  nach  lebenden  Exemplaren,  die  Avährend 
der  Laichzeit  in  den  Seen  bei  Aussee  gefangen  wurden,  schicken  aber  zugleich 
die  Bemerkung  voraus,  dass  mit  Ausnahme  der  gemeinen  Forelle  keiner  unsrer 
Salmonen  auch  in  dieser  Beziehung  so  zahlreichen  Varietäten  unterworfen  ist, 
als  der  Saibling.  —  Oberkopf  und  Rücken  sind  braungrün ,  die  Seiten  des 
Kopfes  lichter,  der  Unterkiefer  gelblich  weiss  und  oft  gleich  den  Kiemenstrah- 
len mit  schwärzlichen  Punkten  oder  Flecken  und  Streifen  besetzt;  die  Seiten 
sind  mit  rundlichen,  mehr  minder  grossen  Flecken  geziert,  welche  in  allen  Ab- 
stufungen von  Hochroth  bis  ins  Weissliche  variiren,  die  meisten  dieser  Punkte 
stehen  unter  oder  nächst  der  Seitenlinie.  Die  Unterseite  geht  von  der  Kehle 
bis  hinter  die  Bauchflossen  alle  Stufen  von  Orangegelb  bis  Zinnoberroth  durch ; 
zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  ist  diese  Färbung  am  lebhaftesten,  ver- 
liert sich  aber  hinter  letzteren  allmählich  und  geht  zuletzt  in  ein  gelbliches 
Weiss  über.  Die  Rückenflosse  ist  grünlich  gelb  oder  bräunlich  mit  Avolkigen 
Flecken,  Brust-  und  Bauchflossen  zinnober-  oder  vermillonroth,  der  1.  Strahl 
der  Bauch- und  Afterflosse  bleibt  aber  hellweiss,  während  letztre  übrigens 
blassroth  und  in  der  Mitte  gleich  den  Brustflossen  dunkelgrau  oder  schwärzlich 
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gefärbt  erscheint;  die  Schwanzflosse  ist  grünlich  braun,  ihr  unterer  Lappen 
schwach  rüthlich ;  —  die  Iris  rothgelb,  mehr  oder  minder  blass. 

Ausser  der  Laichzeit  ist  die  Intensität  der  Färbung  namentlich  am  Bauche 
ungleich  geringer,  jedoch  auch  während  derselben  je  nach  dem  Aufenthalts- 
orte und  Wasser  sehr  verschieden.  Durchschnittlich  zeigen  die  in  tiefer  und 
flacher  gelegnen  Seen  Lebenden  mattere  Farben,  wie  z.  B.  jene  des  Mond-  und 
Fuschler-Sees  am  Bauche  nur  mehr  weniger  gefärbt  sind;  die  Bewohner  von 
Seen,  die  inelir  im  Hochgebirge  liegen,  hingegen  viel  intensivere,  so  z.  B.  jene 
des  Altausseer,  Grundel-,  Almsees  u.  dgl.  Zu  den  am  schönsten  und  lebhaftesten 
gefärbten  Saiblingen  gehören  jene  der  Gosauseen  und  des  Tappenkar-Sees  bei 
S.  Johann  im  Pongau.  Mitunter  flnden  sich  ganz  blasse  Exemplare  vor 
(Fit/ingkk's  weisser  Saibling,  var.  carnea)  mit  blass  violettem  Bücken,  rosen- 
rothen  Seiten  und  gelblich  weissem  Bauche,  ungefleckten  Seiten  und  blass- 
rothen  Flossen. 

Die  Grösse,  welche  Saiblinge  erreichen  können,  ist  ebenfalls  nach  äusse- 
ren Umständen  sehr  verschieden.  In  einigen  Seen  werden  sie  selten  über  8—9 
Zoll  lang  und  über  %  Pfund  schwer,  so  z.B.  im  Mond-  und  den  Langbather- 
Seen,  desgleichen  die  weissliclie  Varietät  aus  dem  Traviusee  und  jene  unter  dem 
Namen  ,,Schwarzreuterl"  bekannte  aus  dem  hintern  Lambath-  oder  Langbath- 
see  und  dem  vordem  Königs-  oder  Bartholomäus- See*).  Die  gewöhnliche 
Grösse  in  den  meisten  Seen ,    namentlich  um  Aussee ,   beträgt  aber  beiläufig 

1  Fuss  Länge  und  %   bis  1  Pi"und  Gewicht.   Exemplare  init  5 — 6  Pfund  und 

2  Fuss  Länge  gehören  schon  zu  den  seltenen ,  doch  fängt  man  mitunter  auch 
solche  mit  18^20  Pfund  Gewicht,  so  z.  B.  im  Fuschlcrsee  und  dem  Hintersee 
(bei  Berchtesgaden). 

Nicht  ausser  Acht  sind  bezüglich  der  zahlreichen  Abweichungen  bei 
Saiblingen  auch  die  Geschlechtsunterschiede  zu  lassen.  Der  Kopf  ist  nicht  nur 
bei  Jungen,  sondern  auch  bei  erwachsenen  Männchen  bedeutend  länger  als  bei 
AVeibchcn  und  verhält  sich  bei  erstcren  zur  Totallänge  wie  1  'A'/s,  bei  letzteren 
wie  1  :  5  '/o ;  auch  ist  bei  ersteren  die  Mundspalte  weiter  und  bei  ihnen  reicht 
der  Oberkiefer  bis  zur  halben  Kopflänge  zurück ;  endlich  sind  bei  Männchen 
die  Strahlen  säinmtlicher  Flossen  länger,  die  Färbung  aber  bei  beiden  Ge- 
schlechtern ziemlich  gleich. 

Die  Saiblinge  halten  sich  nur  in  klaren  Gebirgsseen  auf,   verlassen  die- 


*)  Dass  dieses  sogenannte  Schvvarzreuterl  {Salmo  alpinns  Meid.)  in  der  That  nicht 
specitisch  vom  Saibling  verschieden  ist,  ergibt  sich  aus  folgender  Thatsache.  Von  den  bei- 
den T/ambathseen  war  nur  der  zwischen  höhern  Tiergen  eingeengte  hintere  See  von  diesen 
kleinen  Schwarzreuteln  bewohnt ,  als  man  nun  diese  in  den  vordem  grössern  See  versetzte, 
wuchsen  sie  in  wenigen  Jahren  zu  stattlichen  ächten  Saiblingen  heran. 


2^4  Fainilif  :    Salmoiiuidci. 

selben  nie  und  verweilen  meist  in  beträchtlicher  Tiefe  (je  seichter  das  Wasser 
ist,  desto  lichter  wird  ihre  Färbung),  sie  finden  sich  in  unsern  Alpen  noch  in 
Seen  vor,  die,  wie  z.B.  der  Grünsce ,  (iOOÜ  Fuss  hoch  über  der  MceresHäche 
liegen.  Ihr  stabiler  Aai'enthalt  und  die  sich  daselbst  immer  gleich  bleibenden 
äusseren  Verhältnisse  bringen  es  auch  insbesondre  mit  sich,  dass  sich  in  den 
einzelnen  Seen  die  verschiedenen  Varietäten  so  constant  erhalten.  Sie  nähren 
sich  von  Schnecken  und  kleinen  Fischen  und  laichen  zumeist  im  Dezember, 
einige  jedoch  schon  im  November,  andere  erst  im  Jänner.  Ihre  Vermehrung 
ist  ziemlich  stark ,  ihr  Wachsthum  minder  rasch  als  bei  Forellen  ,  mit  denen 
sie  oft  in  demselben  See  beisammenwohnen,  ohne  sich  aber,  wie  es  scheint,  je 
mit  ihnen  zu  vermischen.  Sie  haben  kein  besonders  zartes  Leben  und  lassen 
sich  daher  nicht  nur  aus  einem  See  in  einen  andern  versetzen,  sondern  gedei- 
hen unter  günstigen  Umständen  im  neuen  Wohnorte  öfters  sogar  noch  besser, 
wie  ein  uns  bekanntes  Beispiel  zeigt,  indem  Saiblinge  aus  dem  Grundelsee  in 
einen  auf  dem  Elm  in  einer  Höhe  von  beiläufig  lOUO  Fuss  gelegnen  kleinen 
Bergsee  versetzt  wurden,  daselbst  in  kurzer  Zeit  ein  Gewicht  von  ;^ — f)  Pl'und 
erreichten  und  alle  dort  einheimischen  bald  an  Grösse  übertrafen.  —  Das  Fleis^ch 
der  Saiblinge  wird  aller  Orten  ausnehmend  geschätzt,  ist  aber  bald  röthlich, 
bald  weisslich  und  nach  der  Jahreszeit,  dem  See,  aus  welchem  sie  stammen, 
und  dem  Wasser,  in  welchem  sie  aufbewahrt  werden,  sehr  verschieden ;  in  Be- 
hälter eingesetzt  oder  nur  eine  Stunde  weit  verführt,  nimmt  ihr  Fleisch  schon 
bedeutend  an  Güte  ab.  Sie  eignen  sich  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  zur 
Teichwirthschaft.  —  Ihr  Fang  geschieht,  wie  der  so  vieler  Fische,  unkluger 
Weise  insbesondre  während  der  Laichzeit  und  zwar  meist  mit  grossen  sackföi- 
migen  Flügelnetzen  (in  Oberöstreich  Segen,  von  sagena ,  genannt),  welche 
durch  4  Mann  in  2  Kähnen  an  das  Land  gezogen  werden;  er  ist  zu  dieser  Zeit 
ziemlich  ergiebig,  im  Grundelsee  z.  B.  werden  täglich  bei  200  zollmässige 
Stücke  gefangen,  d.  h.  solche,  welche  die  gehörige  Länge  (dasBrettelmass)  luid 
ein  Gewicht  von  72—%  Pfund  haben;  die  kleineren  werden  Avieder  in  das 
Wasser  geworfen. 

Wir  verglichen  Exemplare  aus  dem  Altausseer-,  Grundel-,  Alm-,  Grün-, 
Hallstädtcr-,  Atter-,  Mond-  und  Fuschler-See,  den  Gosau-  undLambatherseen, 
ferner  aus  Insbruck  und  Brixlegg  in  Tirol  und  dem  Königsee  bei  Berchtesgaden  *). 

Provinzial-  uml  Trivialnamen.  Saibling,  Sahnling  (kleiner  Salm),  Schwarz- 
reutel,  Schwarzreuterl,  Schwarzröthel,  Schwarzräucherl  (d.  i.  geräucherte  oder 
geselchte  Saiblinge),  in  Tirol  Goldforelle. 


')  J)i'r  Saibling  scheint  auch  die  karpathischen  Alpenseen,  namentlich  das  sogenannte 
Meerauge  im  Tatragebirge  und  den  schwarzen  See  am  t'zernahora  zu  bewohnen  ;  wir  konn- 
ten aber  nie  in  den  Besitz  von  Exemplaren  aus  jenen  Seen  gelangen. 


Gattunii;:   Salnio. 

5.  Art:   Saliiio  iiiiihla  l.iii.  -      (Kit;-  ir>(i.) 
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l'i,-.  i.-.d. 

Syn.  und  Citate:  Sahno  Linni/n  hints,  s.  (^nihla  Rojdki,.  II.  p.  l(i().  —  Jurine, 
Pol^s.  (hl  1.  LciiKin.  ])l.  :..  -  A(;.\s.  1.  c.  Tal).  10  —  1  1.  —  Rapp  I.e.  S.  32. 
Tai".  9  (r.). 

Körper  luilier,  die  Zähne  im  Zwischen-  und  Oberkiefer 
bedeutend  stärker  (als  bei  der  vorigen  Art),  Schuppen  grösser, 
Bauch  nie  roth. 


l)i(>  Kopflänge  ist  durchschnittlich  4Vunial  in  der  Gesaunntlänge  enthal- 
ten und  übertrifft  nur  Avenig  die  grösste  Körperhöhe  vor  der  Kückenflosse, 
welche  nahezu  V^  der  Totallänge  beträgt.  Das  Auge  (ohne  Augenlidfalte)  steht 
etwas  über  1  Diameter  von  der  Nasenspitze,  3  vom  Rande  des  Deckels  und  1  '/g 
vom  andern  Auge  ab,  daher  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  be- 
deutend geringer  als  beim  Saibling  ist.  Die  Mundspalte  ist  weit,  der 
Oberkiefer  reicht  bis  hinter  das  Auge  zunick,  beide  Kinnladen  sind  gleichlang 
und  sänuntliche  Kieferstücke,  auch  der  Oberkiefer  der  ganzen  Länge  nach  sind 
mit  gleichgrossen  Zähnen  besetzt ,  die  besonders  an  letzteren  viel  stärker  als 
beim  Saibling  sind;  die  an  den  Gaumenbeinen  in  einfacher  und  auf  der  Zunge 
in  doppelter  Längsreihe  stehenden  Zähne  geben  den  vorigen  an  Stärke  nicht 
nach.  Das  Zungenbein  trägt  eine  Reihe  schwächerer  Zähne,  die  kleinsten  aber 
von  allen  die  Vomcrplatte.  Die  Anzahl  dieser  beträgt  gewöhnlich  7  —  S,  ihre 
Stellung  zu  einander  ist  aber  in  gleicher  Weise  Avie  bei  *S'.  salvelinus  verschieden  ; 
obwohl  sie  auch  hier  meist  in  ein  Dreieck  gruppirt  sind,  so  stehen  sie  doch 
öfters  ebenfalls  in  einer  einfachen  Querreihe.  —  Vordeckel  und  Deckel  sind 
abgerundet  und  ihre  Ränder  verhüllen  nahezu  parallel ;  die  Zahl  der  Kienien- 
strahlen  ist  rcclit^    II.   links    12.  Die  Schnauze   erscheint   mehr   als  beim 
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Saibling-  zugespitzt,  da  das  Profil  der  Rücken-  mit  dem  der  Bauchseite  einen 
fast  gleichen  Bogen  bis  zur  halben  Körperlänge  bildet;  die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  ist  2 '/„mal  in  der  grössten  begriffen. 

D.  ^^/%,  A.  ;^/i(i,  V.  1/8,  P.  i/i;^  C.  U). 

Die  Rückenflosse  beginnt  vor  Mitte  der  Körperlänge  und  ist  fiist  so  lang 
als  hoch,  dasselbe  gilt  von  der  Afterflosse ,  nur  dass  diese  überhaupt  niedrer 
und  kürzer  als  jene  ist;  ihrem  Ende  gegenüber  steht  die  kleine  Fettflosse,  die 
Bauchflossen  sind  dem  Ende  der  Dorsale  gegenüber  eingelenkt,  somit  dem 
Schwanzende  viel  näher  als  der  Schnauze  und  längerstrahlig  als  die  Anale. 
Die  Brustflossen  werden  kaum  von  den  Endstrahlen  der  srablio;  oretheilten  Cau- 
dale  an  Länge  übertroffen. 

Die  Schuppen  sind  durchwegs  grösser  als  beim  Saibling,  längs  der  über 
halber  Körperhöhe  geradlinig  verlaufenden  Seitenlinie  zählt  man  120 — 122 
Röhrchenschuppen  und  in  den  nächst  angränzenden  Reihen  um  20 — 25  weni- 
ger als  bei  A'.  sahelinvs.  Der  Verlauf  der  Kopfkanäle  ist  deutlich  und  nament- 
lich miindet  der  Suborbitalast  (der  nach  v.  Rapp's  Angabe  fehlen  soll)  mit 
G  —  7  grossen  Poren.  —  Die  Zahl  der  Blinddärme,  die  wir  selbst  nicht  an  un- 
sern  Exemplaren  untersuchen  konnten ,  beträgt  nach  Rapp  40  in  runder 
Sunnne. 

Färbung.  Rücken  bläulich  grau,  bald  ohne,  bald  mit  kleinen  runden  gelb- 
lichen Flecken,  Bauch  gelblich  weiss,  silberglänzend,  Kiemendeckel  und  Sei- 
ten des  Bauches  wie  von  Kohlenstaub  beschmutzt  (diess  soll  nach  Valekciexnes 
nur  bei  alten  Männchen  der  Fall  sein).  Die  Rückenflosse  mit  einzelnen  schwar- 
zen Punkten  besetzt,  übrigens,  sowie  die  After-  und  Schwanzflosse,  von  lichter 
bläulicher  Färbung;   die  übrigen  Flossen  hell,  ungefleckt;  —  Iris  silberig. 

Diese  Art  erreicht  im  Bodensee,  dem  einzigen  uns  bekannten  inländischen 
Fundorte,  nach  Rapp's  Versicherung  nur  selten  ein  Gewicht  von  2  —  ?, ,  meist 
blos  von  1  Pfund  oder  noch  weniger;  sie  lebt  daselbst  in  grossen  Tiefen  und 
wird  nicht  so  häufig  als  die  übrigen  Salmonen  gefangen.  In  den  Seen  der 
Schweiz,  namentlich  im  Genfer  See,  woselbst  sie  unter  dem  Namen  Vomhre 
oder  Vomhre  chevalier  bekannt  ist,  scheint  sie  nicht  selten  zu  sein  und  eine 
viel  namhaftere  Grösse  zu  erreichen.  Jurink  gibt  an,  sie  werde  mitunter  25 
bis  30  Pfund  schwer,  fügt  aber  bei,  er  selbst  habe  nie  mehr  als  12  Pfund 
schwere  gesehen.  Sie  halten  sich  auch  dort  stets  in  grosser  Tiefe  aul",  mit  Aus- 
nahme der  Laichzeit  im  Jänner  und  Februar,  und  verlassen  niemals  den  See.  — 
Ihr  Fleisch  ist  röthlich  und  geschätzt. 

Am  Büdensee  ist  diese  Art  unter  den  Namen  Rothtorelle,  Röthel,  Rötheli 
bekannt. 


Fumilio  ;    l\s()cini. 


(iattuii"-:   Esox. 
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Familie  clor  Hechte, 
|]sociiii. 

Char.  :  Bezalinung  vollständig,  der  obere  jNlundrand  vom  Zwi- 
schen- und  Oberkiefer  gebildet,  nur  eine  Rückenflosse, 
Schuppen  festsitzend. 

Schwimmblase  einfach,  keine  Blinddärme,  Nebenkiemen 
unsichtbar. 


I.  Gattung:   Esox  Lin. 


Char.;  Totalgestalt  gestreckt,  Kopf  depress,  Mundspalte  gross, 
Kückenflosse  weit  zurück,  der  Afterflosse  gegenüber- 
stehend, ihre  Basis  kurz;  Seitenlinie  deutlich;  —  Schwimm- 
blase sehr  gross. 


Art:  E.  liieiii»  Liii.,  Hecht. 


Fig.  157.) 


Fiff.  1ö7. 
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Syn.  und  Citate :  Jaicius  Mars.  tab.  22.  —  Brx»  n  tab.  '.VI.  —  Meidik(;.  tab.  10. 

Kopf  lang,  Unterkiefer  vorstehend,  Oberkiefer  ])is  nahe 
zur  halben  Kopflänge  zurückreirlien  d ;  Kuinpl'  seitlich 
(liinkel  gefleckt  oder  gestreift. 

Der  breite,  niedergedrückte  nnd  auffallend  lange  Kopf  zeichnet  den 
Heciit  nicht  minder  als  die  Aveit  hinten  stehende  Rückenflosse  vor  allen  unsern 
Fischen  aus.  Die  Länge  des  Kopfes  beträgt  durchschnittlich  nahezu  V3  der 
Körperlänge  oder  nur  etwas  weniger ,  die  Breite  Vs  s^t'inei'  Länge ;  die  grösste 
Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  ist  dagegen  nahe  bei  oder  über  6mal  in  der 
Totallänge  enthalten  und  die  Dicke  des  Rumpfes  kommt  seiner  halben  Höhe 
gleich  oder  übertriff"t  sie^  der  Umriss  des  Leibes  ist  beinahe  viereckig.  —  Das 
Auge,  dessen  Durchmesser  6 — Oyomal  (bei  Alten  sogar  bis  Smalj  in  der  Kopf- 
länge enthalten  ist,  steht  fast  genau  in  der  Hälfte  eben  dieser  Länge  und  so 
nahe  dem  Stirnprofile,  dass  der  Abstand  beider  Augen  nur  bei  Jungen  einen 
Augendiametcr  übertrifft,  bei  Alten  aber  weniger  als  diesen  beträgt.  Die  Na- 
senöffiiungen  liegen  nahe  vor  den  Augen,  die  hintere  kleinere  ist  von  der  vor- 
dem, rundlichen  durch  eine  ziemlich  breite  Hautbrücke  getrennt.  Hinter  ihnen 
bildet  die  Stirn  eine  mediane  Längsfurche ,  die  zwischen  den  Augen  am  tiel- 
sten  ist  und  gegen  das  Hinterhaupt  breiter  und  seichter  wird.  —  Die  Mund- 
spalte ist  beinahe  horizontal  gestellt,  der  Unterkiefer  ragt  vor  den  Zwischen- 
kiefer vor,  welcher  nur  einen  kleinen  Theil  des  obern  Mundrandes  einnimmt, 
der  viel  längere  Oberkiefer  reicht  fast  bis  zur  halben  Kopflänge  zurück.  Die 
Zähne  des  Unterkiefers  sind  mit  ihren  Spitzen  nach  rückwärts  gebogen  und 
zwischen  je  2  grösseren  festsitzenden  ist  oft  ein  kleinerer,  noch  beweglicher 
und  zurücklegbarer  (Ersatzzahn)  eingeschoben.  Sie  stehen  in  einfacher  Reihe, 
die  mittleren  sind  klein,  auf  sie  folgen  aber  jederseits  5 — 6  ,  welche  die  gröss- 
ten  und  stärksten  von  allen  Zähnen  sind.  Der  Oberkiefer  ist  zahnlos,  der 
Zwischenkiefer  mit  mehreren  Reihen  rückwärts  gebogner  Hechelzähne  besetzt, 
von  denen  die  hintern  die  grössten  sind ;  auch  die  Gaumenbeine  tragen  ihrer 
oanzen  Länge  nach  mehrere  Reihen  von  Hechelzähnen,  deren  innerste  aus  viel 
längern,  mit  den  Spitzen  nach  einwärts  gerichteten  Zähnen  besteht;  Vomer- 
stiel  und  Zungenbein  sind  mit  kurzen  Sammtzähnen  besetzt.  —  Die  Zahl  der 
Kiemenstrahlen  beträgt  jederseits  15;  die  Kiemenbögen  sind  an  der  Schlund - 
Seite  init  kurzen  spitzen  Sammtzähnen  dicht  oder  nur  gruppenweise  bedeckt. 

D.  7/13— 14,  A.  4/12— 13,  V.  1/8,  P.  1/13,  C.  8— 9/19/7-8. 

Die  Rückenflosse  steht  so  weit  zurück,  dass  ihr  Anfang  keine  ganze  Kopf- 
länge von  der  Basis  der  Schwanzflosse  entfernt  ist,  ihre  längsten  Strahlen  (der 
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8.  — 10.)  gleichen  denen  der  noch  weiter  hinten  beginnenden  Afterflosse,  vor 
welcher  uninittellnir  die  Anulgrube  liegt.  Die  Bauchflossen,  von  gleicher  Länge 
mit  (1(11  Ihustflosscii  und  etwas  lilnger  strahlig  als  die  vorigen,  entspringen 
hinter  halber  Körperlänge.  Die  Schwanzflosse  ist  gabiig  getheilt,  ihre  längsten 
Endstrahlcn  kommen  aber  nur  der  halben  Kopflänge  nahe.  —  Das  Rilcken- 
profil  verläuft  vom  Hinterhaupte  bis  zur  Dorsale  fast  wagrecht  und  das  der 
Bauchseite  bis  zur  Analflosse  nahezu  mit  jenem  parallel  oder  bildet  einen  fla- 
chen Bogen  ;  hinter  den  genannten  Flossen  nimmt  aber  die  Körperhöhe  äusserst 
rasch  ab. 

Der  ganze  Oberkopf  und  die  Schnauze  sind  unbeschuppt,  die  Wangen 
und  der  obere  Theil  der  Deckelstücke  aber  von  zarten  Schuppen  bedeckt.  Un- 
ter den  Schuppen  des  Rumpfes  sind  die  an  Biust  und  Bauch  gelegnen  die 
kleinsten,  jene  längs  der  Seiten  die  grössten,  obwohl  kaum  Ys  des  Augendurch- 
messers übertreffend.  Die  Schuppen  sind  zwar  ganzrandig,  die  meisten  aber 
von  den  am  Rücken  und  an  den  Seiten  liegenden  durch  eine  tiefe  längliche 
Furche  getheilt,  als  wären  sie  gleich  jenen  der  Seitenlinie  von  einem  Poren- 
kanale  durchzogen.  Sehr  kleine  Schuppen  bedecken  auch  die  Basis  der  beiden 
Caudallappen.  —  Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  dem  Rücken  und  ihm  um 
Ys  näher  als  dem  Bauchrande,  sie  ist  zwar  deutlich,  aber  nicht  stark  markirt, 
der  Verlauf  der  Kopfkanäle  hingegen  durch  grosse  Poren  um  so  kenntlicher; 
12  solche  gewahrt  man  schon  am  Oberkopfe,  5  ebenfalls  grosse  an  jedem  Aste 
des  Unterkiefers,  am  kleinsten  sind  die  des  Suborbitalringes. 

Färbung.  Rücken  schwärzlich,  Seiten  grau  mit  gelben  Flecken,  die  öfters 
in  Querstreifen  von  unregelmässiger  Form  und  Grösse  übergehen  ;  Bauch  weiss 
und  schwarz  punktirt ;  der  Kopf  ähnlich  wie  der  Rumpf  mannorirt.  Die  Fär- 
bung variirt  übrigens  auch  hier  nach  dem  Alter,  der  Jahreszeit  und  dem  Aufent- 
haltsorte ;  besonders  zur  Laichzeit  wird  die  graue  Farbe  der  Seiten  schön  grün, 
die  blassgelben  Flecken  werden  goldgelb,  die  Kiemen  hochroth.  —  Brust-  und 
Bauchflossen  sind  röthlich ,  Rücken-  und  Afterflosse  bräunlich  und  so  wie  die 
bräunliche,  am  obern  Lappenrande  schwach  röthliche  Schwanzflosse  schwarz 
gefleckt.  Man  bezeichnet  die  auffallenderen  Farben- Varietäten  auch  mit  beson- 
deren  Namen,  so  nennt  man  hellgelb  und  schwärzlich  gross  gefleckte  oder  ge- 
bänderte Bunt-  oder  Sc  heck  hechte  (var.  variegaia) ,  auch  Flechtkönige, 
die  mehr  olivengrünen  Grashechte. 

Der  Hecht  gibt  an  Grösse  unsern  grossen  Salmonen  nur  wenig  nach,  er 
wird  sehr  häufig  20 — 30  Pfund  schwer,  unter  besonders  günstigen  Verhält- 
nissen, wie  ihm  deren  z.  B.  der  Attersee  bietet,  erreicht  er  mitunter  sogar  10 
bis  48  Pfund  Gewicht.  —  Er  findet  sich  im  grössten  Theile  von  Europa  vor 
und  bewohnt  sowohl  grosse  Ströme ,  als  Nebenflüsse,  Seen,  Teiche  und  selbst 
Sümpfe.   Er  ist  der  gefrässigste  Raubfisch  unsrer  Gewässer,  verschont  selbst 

Heckel  und  Kner,  Fische.  1  9 
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seines  Gleichen  nicht  und  frisst,  was  ihm  vorkömmt  und  er  bewältigen  kann. 
Er  scliwinnnt  schnell  und  wächst  bei  reichlicher  Nahrung  ausnehmend  rasch ; 
schon  in  der  Donau  erreicht  er  bei  hohem  Wasserstande  im  1 .  Jahre  bis  2  ,  im 
folgenden  3  —  4  Pfund  Gewicht  (bei  niederm  Wasser  aber  im  1 .  Jahre  nur 
%,  im  2.  bis  2  Pfund) ;  in  besonders  guten  Teichen ,  so  z.  B.  nach  Herrn  Aig- 
ner's  Erfahrungen  im  Leopoldskronteiche  bei  Salzburg,  werden  sie  schon  im 
2.  Jahre  G  —  7  Pfund  schwer  und  ihre  Brut  wiegt  selbst  schon  wieder  1  Pfund. 
Die  Laichzeit  iällt  in  die  Monate  jNlärz ,  April  und  Mai.  Seine  Lebensdauer 
wird  von  erfahrnen  Fischern  nur  auf  8 —  1  0  Jahre  angegeben ,  erstreckt  sich 
aber  wahrscheinlich  höher,  wenn  auch  Gesnek's  Angabe  von  einem  267  Jahre 
alten  Hechte  in  das  Reich  der  unverbürgten  Sagen  gehören  dürfte.  Seines 
wohlschmeckenden  Fleisches  wegen ,  wie  auch  in  Anbetracht  des  schnellen 
Wachsthums  und  seiner  Lebenszähigkeit  eignet  er  sich  gut  zur  Teichwirth- 
schaft ,  wenn  es  anders  nicht  an  Vorrath  von  Futterfischen  fehlt.  Er  verträgt 
sowohl  hartes  als  weiches  Wasser ,  nur  darf  er  nicht  zur  Laichzeit  eingesetzt 
werden,  weder  in  Teiche,  noch  Behälter,  da  er  zu  dieser  Zeit  leicht  stirbt ,  in- 
dem er  binnen  einigen  Tagen  einen  braunen  Fleck  am  Hinterkopfe  bekommt 
(,, aufsetzt"  in  der  Fischersprache)  und  dann  schnell  zu  Grunde  geht.  —  Sein 
Fang  geschieht  mit  Netzen,  Reusen  und  der  Angel. 

Fundorte  der  von  uns  untersuchten  Exemplare:  Donau,  Salzach,  Atter-, 
Hallstädter-  und  Traunsee,  Budweis,  Innsbruck,  Boden-  und  Gardasee,  Etsch, 
Fluss  Timao  bei  Duino,  Cirknitz-See,  Vrana-See  auf  der  Insel  Cherso  (ausge- 
zeichneter Scheckhecht),  Save,  Mur  bei  Czakaturn  ,  Plattensee  ,  Siebenbürgen 
und  Lemberg.  ■ —  Von  aus serö streichischen  Fundorten  wurden  verglichen 
Exemplare  aus  Berlin,  Petersburg  (schöne  Farben varietät,  mit  ziemlich  regulä- 
ren, breiteren  braunen  und  sclimäleren  weisslichen  Querbinden  zebraähnlich 
geschmückt)  und  aus  Brussa  in  Anatolien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Hechten,  Höcht,  siebenbürgisch -  sächsisch 
Hächt  (alle  diese  Namen  deuten  auf  dieselbe  Wurzel  mit  Hechel ,  die  gleich- 
falls mit  so  spitzen  Zähnen  versehen  ist) ;  italienisch  Luccio  ,  Lusc ;  ungarisch 
Csuka,  romanisch  Stuke,  polnisch  Szczu,pak,  böhmisch  Stika,  krainisch  Shuka, 
Krashshuka. 
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1 1 .  Gattung  :  Umbra  Kramer. 

Char.  :  Gestalt  mehr  i^cdr  un^en,  Oberkopf,  Wangen  und  Deckel- 
stücke be  sehn])])  t  ;  Zwischen-  und  Unterkiefer,  Pflugschar 
und  Gaumenbeine  mit  f(unen  Sammtzähnen  besetzt,  After- 
flosse de m  E n  d e  d e r  11  ü c k  e n  f  1  o s s e  gegen  ü b e r s t e h e n d,  erste r e 
wenig-,  letztere  vielstrahlig,  ohne  Knochens trahl :  Kund- 
schuppen ohne  Radien. 

Das  interessante  Fischchen,  Avelches  als  die  einzige  bisher  bekannte  Art 
den  Inhalt  dieser  Gattung  ausmacht,  Avurde  von  unserm  verdienstvollen  Kra- 
MKK  zuerst  als  eigne  Gattung  anerkannt  und  von  den  karpfenähnlichen  Fischen 
wohl  unterschieden.  Acjassiz  vereinigte  sie  mit  mehreren  aussereuro]iäischen 
Gattungen  in  die  von  ihm  gegründete  Familie  der  Cyprinodonten  oder  karjifen- 
ähnlichen  Fische  mit  Zcähnen.  Valenciennes  schied  sie  aber  wieder  aus  und 
stellte  sie  als  Tvpus  einer  eignen  Familie  auf  (Tom.  20)  in  seiner  Abtheilung 
intermediärer  Familien  zwischen  Esocini  und  Ckipeoidei  und  findet  namentlich 
wegen  der  Zwischenkiefer,  der  übrigen  Zahnbösren  und  des  Mangels  von  Blind- 
därmen  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  amerikanischen  Gattung  Amia ,  doch  un- 
terscheide sie  der  Mangel  eines  Suborbitalpanzers  und  eines  Os  sublinguale. 
Aiidrerseits  findet  er  sie  auch  ähnlich  mit  der  Gattung  Erythrinus ,  obwohl 
diese  zahlreiche  Blinddärme  und  eine  ganz  verschieden  gebaute  Schwiannblase, 
deren  vordere  Abtheilung  zellig  ist,  besitzt.  Der  Totalhabitus  mahnt  aller- 
dings auch  uns  an  die  zuletzt  genannte  Gattung,  mit  Amia  und  andern  Glanz- 
schuppern  (Ganoiden)  scheint  uns  jedoch  keine  Verwandtschaft  zu  bestehen, 
indem  zwei  wesentliche  anatomische  Merkmale  dieser  Gruppe  unserm  Fische 
fehlen,  nämlich  der  musculöse ,  mit  Klappenreihen  versehene  Aortenstiel  und 
die  Spiralklappe  im  Darmkanal.  Wir  folgen  daher  dem  \''organge  J.  Mi'Li-EH'.s, 
der  (in  seiner  klassischen  Abhandlung  über  Ganoiden  und  das  natürl.  System 
der  Fische,   Berlin    1S46)  diese  Gattung  der  Y^imMa  Esoces  einverleibte,   da 
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wenigstens  die  in  den  Character  der  letzteren  anfgcnoninienen  Merkmale  auch 
auf  die  Gattung  Umhra  Anwendung  finden ,  können  aber  nicht  verhehlen, 
dass  uns  diese  Anordnung  mehr  als  künstliche,  wie  natürliche  Gruppirung  er- 
scheint, und  dass  wir  überhaupt  keinen  unserer  Fische  als  nächsten  natürlichen 
Verwandten  mit  der  fraglichen  Art  zu  bezeichnen  vermösen. 


Art:  V}.  KraiiK'i'i  V'xifAn^^  liinitlafisch.  —  (Fig.  I5S.) 


/:^ 


C^^ 


Fiff.  158. 


Syn.  und  Citate:  Gobius  caninus  Mars.  IV.  p.  43,  Tab.  13,  lig.  2.  —  Vmhra 
ISo.  l,  Krämer  Elench.  —  Cyprinodon  umhra  Cv\.  —  Umbra  Krameri 
Valenc. 

Mund  end ständig,  massig  gross,  ohne  Barteln,  keine  Sei- 
tenlinie, Kopf,  Rumpf  und  Rückenflosse  bis  zur  halben 
Höhe  dunkelbraiin  gefleckt  vmd  punktirt. 

Die  Körperhöhe  ist  4  '/„ — ömal  in  der  Gesammtlänge  enthalten,  der  Kopf- 
länge nahezu  gleich  und  noch  einmal  so  gross  als  die  Dicke  des  Rumpfes ;  der 
verhältnissmässig  lange  Kopf  ist  um  '^  länger  als  hoch 
und  halb  so  dick  als  lang  (bei  Aelteren  auch  dicker).  Der 
Durchmesser  des  Auges  beträgt  durchschnittlich  y^  der 
Kopflänge,  sein  Abstand  von  der  Schnauze  l  Diameter 
und  eben  so  viel  oder  etwas  mehr  die  Stirnbreite  zwischen 
den  Augen.  Die  Nasenöffnungen  sind  sehr  klein,  dop- 
pelt, die  vordere  liegt  liegt  der  Nasenspitze  näher  als  dem 
Auge.  Der  Mund  ist  massig  gross ,  der  Unterkiefer  etwas  länger  und  in  der 
Mitte  zugespitzt,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  und  trägt 
seitlich  zur  Bildung  des  obern  Mundrandes  wesentlich  bei.  Zwischen-  und 
Unterkiefer,  wie  auch  Vomer  und  Gaumenbeine  sind  mit  sehr  feinen ,  spitzen 


Fig.  i.V,). 
Kopf  von  oben. 
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Samnitzähncn  besetzt,  Oberkiefer  und  Zunge  aber  unbezahnt;  letztere  ist  stark 
entwickelt  und  endet  in  eine  freie  ziemlich  lange  Spitze,  die  den  Mund  aus- 
kleidende Schleimhaut  zeigt  keine  Spur  jener  Wärzchen  und  Falten,  die  den 
Cyprinoiden  eigen  sind.  Der  Kicmcndeckcl  ist  gross,  abgerundet  und  sein 
Kand  nur  in  der  Mitte  etwas  eingebuchtet,  die  Kiemenspalte  weit.  Die  Zahl 
der  Kiemenstrahlen  beträgt  rechts  .">,  links  (i,  der  hinterste  oder  oberste 
jederseits  ist  sehr  breit  und  platt,  der  vorderste  aber  so  dünn  und  fein,  dass  er 
leicht  übersehen  werden  kann;  Nebenkiemen  sind  nicht  sichtbar.  —  Das  Pro- 
fil erhebt  sich  in  Hacheni  Bogen  von  der  Schnauzenspitze  gleichmässig  bis  zur 
Kückcniiosse,  zwischen  welcher  und  den  Bauchflossen  der  Körper  am  höchsten 
ist,  die  Höhe  am  Schwänze  übertrifft  noch  etwas  die  Dicke  des  Rutnpfes; 
Bauch  und  llücken  sind  abgerundet,  breit. 

D.  3/12  — 13,  A.  2/5— 6,  V.  1/5,  P.  1/12,  C.  4/9/3-4. 
Die  Rückenflosse  beginnt  hinter  halber  Körperlänge,  ihre  getheilten 
Strahlen  sind  fast  alle  gegenseitig  und  mit  denen  der  Afterflosse  von  gleicher 
Länge;  letztere  steht  dem  Ende  jener  gegenüber  derart,  dass  das  flossenfreie 
Schwanzstück  hinter  beiden  Flossen  gleichlang  ist.  Die  Bauchflossen  sind  un- 
ter dem  Anfange  der  Dorsale  oder  etwas  vor  diesem  eingelenkt  und  reichen 
zurückgelegt  bis  an  die  Analgrube ,  ihr  4.  Strahl  ist  der  längste  und  mit  den 
mittleren  Strahlen  der  Brustflossen  von  gleicher  Länge,  daher  diese  eine  abge- 
rundete Form  zeigeil.  An  der  Schwanzflosse  sind  gleichfalls  die  mittleren  Strah- 
len die  längsten ,  erreichen  aber  nie  eine  Kopflänge ,  sondern  meist  nur  die 
Länge  des  Abstandes  der  Schnauze  vom  Rande  des  Vordeckels. 

Zu  dieser  von  allen  Karpfen  -  und  Hecht-ähnlichen 
Fischen  so  abweichenden  Flossenbildung  kommt  auch  die 
nicht  minder  verschiedene  Beschuppung  hinzu.  Es  ist 
nämlich  der  ganze  Kopf,  mit  Ausnahme  der  Schnauzen- 
spitze und  Kinnladen,  beschuppt  und  das  Hinterhaupt  geht 
^   -  daher  unmerklich  in  den  Rücken  über.   Die  Schuppen  des 

Fig.  Kiü.  Scluippe.  Rumpfes  sind  gross,  ganzrandig,  fast  kreisrund,  nur  am  fest- 
sitzenden Ende  ungleich  abgestutzt;  sie  decken  sich  dach- 
zieerelartisr  einander  zur  Hälfte  ,  sind  weich  ,  sitzen  nicht  sehr  fest  und  zeigen 
keine  Radien,  nur  äusserst  feine  concentrische  Streifen.  —  Die  Seitenlinie 
ist  nur  durch  eine  heller  gefärbte  Linie ,  nicht  aber  durch  sichtbare  Poren  zu 
erkennen  und  verläuft  ziendich  parallel  mit  dem  Rücken  und  ihm  näher  als 
dem  Bauchrande;  längs  derselben  liegen  33  —  35,  über  ihr  5,  unter  ihr 
7  Schuppen  in  der  Gegend  der  grössten  Körperhöhe.  Die  Poren  der  Kopfka- 
näle  sind  längs  des  X'ordeekels  unterhalb  der  Schuppen,  am  Unterkiefer  und 
rings  um  die  Augen  deutlieh  >uul  gross ;  von  den  Knochenstücken  des  Subor- 
bitalringes  ist  nur  das  vorderste  entwickelt. 
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Anatomische  Notizen.  Der  grosse  Magensack  reicht  fast  die  ganze  Länge 
der  Bauchhöhle  zurück  his  über  die  Bauchflossen  und  wird  bis  zur  Pförtner- 
o-eo-cnd  von  der  massigen  Leber  rings  umhüllt.  Letztere  mündet  am  Pförtner 
mit  einem  ziemlich  weiten  Ausführungsgange  und  nebenbei  umgibt  dieselbe 
Geo-end  des  Pylorus  eine  blauliche  Drüse  (Milz)  und  ein  gesonderter  Drüsen- 
lappen von  Farbe  der  Leber ,  der  gleichfalls  mit  einem  eignen  Ausiührungs- 
u-an"e  in  den  Pförtner  mündet.  Von  diesem  macht  dann  der  Dünndarm  eine 
Umbeugung  nach  vorne  und  verläuft  rechts  unter  der  Leber  bis  zum  Magen- 
einoange,  biegt  hierauf  gegen  die  ]\Iedianlinie  abermals  um  und  geht  dann  in 
o-crader  Kichtung,  nur  am  Uebergange  in  den  Dick-  oder  Afterdarm  eine  Ein- 
schnürung bildend,  bis  zum  Anus.  —  Die  Schwimmblase  nimmt  die  ganze 
Länge  der  Bauchhöhle  ein ,  ist  einfach  und  mündet  mit  einem  kurzen  Luf t- 
o-anse  in  die  untere  und  hintere  Wand  der  Speiseröhre;  beiderseits  dieser 
Mündung  liegt  ein  rundlicher,  drüsig  aussehender  Körper.  —  Die  Eierstöcke 
der  Weibchen  bilden  lange,  nach  vorne  sehr  schmale,  schwarz  pigmentirte 
Säcke  mit  zahlreichen,  kleinen  Eiern  und  reichen  bis  an  das  vordere  Ende  der 
Schwimmblase.  Die  Hoden  der  Männchen  erstrecken  sich  nicht  so  weit  nach 
vorne,  nehmen  aber,  wenigstens  zur  Laichzeit,  wo  sie  strotzend  voll  sind,  der 
Breite  nach  einen  bedeutenden  Kaum  in  der  Bauchhöhle  ein.  Die  Nieren  sind 
o-leichfalls  lang,  vorne  aber  schmal  und  schwellen  erst  vor  der  Aftergegend  zu 
dickeren,  drüsigen  Massen  an.  Die  kleine  längliche  Harnblase  und  die  Eilei- 
ter münden  hinter  dem  After  durch  ein  sehr  kleines  Ostium,  welches  bei 
Männchen  auf  einer  vorragenden  Papille  angebracht  ist. 

Färbung.  Rothbraun,  am  Rücken  ins  Schwarzbraune,  am  Bauche  heller, 
die  Seitenlinie  durch  einen  lichten  gelblichen ,  oft  kupferröthlichen  Strich  an- 
o-edeutet ;  Kopf  und  Körper  unregelmässig  dunkelbraun  gefleckt  und  punktirt ; 
Rücken-  und  Schwanzflosse  bräunlich  ,  erstere  theihveise  dunkel  gefleckt ,  die 
übrigen  Flossen  blass.  —  Die  Männchen  sind  öfters  durch  eine  röthliche  Linie 
längs  der  Mitte  des  Bauches  von  der  Kehle  bis  zur  Analgrube  kenntlich. 

Grösse.  Wird  nicht  über  3  —  'i%  Zoll  lang,  meistens  kleiner  angetroffen. 
Alle  o-rösscren  Exemplare,  die  untersucht  wurden,  erwiesen  sich  als  AVcibchen, 
die  Männchen  scheinen  überhaupt  seltner  und  sind  oft  kaum  über  2  Zoll  lang, 
aber  im  Verhältniss  meist  bedeutend  gestreckter. 

Der  Hundsfisch  bewohnt  in  Gesellschaft  \o\\  Koppen  ,  Karauschen  und 
Schlammbeissern  die  Torfmoore  und  Sümpfe  der  Umgebungen  des  Neusiedler- 
und  Plattensees,  hält  sich  am  liebsten  nahe  dem  schlannnigen  Boden  in  tiefern 
Stellen  unter  klarem  Wasser  auf  und  ist  selten;  in  einem  und  demselben 
Moorloche  trifft  man  höchstens  5 — 6  nebeneinander  an.  Ueberdiess  ist  er  scheu, 
schnell  und  schwer  zu  fangen,  da  er  gleich  unter  unzugängliches  Gestripp  oder 
im   Schlamme   sich   verbirgt.    Beim  Schwimmen   werden   abwechselnd   die 
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Brust-  und  BauchÜosscn,  ähnlich  den  Füssen  eines  lauienden  Hundes,  bewegt 
und  die  Rückenflosse  macht  mit  allen  Strahlen  eine  rasche, 
wellen  f"r)rni ige  Bewegung,  Nvie  eine  solche  auch  bei  Seepferdchen  und 
Seenadeln  i^TIippocunipus  und  Syiiynathus)  vorkouunt  und  durch  eigentümliche 
Anordnung  von  Eigcnnuiskeln  für  die  einzebien  Strahlen  der  Flosse  bewerk- 
stelligt wird.  Selbst  Avenn  das  Fischchen  ruhig  steht  oder  schwebt,  befinden 
sich  die  '.^ — A  letzten  Strahlen  der  hoch  aui'gerichtcten  Ivückenflosse  ganz  allein 
in  steter  oscillirender  Bewegung.  Auch  dieses  ruhige  Stehen  findet  sonderba- 
rer ^^^eise  bald  in  horizontaler,  bald  vertikaler  Eichtung  und  zwar  mit  dem 
Kopfe  nach  auf-  oder  abwärts,  oft  stundenlang  statt,  plötzlich  schiessen  dann 
alle  mit  rascher  Schwanzbewegung  aus  der  Tiefe  bis  an  den  Wasserspiegel 
empor,  schnappen  Luft,  geben  dieselbe  beim  Untertauchen  in  Form  grosser 
Blasen  durch  die  Kiemenspalte  wieder  von  sich  und  athmen  einige  Zeit  nach- 
her sehr  langsam.  In  Gesellschaft  zu  8  —  4  und  in  einem  geräumigen  Glase 
gewöhnen  sie  sich  recht  bald  an  die  Gefangenschaft  und  es  gelang  uns,  deren 
1  Ya  Jahre  lang  lebend  zu  erhalten,  indem  sie  mit  rohem,  in  ganz  kleine  Stücke 
zerschnittenem  Fleische  gefüttert  wurden ,  das  sie  aber  gewöhnlich  nicht  im 
Untersinken ,  sondern  erst  auf  dem  Grunde  liegend  erfassen.  Sie  werden  in 
kurzer  Zeit  so  zahm  und  zutraulich,  dass  sie  sich  beim  Erblicken  einer  bekann- 
ten Person  an  die  Wand  des  Glasgefässes  drängen  und  das  Futter  gierig  aus 
der  Hand  schnappen.  Das  Laichgeschäft  vollführen  sie  jedoch  in  der  Gefan- 
genschaft nicht,  und  ein  Weibchen  ,  das  l  Jahr  lang  in  einem  kleinen  Garten- 
bassin sich  erhielt,  ging  zu  Grunde ,  weil  es  nicht  laichen  konnte  und  mit  hir- 
sekorngrossen  Eiern  strotzend  erfüllt  war.  Sobald  eines  aus  der  Gesellschaft 
stirbt,  folgen  die  andern  bald  nach.  Sie  wurden  früher  aus  den  Sümpfen  des 
Neusiedler-Sees  häufiger  nach  Wien  zu  Markt  gebracht  als  jetzt,  jedoch  stets 
nur  als  zufällige  Beute  ZAvischen  die  oft  grossen  Massen  von  Cobitis  fossilis 
eingemengt ,  die  von  dort  hieher  gelangen.  Denn  die  Fischer  entfernen  sie, 
sobald  sie  deren  bemerken ,  sorgfältig ,  da  sie  nach  ihrer  Meinung  giftig  sind 
und  sie  ihre  Waare  dadurch  im  Werthe  zu  beeinträchtigen  fürchten  ;  sie  halten 
sich  daher  auch  für  beleidigt,  wenn  man  Hundsfische  von  ihnen  verlangt. 

Die  uns  bekannten  Fundorte  dieses  merkwürdigen  Fischchens  sind :  die 
Umgegend  des  Neusiedler-Sees ,  Moosbrunn  bei  Wien  ,  der  Teufelsbach  bei 
Pesth,  Tapolza  am  Plattensee  und  das  Flüsschen  Szala  an  seiner  Mündung  in 
den  Balaton  -  oder  Plattensee.  Aus  der  Umgebung  von  Odessa  erhielten  wir 
selbes  durch  Prof.  Noudmann. 

Sein  ungarischer  Name  ist  liibahal. 
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Char. :  Totalg- estalt  lang  gestreckt,  Kopf  klein,  bis  zur  engen 
Kiemen  spalte  über  haut  et;  der  Suborbitalring  und  öfters 
aucli  die  Deckelstücke  in  einen  oder  mehrere  Dornen  aus- 
laufend, Mund  von  Sauglippen  und  Barteln  umgeben,  die 
kurze  Rückenflosse  ohne  Knochenstrahl,  über  den  Bauch- 
flossen stehend;   Rumpf  klein  beschuppt. 

Kein  eriahrner  Ichthyolog  wird  läugnen,  dass  die  Gattung  Cobitis  unter 
den  Cyprinoiden  sich  in  einem  Systeme,  welches  nach  möglichst  natürlicher 
Gruppirung  strebt,  fremdartig  ausnimmt.  Die  den  ganzen  Kopf  bis  zu  den 
ziemlich  engen  Kiemenspalten ,  selbst  mit  Inbegriff  der  Augen  überkleidende 
Haut,  die  abweichend  gebildeten  Schlundknochcn  und  der  Mangel  von  Neben- 
kiemen bilden  zu  wesentliche  Unterschiede,  um  sie  ferner  bei  den  Cyprinoiden 
belassen  zu  können ,  wenn  man  nicht  vorsätzlich  gegen  das  Prinzip  der  natur- 
historischen Aehnlichkeit  sündigen  will.  Schon  Valencikknes  erkennt  diess 
mit  richtigem  Takte  und  weist  auf  die  grosse  Familie  der  Siluroiden  hin,  ohne 
aber  geneigt  zu  sein ,  sie  ihr  geradezu  einzuverleiben.  Auch  Avir  können  ihm 
hierin  nur  beistinunen ,  da  der  Mangel  mehrerer  wesentlicher  Merkmale  sie 
von  einer  Vereinigung  mit  den  Siluroiden  ausschliesst;  als  solche  nennen  Avir : 
den  nicht  platt  gedrückten,  sondern  rundlichen  oder  compressen  Kopf,  das 
Vorhandensein  der  nicht  zu  Bartelknochen  umgebildeten  Oberkiefer,  den  Man- 
gel eines  knöchernen  Strahles  in  Brust-  und  Rückenflosse  und  die  Beschuppung 
der  Körperhaut.  —  Andrerseits  weisen  aber  allerdings  nebst  den  schon  oben 
erwähnten  Abweichungen  von  den  Cyprinoiden  doch  einige  andere  Eigentüm- 
lichkeiten zunächst  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  Siluroiden  hin.  Als  solche 
heben  wir  hier  nur  hervor  :  die  zwischen  den  Stirnbeinen  bleibende  Lücke, 
die  Stirnfontanelle   oder   das   sogenannte  Foramen  P.omianum  und  die  Ver- 
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wachsung-  der  beiden  Wirbel  zu  dem  sogenannten  grossen  Rückenwirbel,  wel- 
cher mit  zu  dem  Apparate  der  Schwinnublase  beiträgt.  Dagegen  sprechen  der 
zahnlose  Mund,  die  Bildung  und  Zahl  der  Flossen,  die  beschuppte  Haut  und 
die  Bewaffiumg  der  Schlundzahne  wieder  zu  Gunsten  der  Verwandtschai't  mit 
( 'vjjrinoiden. 

Unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Verhältnisse  muss  man  zugeben,  dass 
die  Gattung-  Cobitis  fortan  weder  füglich  bei  den  Cyprinoiden  verbleiben,  noch 
aber  auch  d(Mi  Siluroiden  beigezählt  werden  kann.  Unsrer  Ansicht  nach  ist  sie 
am  natürlichsten  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Fischen  in  eine  Familie  zu 
vereinigen ,  welche  allerdings  bisher  grösstentheils  den  Siluroiden  einverleibt 
waren,  mit  diesen  jedoch  nur  in  etwas  lockerm  Verbände  standen  und  in  der 
grossen  Histoire  des  poisso?is  gleichsam  als  Anhang  derselben  betrachtet  wur- 
den. Es  sind  diess  die  Gattungen  Cetoj)sis,  Pareiodon  und  Trichomyctcrus,  die 
sich  sämmtlich  durch  ihren  kleinen ,  völlig  überhäuteten  Kopf,  den  von  kur- 
zen Barteln  umgebenen  Mund,  die  weit  zurückstehende  Rückenflosse  ohne 
Knochenstrahl,  die  Stacheln  an  den  Seiten  des  Kopfes  und  endlich  auch  durch 
ihre  geringe  Körpergrösse  als  verwandt  erweisen  *).  —  Wir  glauben  den  oben 
angegebnen  als  bezeichnenden  Namen  für  diese  Familie  wählen  zu  dürfen ,  da 
er  ein  Hauptmerkmal  derselben  ausdrückt,  obwohl  bekanntlich  Agassiz  damit 
blos  eine  von  ihm  als  eigne  Gattung  angesehene  Art  von  Cobitis  bezeichjiete. 

Dem  Gesagten  zufolge  findet  diese  Familie  ihre  Repräsentanten  in  der 
alten  und  neuen  AVeit  und  tritt  bei  uns  in  der  nachfolgenden  Gattung  mit 
mehreren  Arten  auf. 


*)  Auch  andere,  der  Gattung  Cobitis  zunächst  stehende  aussereuropäische  Gattimgen, 
wie  z.  B.  Botia  Gray,  gehören  noch  dieser  Familie  an,  doch  begnügen  wir  uns,  diess  nur 
anzudeuten,  da  wir  sonst  die  bei  dem  vorliegenden  Werke  gesteckten  Gränzen  überschreiten 
müssten. 
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(xattiiiig  :   Cobitis  Rondel.  Ag-as. 

Char.  :  Kopf  klein,  zalilreiche  spitze  tSchlundzähnc  in  einlacher 
Reihe,  Rücken-  und  Bauchflossen  gegenständig,  beide  weit 
zurück  u  n  d  k  u  r  z  ,  R  u  m  p  f  klein  b  e  s  c  h  u  p  yit;  8  c  h  w  i  m  ni  blas  e 
jeder seits  des  grossen  Rückenwirbels  in  eine  kuglige  Kno- 
chenkapsel eingeschlossen,  Nebenkiemen  unsichtbar. 

I.Art:  C'ob.  fo«ssilis  Llii.,  Svhtaniinbeisser.  —  (Fig.  Mil.) 


~X5i 


Fi-.  1(31, 


Syn.  und  Citate  :  j\I  us  f  e  Ha  Jon  nilis  Aldkov.  —  Maks.  Tab.  \'A,  fig.  1.  —  En- 
«hclyopus  barbulis  10  Klein.  —  Bloch  Tab.  31,  tig.  1.  —  Meid.  Tab.  47 
(gil)t  al)er  nur  S  Barteln  anj. 


Kopi'  kurz,  Mund  von  10  Barteln  umgeben,  Schwanz- 
flosse abgerundet;  mit  einer  gelben  und  2  schwarzbraunen 
Längsbinden  beiderseits  und  zerstreiten  schwärzlichen 
Flecken  und  Punkten  geziert. 

D.  3/6,  A.  3/5,  ¥.2/;'),   P.  1/8—!),  ( '.  H;. 

Die  Körperhöhe  ist  bei  älteren  Individuen    der  KoiilUingt;    last  gleich 
(bei  jüngeren  geringer)  und  zwischen   T'/j  und  (SV^mal  in  der  Totallänge  ent- 
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lialtcn,  die  Dicke  des  Kopfes  ^leicht  seiner  halben  Länge  und  die  Höhe  des- 
selben jener  am  Schwänze  hinter  der  Aftei'llosse.  Der  ziemlich  waly.enf'örmige 
Körper  ist  kaum  um  die  Hälfte  höher  als  dick.  Der  kleine  Mund  liegt  nach 
\()rne  und  unten  ;  dei'  schmale,  stumpfspitzig  zulaulcnde  Unterkiefer  schiebt 
sich  unter  den  ^•()l•ragenden  obern  und  wird  von  diesem  und  dessen  Barteln 
und  Sauglippen  derart  bedeckt,  dass  man  die  eigentliche  JSIundspalte  nicht 
sieht.  Am  Oberkieler  stehen  in  fast  gleichen  Abständen  l ,  am  Winkel  jeder- 
seits  1  langer  Bartfäden ,  am  ITnterkiefcr  zu  beeiden  Seiten  der  Symphyse  je  2 
kurze  Barteln.  Die  an  den  Mundwinkeln  befindlichen  sind  die  längsten  und  es 
fehlt  ihnen  wenig  von  einer  halben  Kopt länge,  die  äussern  am  Unterkiefer 
sind  nicht  halb  so  lang,  und  die  innern,  etwas  weiter  vorne  stehenden  wieder 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  äussern.  —  Der  Durchmesser  des  sehr  kleinen 
Auges  erreicht  nicht  Vr  der  Kopflänge,  es  steht  nahe  dem  Stirnprofil ,  von  der 
Schnauzenspitze  2%,  vom  andern  Auge  nahe  an  2  Diameter  entfernt.  Es  wird 
von  der  allgemeinen  Kopfhaut  dergestalt  überzogen,  dass  diese ,  ohne  sich  um 
den  Augapfel  herum  einzustülpen ,  über  diesen  sich  fortsetzt  und  an  seinen 
Bewegungen  keinen  Theil  ninnnt.  Die  Nasenöffnungen  liegen  nahe  dem  Auge, 
die  vordre  bildet  ein  kurzes  aufstehendes  Köhrchen.  Die  Kie:nenspalte  ist  nur 
senkrecht  von  der  Höhe  des  Auges  bis  zur  Basis  der  Brustfiossen  geöfi'net ,  an 
der  Kehle  aber  \öllig  durch  Haut  verschlossen.  Unter  der  alle  Gesichtskno- 
chen und  die  Deckelstückc  überziehenden  KoplTiaut  ist  am  vordem  Augen- 
rande ein  ziemlich  schwacher  Dorn  fühlbar ,  doch  zeigt  sich  am  Skelete  der 
Suborbitalring  überhaupt  gut  entwickelt  und  nach  hinten  in  einen  starken 
Stachel  auslav;fend. 

Alle  Flossen  sind  mehr  abgerundet  als  zugespitzt  oder  abgestutzt.  Die 
mit  den  \  entralen  gegenständige  liückenfiosse  beginnt  hinter  halber  Total- 
länge und  ist  niedrer  als  der  Körper  A^or  ihr;  der  4.  und  5.  Strahl  sind  die 
längsten.  Die  Afterflosse ,  fast  von  gleicher  Länge  und  Höhe  wie  die  vorige, 
entspringt  nicht  unmittelbar  hinter  dem  After ,  vielmehr  so  weit  zurück ,  dass 
das  Schwanzstück  hinter  ihr  blos  eine  Kopflänge  misst.  Beinahe  gleichlange 
Strahlen  mit  den  früheren  besitzen  auch  die  Brustflossen ,  die  kürzesten  von 
allen  aber  die  Bauchflossen,  die  nicht  bis  an  den  Anus  reichen.  Die  Schwanz- 
flosse ist  abgerundet,  ihre  mittleren  und  längsten  Strahlen  übertreffen  eine 
Kopflänge ,;  sie  besteht  aus  1  4  getheilten  Strahlen  und  beiderseits  einem  unge- 
theilten  EndstraJilc,  an  welchen  sich  oben  und  unten  zahlreiche  (über  20J 
Stützstrahlen  anlehnen,  die  weit  nach  vorne  reichen  und  am  Schwänze  oben 
und  unten  eine  Kante  oder  Hautschneide  hervorbrinaen.  Von  der  Kehle  bis 
zum  stark  vorragenden  After  ist  eine  Art  von  weisser  Linie  {lin.  alba)  sichtbar. 

Die  Seitenlinie  verläuft  ziemlich  in  halber  Körperhöhe  und  fast  gerade 
bis  an  das  Ende.   Der  Verlauf  der  Koplkanäle  ist  nur  schwei-  durch  einzelne 
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Poren  wahrzunehmen.  —  Der  Kopf  und  die  Mittellinie  des  Rückens  und  Bau- 
ches sind  unbeschuppt  und  der  ganze  Fisch  ist,  wie  Schleien  und  Aale  ,  von 
einer  dicken  Schleimschichte  umhüllt.  Die  Schuppen  an  Rücken ,  Brust  und 
Bauch  sind  die  kleinsten,  die  der  Seiten  grösser  und  zählbar;  alle  sind  ganz- 
randig,  am  freien  Ende  nahezu  kreisrund,  decken  sich  gegenseitig  nur  wenig 
und  zeigen  nur  concentrische  Streifung,  aber  keine  Radien.  —  Die  Zahl  der 
Schlundzähne  beträgt  12  —  13;  die  Rechenzähne  der  Kiemenbögen  sind  kurz, 
compress  und  spitz. 

Färbung.  Die  Rückenseite  dunkelbraun  mit  schwärzlichen  Flecken,  der 
Bauch  orangegelb,  schwarz  punktirt ;  längs  der  Seitenlinie  eine  breite,  schwarz- 
braune Binde,  die  bei  genauerer  Ansicht  aus  dicht  gedrängten  Punkten  be- 
steht. Ober-  und  unterhalb  dieser  eine  fast  eben  so  breite  gelbe  Längsbinde, 
a\if  welche  gegen  den  Bauch  zu  abermals  eine  schmale ,  schwarzbraune  folgt, 
welche  über  dem  After  endet  und  in  die  einzelnen ,  zerstreuten  Flecken  und 
Punkte  des  Bauches  und  Schwanzes  sich  verliert.  Der  ganze  Kopf  ist  mit  ähn- 
lichen schwarzbraunen  Flecken  besetzt,  die  öfters  zu  Binden  zusammenfliessen. 
Die  gelbe  Binde  über  der  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  an  den  hintern  Augen- 
rand und  bleibt  mitunter  selbst  vor  dem  Auge ,  obwohl  breiter  und  verwasch- 
ner,  sichtbar.  Alle  Flossen  sind  schwarz  punktirt,  die  Grundfarbe  der  Rücken- 
und  Schwanzflosse  dunkler  braun  als  die  der  übrigen  Flossen;  —  Iris  golden. 

Erreicht  eine  ziemliche  Länge,  öfters  bis  zu  1  Fuss. 

Hält  sich  grösstentheils  in  flachen  Gegenden,  am  liebsten  in  schlannnigen 
Bächen,  Sümpfen  und  Wassergräben,  aber  auch  in  der  Donau  und  kleineren 
Flüssen  aiif.  Er  verbirgt  sich  gerne  in  Schlamm ,  besonders  bei  kalter  Witte- 
rung, was  wohl  einerseits  Veranlassung  zu  seiner  Benennung  ,,Schlamm- 
beisser"  gab,  andrerseits  zur  Meinung,  er  entstehe  aus  Schlamm.  Im  Frühling 
verlässt  er  sein  Versteck,  um  zu  laichen  und  setzt  dann  seine  bräunlichen  Eier 
an  Wasserpflanzen  ab.  Seine  Vermehrung  ist  stark,  sein  Leben  zäh  und  zufolge 
seiner  engen  Kiemenspalte  hält  er  längre  Zeit  im  Trocknen  oder  doch  in  feuch- 
tem Moose  aus.  Er  gilt  als  Wetterprophet  (daher  sein  Name  Wetterfisch),  in- 
dem er  beiläufig  21  Stunden  vor  einem  Unwetter  an  die  Oberfläche  kommt  und 
durch  seine  lebhaften  Bewegungen  das  Wasser  trübt.  Bekannt  ist  auch  seine 
Eigenheit,  Luft  einzusclilucken  und  sie  unter  Geräusch  wieder  von  sich  zu 
geben.  Wird  meist  nur  mit  Netzen  oder  Reusen  gelangen,  da  er  nur  selten  an 
die  Angel  bcisst.   Sein  Fleisch  ist  weich  und  von  moderigem  Geschmack. 

Inländische  Fundorte.  Donau  bei  Wien  und  Linz,  Zwischenbrücken ,  Her- 
bertsbrunn, Weitra,  Mar  bei  Czakaturn,  Neusiedler-  und  Plattensee,  Tapolza, 
Theiss,  Poper,  Siebenbürgen,  Lemberg,  Bodensee;  hiemit  verglichen  wurden 
Exemplare  von  dem  Hard  in  Rheinbaiern,  Mannheim  und  Berlin. 

Provinzial-    uinl    Trivialnaraen.    Bissgurn    oder   Pissgurn    (von   Gor,    Gur, 
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(l.  h.  Koth,  Mist),  Missgurn,  Schlamm pitzger,   Beitzger,  Wetterfisch;   sieben- 
bürgisch-sächsisch  Schuck,  ungarisch  (.'sik,  romanisch  C'zi])ar,  bölimisch  Piskor. 

2,  Art:  C'oh.  I><)i-l>atiila  IJii..  liarftfrtnifiet.  {V\^^.  I<i2.) 


Syn.  mid  Citate :    Bloch  Tab.  ol.  fig.  W.  —  Meidimger  Tab.  IS. 
Furstenhergii^  Fnzixc;.  im  Prodr.  ?\uni.  austr. 


—    Cobitis 


Kopf  länger  und  breiter,  blos  (i  Barteln,  Schwanzflosse 
fast  gerade  abgestutzt;  meist  ein  schwarzer  Fleck  an  der 
Basis  des  untern  Caudallappens. 

D.  W/l,  A.  3/5,  V.  2/ü,  P.  1  /lo,  r.  I  f). 

Die  Totalg-estalt  ist  weniger  gestreckt,  verhältnissmässig  dicker  und  der 
Kopf  länger  und  breiter  als  bei  der  früheren  Art.  Die  Höhe  verhält  sich  zur 
Gesammtlänge  wie  1:7  bis  8,  die  Kopflänge  wie  1  :  5  (seltener  bis  5-/3).  Der 
Körper  ist  nur  wenig  höher  als  dick,  der  Kopf  gleichbreit  wie  hoch,  oder  so- 
gar etwas  breiter.  Stellung  und  Bau  des  Mundes  sind  wie  bei  Cob.  fossilis, 
nur  ist  derselbe  etwas  grösser ,  der  Oberkiefer  ragt  weiter  vor  und  von  den  6 
Barteln  stehen  die  4  mittleren  einander  genähert  und  von  den  beiden  der 
Mundwinkel  mehr  entfernt;  die  Unterlippe  trägt  keine  Barteln  und  bildet 
blos  eine  zum  Saugen  dienliche  Verlängerung,  ein  sog.  Segel.  Die  Länge  der 
Eckbarteln  beträgt  beinahe  y^  der  Kopflänge ,  indem  sie  bis  gegen  oder  wirk- 
lich an  den  Vordeckel  zurückreichen.  Das  Auge  steht  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Schnauzenende  und  der  Kiemenspalte,  nahe  am  Stirnprofile ;  sein  Durch- 
messer ist  6  bis  7mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  Stirnbreite  zwischen 
den  Augen  beträgt  1  */,  bis  gegen  2  Diameter.  Die  allgemeine  Bedeckung  geht 
nicht,  sviehei  fossilis ,  über  das  Auge,  sondern  stülpt  sich,  eine  bewegliche 
Bindehaut  bildend,  etwas  ein ;  die  Kiemenspalte  ist  so  eng ,  wie  bei  der  vori- 
gen Art. 

Die  Rückenflosse  beginnt  fast  in  halber  Körperlänge,  ihr  1.  und  ä.  Strahl 
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sind  die  längsten  und  mit  den  Brustflossen  gleichlang,  der  letzte  ist  um  die 
Hälfte  kürzer.  Die  Afterflosse  ist  niedrer  als  die  vorige ,  mit  den  Bauchflossen 
von  gleicher  Länge  und  weit  nach  hinten  angebracht,  so  dass  das  flossenfreie 
Schwanzstück  hinter  ihr  nur  y„  der  Totallänge  misst  (und  der  Höhe  der  Dor- 
sale gleichkommt).  Die  unter  der  Mitte  der  Rückenflosse  eingelenkten  Bauch- 
flossen sind  abgerundet,  ihre  längsten  mittleren  Strahlen  reichen  nicht  bis  an 
den  After,  welcher  seiner  Flosse  näher  liegt  und  folglich  sich  erst  weit  hinter 
dem  Ende  der  Dorsale  befindet.  Die  gleichfalls  abgerundeten  Brustflossen 
stehen  minder  tief  als  bei  C.  fossüis.  Die  gerade  abgestutzte  C'audale  ist  von 
Kopfeslänge  und  wird  nur  von  einer  kleinen  Anzahl  von  Stiltzstrahlen  flJ — 1 ) 
getragen,  daher  die  obre  und  untre  Hautschneide  am  Schwänze  nicht  5^0  deut- 
lich als  beim  Schlammbeisser  ausgesprochen  ist.  Die  kleinste  Hohe  am  Schwänze 
ist  um  ',3  geringer  als  die  grösste  zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen. 

Die  Schuppen  sind  äusserst  klein  und  zart  und  decken  einander  nicht, 
an  Kopf,  Brust  und  Bauch  fehlen  sie  gänzlich  und  überhaupt  werden  sie  erst 
hinter  der  Rückenflosse  deutlicher  und  dichter,  obwohl  sie  noch  kleiner  sind  als 
die  mehr  vereinzelten  seitlichen  vor  der  Dorsale.  —  Die  Seitenlinie  verläuft  fast 
geradlinig  in  halber  Höhe,  die  Kopfkanäle  sind  deutlicher  als  bei  C.  fossüis 
sichtbar. 

Färbung.  Rückenseite  dunkelgrün,  Seiten  gelblich,  Bauch  hellgrau,  Kopf, 
Rücken  und  Seiten  mit  braunschwarzen  ,  unregelmässigen  Punkten ,  Flecken 
und  Streifen  besetzt,  an  der  Basis  des  untern  Caudallappens  gewohnlich  ein 
schwarzer  Augenfleck;  Rücken-,  Schwanz-  und  Brustflossen  so  wie  der  Rumpf 
gefleckt,  After-  und  Bauchflossen  gelblich  weiss. 

Grösse.  Bleibt  viel  kleiner  als  der  Schlnnmbcisser  und  wird  selten  über 
4  Zoll  lang,  nur  unsre  grössten  Exemplare  (aus  Käsmarkt)  messen  5  Zoll. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Findet  sich  sowohl  in  der  Ebene  wie  in  ae- 
birgigen  Gegenden,  in  Strömen  und  Flüssen,  vorzüglich  aber  in  hellen  Bächen, 
stehendes  Wasser  verträgt  er  nicht.  Sein  Leben  ist  zart,  seine  Vermehrung- 
stark;  zur  Laichzeit,  im  März  und  April,  strotzen  die  bis  zum  vordersten  Drit- 
tel der  Bauchhöhle  reichenden  Eierstöcke  von  äusserst  kleinen  Eiern.  Er  ist 
eben  so  furchtsam  wie  Phoximis.  —  Sein  Fleisch  ist  zart,  wohlschmeckend 
und  leicht  verdaulich,  er  wird  daher  auch  in  manchen  Gegenden ,  wie  z.  B.  in 
Böhmen ,  in  eignen  Grundelteichen  gehegt ,  mit  Schafmist ,  Leinkuchen  oder 
Mohnsamen  geiüttert  und  dann  mctzenweise  ausgefangen. 

Vqn  inländischen  Fundorten  wurden  untersucht  Exemplare  aus  der 
Donau  bei  Wien ,  Aspern  ,  Aderkla ,  vom  Kamp ,  aus  Budweis  ,  der  Olsa  bei 
Teschen ,  Datschitz  in  Mähren  und  Karlsbad  in  Böhmen ,  Krakau ,  Lemberg, 
dem  Neutraer  Komitate,  mehreren  Bächen  des  Tatragebirges,  Keszthely,  Käs- 
markt und  Mehaclia  in  TTnoarn  ,   aus  Siebenbürgen,   der  Save,  Salzach,  dem 
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Imi,  der  Etscli,  dem  Garda-,  Boden-,  Hallstädter  und  Attersec;  di(^  früher  als 
Coh.  Fiirstenhergii  bezeichneten  Exemplare  stammen  insbesonche  aus  Weitia, 
der  Olsa  und  dem  Stry.  Von  ausseröstreichischen  Fundorten  wurden 
verglichen  Exemplare  aus  der  Ocker,  von  Dürkheim  am  Rhein  und  von  St.  Pe- 
tersburg. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Grundel,  (jinmdl,  (die)  Schmerl  (von  sniar, 
klein,  gering),  Schmerling,  Flussschmerle  ;  ungarisch  Kövi-Csik,  in  Herman- 
stadt Burlan  ;  ])t)luisch  Slicz;  böhmisch  INlrenka ;  mährisch  Breni ,  krainisch 
Gnidel. 


S.Art:  ('<►•».  taeiiia  liiii..  Sfeinbeisser.  —  (Fig.  Iß3.) 


Syn.  und  Citate  :  Colitis  aciilcata  Gksn.  Rondkl.  —  Taenia  eornuta  Wii.- 
i,u(iui'.v.  —  Cohitis  oxijrhijnchifs  Gksn.  Maksigli  Tab.  I.  fig.  2.  —  Mei- 
DTNG.  Tab.  32.  —  Acanthopsis  taenia  Agas. 

Kopf  und  Rumpf  compress,  Mund  mit  6  Barteln,  Schwanz- 
flosse abgerundet,  meist  mit  einem  schwarzen  Flecke  an 
der  Basis  des  obern  Lappens,   Suborbitaldorn  doppelt. 

D.  3/7,  A.  3/5,  V.  2/5,  P.  1  /5— G,  C.  1  3. 

Der  Körper  ist  zwischen  7  und  Smal  so  lang  und  nur  halb  so  dick  als 
hoch,  der  Kopf  etwas  länger  als  die  Körperhöhe  beträgt.  Den  unterständigen 
Mund  umgeben  (>  kurze  Barteln,  von  welchen  2  nahe  an  einander  in  der  Mitte 
der  obern  Kinnlade,  2  längere  an  den  Mundwinkeln  und  2  nahe  an  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  stehen,  der  sehr  schmal  und  fast  spitz  zuläuft;  der 
Mund  selbst  ist  klein,  fast  quer  gespalten  und  reicht  bis  unter  die  Narinen. 
Der  Diu-chmesser  des  Auges  beträgt  kauni  '/;,  öfters  niu-  %  der  Kopflänge;  es 
liegt  nahe  dem  Profil  der  Stirn  in  halber  Kopflänge  und  ist  vom  andern  Auge 
kaum  über  I  Diameter  entfernt.  Die  dünne  Kopfhaut  geht ,  wie  bei  C.fossi- 
Jis.  ohne  einen  Falz  zu  bilden ,  über  selbes  hinweg.    Beide  S])itzen  des  Subor- 
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bitalkiiochcns  sind  nach  rückwärts  gebogen,  die  vordere  und  äussere  kurz ,  die 
hintere  und  innere  an  Länge  einem  Augendurchmesser  gleich.  Die  Kiemen- 
spalte reicht  nur  von  der  halben  Höhe  des  Auges  bis  zur  Basis  der  Brustflos- 
sen. Das  Profil  steigt  bis  zum  Beginne  des  Rückens  stark  gewölbt  aufwärts, 
vor  den  Augen  bildet  der  an  sich  sehr  schmale  Kopf  eine  förmliche  Kante. 
Der  Rücken  verläuft  ziemlich  geradlinig;  die  grösste  Körperhöhe  vor  der 
Rückenflosse  übertrifft  die  kleinste  am  Schwänze  um  mehr  als  die  Hälfte. 

Die  Rückenflosse  beginnt  senkrecht  über  den  Bauchflossen  in  halber 
Körperlänge,  ihre  längsten  Strahlen  (der  3.  und  4.)  erreichen  die  Körpei'höhe, 
ihr  letzter  Strahl  ist  um  die  Hälfte  kürzer.  Die  Afterflosse  ist  mit  den  abge- 
rundeten Bauchflossen  von  gleicher  Länge  und  nach  liinten  weniger  schief  als 
die  Dorsale  abgestutzt.  Die  nur  wenig  längern  Brustflossen  stehen  fast  so  tief 
als  die  Bauchflossen  ;  die  Caudale  ist  gerade  abgestutzt  oder  blos  wenig  ab- 
gerundet. 

Die  Seitenlinie  ist  nur  eine  kurze  Strecke  bis  über  die  Brustflossen  sicht- 
bar, weiter  zurück  ahmt  eine  dunkel  gefärbte  Längsfurche  ihren  Verlauf  nach. 
Die  Schuppen  sind  ausnehmend  klein  und  mit  freien  Augen  kaum  zählbar. 

Färbung.  Die  Grundfarbe  orangegelb  mit  Reihen  rundlicher  schwarzer 
Flecken ,  von  denen  2  Reihen  ziemlicli  }-egelmässig  sind ;  eine  aus  grösseren 
Flecken  bestehende  läuft  in  halber  Körperhöhe ,  eine  zweite  kleinere  am  obern 
Drittel  dieser  Höhe  ;  zwischen  beiden  zieren  noch  kleine  unregelmässige  Flecken 
und  Punkte  die  Seiten  des  Rumpfes  und  Schwanzes ;  Kehle,  Brust  und  Bauch 
sind  ungefleckt.  Vom  Auge  gegen  die  Oberlippe  zieht  gewöhnlich  eine  braun- 
schwarze Linie ,  eine  ähnliche ,  wellig  gebogne  vom  hintern  Augenrande  zur 
Deckelspitze  und  eine  dritte  mit  der  ersten  parallele  unter  dem  Auge  über  die 
Wangen.  Oefters  fehlen  diese  Binden  und  der  Kopf  ist  nur  irregulär  gefleckt. 
Der  Augenfleck  an  der  Basis  des  obern  Caudallappens  ist  meist  intensiv  schwarz 
und  scharf  abgegränzt.  Die  Medianlinie  des  Rückens  halten  gleichfalls  grössere 
schwarze  Augenflecke  besetzt.  An  der  Rückenflosse  bringen  Reihen  ähnlicher 
kleinerer  Flecken  eine  longitudinale,  an  der  Schwanzflosse  eine  veiticale  Strei- 
fung hervor.  Brust  - ,  Bauch  -  und  Afterflosse  sind  blass  einfarbig  ;  die  Iris 
blassgelb. 

Männchen  und  Weibchen  gleichen  einander  äusserlich  ebenso  sehr  als  sie 
ausser  der  Laichzeit  auch  innerlich  schwer  zu  unterscheiden  sind,  da  die  Sexual- 
organe beider  sehr  ähnlichen  Bau  zeigen. 

Grösse.  Bleibt  unter  allen  Arten  die  kleinste  und  wird  kaum  über  2)'.,  Zoll 
lang. 

Findet  sich  in  der  Ebene  und  in  Gebirgsgegenden  in  Seen,  Flüssen, 
Bächen  und  Wassergräben ,  hält  sich  gerne  unter  Steinen  auf,  nährt  sich  von 
Lisectenlarven ,  Würmern  u.  dgl. ,  laicht  im  April  vmd  Mai  (nach  Marsigli 
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erst  im  Juni)  und  vermehrt  sich  nicht  sehr  stark.  Sein  Fang  wird  nicht  eigens 
betrieben.   Angefasst  gibt  er  einen  eigentümlichen  Laut  von  sich. 

Verbreitung  mul  Fundorte.  Ist  die  einzige  Art  dieser  Gattung,  welche  auch 
südlith  der  Alpen  vorkoinint  und  durch  die  Lombardie,  Istrien  und  Dalmatien 
sich  erstreckt,  andi'erseits  aber  auch  gegen  Norden  und  Westen  verbreitet  ist. 
—  Wir  untersuchten  von  inländischen  Fundorten  Exemplare  aus  Wien, 
Lassce,  Aspern,  Piesting,  aus  dem  Teufelsbach  bei  Pesth,  der  in  den  Platten- 
see mündenden  Szala,  aus  Löchern  der  Torfwiesen  bei  Tapolza,  von  Mehadia, 
Czakaturn  an  der  Mur,  aus  Siebenbürgen ,  von  Lemberg  und  Krakau,  Botzen, 
aus  dem  Boden-  und  Gardasee,  von  Mailand  (daselbst  sehr  häufig  in  stehenden 
Gewässern),  aus  der  Etsch,  dem  Isonzo,  der  Sala  in  Krain ,  aus  Sign ,  Imosky 
und  der  Narenta  in  1  )almatien  ;  von  a u  s  s  e  r  ö  s  t  r  e  i  c  h  i  s  c  h  e  n  wurden  hie- 
mit  Exemplare  aus  Belgien  verglichen. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Steinbeiss,  Steinschmerl,  Dorngrundel,  in  der 
Lombardie  L'sellina ;  ungarisch  P-a  vägo ,  Kircza ;  in  Siebenbürgen  Wurluge, 
Ungitza,  Grindele;  in  Dalmatien  Lampreda,  Lisibaba;  krainisch  Shtajngeljni. 


4.  Art:  Cob.  eloiigata  ii.  sp.  —  (Fig.  Iü4.) 


Fiff.  16J. 


Totalgestalt  sehr  gestreckt  und  niedrig,  die  Höhe  nur  Vg 
bis  %o  der  Totallänge  betragend;  der  doppelte  Suborbital- 
dorn klein  und  überhäutet. 

D.  3/7,  A.  3/5— G,  V.  1/G,  P.  1/7,  C.  1(J. 

Zugleich  mit  Exemplaren  von  Coh.  iaenia  aus  der  Sala  bei  Idria  in  Krain 
erhielten  wir  solche,  die  sich  durch  langgestreckte  Gestalt,  wie  auch  durch 
namhafte  Grösse  derart  auszeichneten ,  dass  wir  sie  als  eigne  Art  anerkennen 
mussten.  Die  anfangs  gehegte  Vermutung,  dass  etwa  hier  ein  Geschlechtsun- 
terschicd  obwalten  dürfte  und  die  kürzeren  und  dickeren  Exemplare  AV  eibchen, 
die  gestreckteren  und  grösseren  Männchen  sein  könnten,  bestätigte  sich  nicht, 
indem  \delmehr  auch  unter  den  letzteren  sich  Weibchen  mit  zum  Absetzen 

Heckel  und  Kner,  Fisohe.  20 
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reifen  Eiern  befanden.  Da  übrigens  sämmtlicbe  Exemplare  völlig  mitsammen 
übereinstimmen  nnd  aiicli  gleichzeitig  mit  solchen  von  Coh.  taenia  gefangen 
wurden,  so  lässt  sich  in  ihre  Verschiedenartigkeit  kein  begründeter  Zweifel 
setzen. 

Die  Totalgestalt  abgerechnet ,  stimmt  jedoch  diese  Art  in  allen  äussern 
Verhältnissen  und  namentlich  in  Färbung  derart  mit  C.  taenia  überein,  dass 
wir  daher  auch  nur  die  noch  übrigen  abweichenden  Verhältnisse  hervorheben. 

Die  Kopflänge  ist  b%  bis  6mal  in  der  Körperlänge  enthalten,  daher  viel 
bedeutender  als  die  Körperhöhe ,  Avelche  blos  Vg  oder  y^o  der  Totallänge  be- 
trägt. Die  Schnauze  ist  noch  mehr  zugespitzt,  das  Auge  steht  daher  von  ihrem 
Ende  etwas  weiter  entfernt  als  von  der  Spitze  des  Deckels ,  vom  andern  Auge 
aber  kaum  über  einen  halben  Augendurchmesser.  Die  Stirn  ist  demnach  noch 
schmaler  als  bei  C.  taenia  und  der  Kopf  besonders  in  der  Schnauzengegend 
noch  mehr  compress ;  das  Auge  wie  bei  taeyiia  glatt  überhäutet.  Alle  Barteln 
sind  länger,  die  an  den  Mundwinkeln  reichen  fast  bis  unter  den  vordem 
Augenrand  zurück.  Die  NasenöfFnungen  liegen  nahezu  in  der  Mitte  zwischen 
Schnauzenspitze  und  Auge;  der  unter  der  Haut  verborgne  Doppelstachel  des 
Suborbitalknochens  erscheint  hier  um  so  kürzer,  als  gerade  diese  Art  sich  durch 
ihre  Grösse  auszeichnet. 

Stellung  und  Verhältnisse  der  Flossen  weichen  von  denen  bei  C  taenia 
nicht  ab,  desgleichen  die  Beschuppung,  Färbung  u.  s.  w. 

Die  Totallänge  des  grössten  Exemplares  beträgt  6  W.  Zoll,  eine  Grösse, 
die  im  Vergleich  zu  taenia  eine  wahrhaft  riesige  zu  nennen  ist ,  und  selbst  das 
kleinste  unsrer  Exemplare  misst  noch  beinahe  5  Zoll. 
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Familie  der  Welse, 
Siluroidei. 

Char.  :  Kopf  breit,  niedergedrückt,  der  obere  Mundrand  bios 
von  den  ZAvischenkiefern  gebildet,  die  Oberkiefer  in  Bar- 
telstützcn  umgebildet;  kein  Unterdcckel  {Suboj)ercuhim);  der 
1 .  Strahl  der  Brust-  (und  meist  auch  der  Kücken-)  Flosse  ein 
starker  Knochenstrahl;   Haut  nie  beschuppt. 

Die  meisten  besitzen  eine  Schwimmblase  mit  Ausführungsgang,  die  mit- 
telst eigner  beweglicher  Knöchelchen  mit  dem  Gehörorgan  in  Verbindung 
tritt  Tind  oft  mit  einem  knöchernen  Druckfederapparate  versehen  ist,  durch 
welchen  die  Luft  comprimirt  wird,  übrigens  aber  sehr  verschiedene  Form  und 
Bildung  zeigt.  Der  jSIagcn  bildet  einen  weiten  Sack ,  Blinddärme  (Aßpendices 
jnjloricae)  fehlen.  Die  Mehrzahl  besitzt  an  der  Basis  der  Brustflossen  ein  eigen- 
tümliches Loch  (Portes  lateralis). 

Sie  sind  fast  durchgehends  blos  SüsswasserbcAvoliner ,  nähren  sich  von 
andern  Thieren  und  erreichen  mitunter  eine  sehr  bedeutende  Grösse,  so  dass 
sie  zu  den  grössten  Süsswasserfischen  gehören.  —  Diese  Familie  ist  in  beiden 
Hemisphären  verbreitet,  am  zahlreichsten  in  Flüssen  und  Seen  wärmerer  Län- 
der ;  Eviropa  hat  nur  die  einzige  nachfolgende  Gattung  und  Art  aufzuweisen. 
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Gattimg:   Silurus  L. 

Char.  :  Mund  weit,  Zwischen-,  Unterkiefer  und  Pflugsch arbein 
(Isomer)  mit  Binden  hecheiförmiger  Zähne  besetzt,  nur  1 
kurze  Rückenflosse  ohne  Stachelstrahl,  Afterflosse  sehr 
lano-  fast  in  die  ScliM^an  z  flösse  übers;-ehen  d :  Haut  nackt 
und  schleimig. 

Art:  Sil.  glaiiis  Liii.,  ffer  tl'els,  Se/tfiffien*).  —  (Fig.  l (>.").) 


Fig.  1G5. 


Syn.  und  Citate:  Silurtts  saluth  Gesn.  —  Glanis  s.  Piscis  barbatus  Sai,v.  — 
Aldküv.  —  Silurus  v.  Glanis  Mars.  IV.  tab.  2.  —  Bloch  tab.  '^^.  — 
Meidincj.  tab.  9.  —  Brandt  und  Ratzebu Rc'smediz.  Zoolog.  II.  Taf.  5  u.  0. 


*)  Brandt  leitet  das  Wort  ,,Wels"  von  wälzen  ab  und  es  findet  sich  auch  bei  älteren 
Schriftstellern  das  Wort  ,,Welz*'  für  diesen  Fisch  vor;  Math.  HÖFER,  ein  um  die  altbaie- 
rische  IMundart  verdienter  Autor,  meint  hingegen,  selbes  stamme  ,  sowie  der  gleichfalls  die- 
sem Fische  beigelegte  Name  Waller  oder  Wallerfisch,  von  wallen,  wandern,  und  desgleichen 
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Kopf  nahezu  gleich  breit  wie  lang,  mit  einem  langen 
Oberkieterbartel  jederseits,  noch  I  kurze  am  Unterkiefer; 
Rückenflosse  sehr  kurz,    über  den   Brustflossen  stehend. 

U.  1/1,  A.  90,  V.  12— 13,  P.  1/17,  C.  17. 

Der  breit  gedrückte  Kopf  ist  vorne  abgerundet,  flach  gewölbt,  beiläufig 
nur  um  */„  länger  als  breit ,  seine  Höhe  ist  um  '/g  geringer  als  die  Breite ,  seine 
liänge  5'..  bis  Gmal  in  der  Totallänge  enthalten.  Beide  Kinnladen  sind  bogen- 
förmig, die  dicke  fleischige  Überlippe  überdeckt  die  Zähne ,  die  2  Oberkiefer- 
barteln reichen  bis  ziu-  Spitze  der  Brustflossen  oder  noch  etwas  weiter  zurück 
und  sind  3 — S'/gUial  so  lang,  als  die  längern  der  4  am  Unterkiefer,  welche  nahe 
an  dessen  Rande  symmetrisch  und  gleich  weit  von  einander  entfernt  stehen 
und  von  denen  die  vordem  etwas  kürzer  sind.  Hinter  den  Barteln  bildet  die 
Haut  parallel  dem  llande  des  Unterkiefers  eine  ziemlich  tiefe  Falte  oder  Dup- 
plicatur.  Die  sehr  kleinen  Augen  liegen  tief  hinter  einer  eigenen  Grube  nahe 
der  Oberlippe,  die  Pupille  ist  klein,  vertikal  länglich.  Die  obern ,  runden  Na- 
senlöcher liegen  vor  und  zwischen  den  Augen,  die  untern  weit  davon  nahe  der 
Oberlippe  und  sind  in  ein  kurzes  Röhrchen  verlängert.  —  Der  Unterkiefer  ist 
etwas  länger  als  der  obere;  alle  Zähne  des  Mundes  sind  compresse,  konische, 
mit  ihrer  Spitze  nach  hinten  gerichtete  Hechelzähne  und  stehen  ziemlich  regel- 
mässig. Im  Unterkiefer  bilden  sie  nur  eine  einfache,  aus  4 — 5  Reihen  hinter 
einander  bestehende  Binde,  welche  blos  an  der  Symphyse  unterbrochen  und 
in  2  seitliche  Hälften  getheilt  ist ;  am  Zwischenkiefer  stehen  sie  dagegen  in  2 
parallelen  Reihen  hinter  einander,  von  denen  nur  die  vordere  in  der  Mittel- 
linie gleichfalls  durch  eine  zahnlose  Stelle  getrennt ,  die  hintere  und  kürzere 
aber  ununterbrochen  ist.  Eine  aufstehende ,  ausgespannte  Hautfalte  hinter  der 
Zahnbinde  des  Unterkiefers  passt  beim  Schliessen  des  Mundes  in  die  Vertie- 
fung z-\\ischen  den  beiden  Zahnbinden  des  Zwischenkiefers.  Am  Pflugschar- 
beine stehen  symmetrisch  auf  2  ovalen  Hügeln  Packete  kleinerer,  spitzer 
Hechelzähne.  —  Die  Zunge  ist  kurz,  dick,  dreieckig,  unbezahnt,  der  Rachen 
sehr  weit.  —  Die  Rechenzähne  der  4  Kiemenbögen  sind  kurz,  biegsam,  enden 
stumpf  und  stehen  weit  von  einander  entfernt.  Zum  Schliessen  der  weiten 
Kiemenspalte  trägt  nach  unten  und  vorne  jederseits  eine  vorragende  Leiste 
wesentlich  bei,  die  durch  einen  dicken  Hautwall  gebildet  wird.  Die  Zahl  der 
Kiemcnstralden  beträgt  lü.  —  Das  Profil  verläuft  vom  Hinterhaupte  last  ge- 


leitet er  Schaitlen  von  scheiden,  fortzielicn  al).  Es  würde  somit  durcli  alle  diese  Namen  ein 
Fisch,  welcher  AV^anderunfifen  anstellt,  bezeiclinet ;  das  holländische  Wort  Val,  das  schwe- 
dische Mal  und  das  deutsche  Wall  scheinen  die  gleiche  etymologische  Wurzel  zu  haben. 
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radlinig  bis  zur  Schwanzflosse  und  die  Breite  des  Rückens  nimmt  hinter  der 
Dorsale  derart  rasch  ab,  dass  er  zuletzt  beinahe  eine  Kante  bildet. 

Die  schwach  entwickelte  llückenflosse  steht  fast  genau  in  der  Mitte  über 
den  Brust-  und  Bauchflossen ;  erstcre  sind  fächerförmig,  der  1 .  Strahl  ein  star- 
ker, aber  nicht  gesägter  Knochenstrahl,  der  3.  und  4.  die  längsten.  Die  Bauch- 
flossen sind  wie  die  vorigen  gestaltet,  nur  kürzer  und  beiläufig  so  langstrahlig 
als  die  Rückenflosse ;  sie  reichen  zurückgelegt  über  den  After  bis  an  die  Anal- 
flosse. Die  sehr  lange  letztgenannte  Flosse  ninnnt  den  ganzen  Raum  vom  After 
bis  an  die  Schwanzflosse  ein,  ohne  jedoch  unmittelbar  in  diese  überzugchen ; 
ihre  letzten  Strahlen  sind  nur  weni"-  kürzer  als  die  vorderen.  Die  mittleren 
Strahlen  der  abgerundeten  Caudale  erreichen  nicht  völlig  die  Länge  der  Brust- 
flossen. —  Hinter  dem  After  ragt  eine  lange ,  an  der  Spitze  durchbohrte  Pa- 
pille (Urogenitalpapille)  vor  und  hinter  dieser  liegt  eine  tiefe,  durch  eine 
Raphe  abgetheilte  Grube.  —  Der  besonders  nach  rückwärts  stark  compresse 
Schwanz  ist  im  Verhältnisse  zum  eigentlichen  Rumpfe  sehr  lang ,  indem  die 
Entfernung  des  Afters  von  der  Spitze  der  Schwanzflosse  mehr  als  die  halbe 
Totallänge  beträgt. 

Die  Seitenlinie  verläuft  dem  Rücken  genähert  und  bleibt  bis  vor  den 
Beginn  der  Schwanzflosse  deutlich ;  unter  den  Kopfkanälen  ist  der  Unterkie- 
ferast durch  eine  Reihe  grosser  Poren  am  auffallendsten.  Das  einer  grossen 
Anzahl  von  Siluroiden  zukommende  eigentümliche  Loch  über  und  hinter  der 
Basis  der  Brustflossen,  der  von  uns  sogenannte  Seitenporus  (j^orus  lateralis), 
findet  sich  auch  bei  unserm  Welse  vor,  obwohl  dasselbe  trotz  seiner  ziemlichen 
Weite  bisher  übersehen  worden  zu  sein  scheint*). 

Färbung.  Scheitel,  Rücken  und  Ränder  der  Flossen,  besonders  der  Bauch- 
und  Afterflossen ,  fast  blavischwarz ,  die  Seiten  grünlich  schwarz ,  gegen  den 
Bauch  heller  mit  olivengrünen  Flecken ,  der  Bauch  selbst  rothlich  oder  gelb- 
lich weiss,  blaulich  schwarz  marmorirt ;  Bauch-  und  Brustflossen  in  der  Mitte 
mit  einer  helleren  gelblichen  Binde ;  die  Barteln  des  Oberkiefers  auf  der  Un- 
terseite M^eisslich,  die  des  Unterkiefers  röthlich ;  —  Iris  blassgelb,  schwarz  ge- 
fleckt, mit  schmalem  Goldsaume  rings  um  die  Pupille.  —  Bei  alten  Welsen 
sind  alle  Flossen  röthlich  gesäumt. 

Grösse.  Nebst  dem  Hausen  der  grösste  und  schwerste  Süss  wasserfisch  Eu- 
ropa's;  in  der  Donau  erreicht  er  nicht  selten  ein  Gewicht  von  4-  bis  500  Pfund 


*)  Es  führt  in  eine  weite,  durch  communicirende  Zellräume  abgetheilte  Höhlung, 
welche  der  grosse,  die  Brustflossen  bewegende  IMuskel  durchsetzt;  bedeutende  Nerven- 
stämme, die  von  dem  den  Seitenkanal  begleitenden  Xerven  entspringen  ,  überziehen  die  In- 
nenwand der  Höhlung  und  ein  starker  Zweig  krümmt  sich  namentlich  über  die  Überfläche 
des  Pectoralmuskels- 
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lind  nimmt  im  Alter  weniger  an  Länge  als  vielmehr  derart  an  Uiufiing  zu,  dass, 
wie  sclion  KuAMi'.iJ  angibt,  ihn  kaum  2  Männer  ums])annen  können. 

Aufenthalt,  Lebensweise  u.  s.  w.  Der  Wels  hält  sieli  in  Flüssen  und  Seen  auf, 
liebt  ruhige  Tieien  mit  SchlaiDiiignind ,  ist  träge  und  lauert  hinter  versenkten 
Baumstämmen,  iSehiffstrünnnern  u.  dgl.  auf  seine  Beute.  Hiebei  kommt  ihm 
seine  vom  Schlanune  wenig  abstechende  Farbe  eben  so  gut  wie  das  Spiel  seiner 
Bartfäden  zu  stattfMi ,  deren  er  sich  bedient,  lun  darnach  schnapjiende  Fische 
zu  fangen.  Bekommt  er  keine  Fische ,  so  frisst  er  Frösche,  Krebse,  Wasser- 
Vügel,  kurz  alles,  was  im  Wasser  lebt  oder  sich  eben  darin  aufhält ;  so  schnappt 
er  z.  B.  auch  nach  schwimmenden  Enten  oder  selbst  am  Strande  weidenden 
Gänsen  und  man  fand  hier  einmal  einen  l^udel  und  bei  Pressburg  Beste  eines 
Knaben  im  Magen  eines  alten  Welses.  Die  Bewohner  der  Donau-  sowohl  als 
andrer  Gegenden  fürchten  sich  daher  vor  ihm,  und  der  Aberglaube  der  Fischer 
am  Murtner-See  meinte  früher,  dass  ein  Fischer  sterben  müsse,  wenn  ein  Wels 
gelangen  werde.  \  ielleicht  beruht  diess  auch  auf  dem  Umstände ,  dass  er  mit 
seinem  spitzen  BrustÜossenstachel  schwxr  heilende  Wunden  versetzt.  —  Nur 
bei  GcAvitterluft  steigt  er  in  die  Höhe  und  gilt  desshalb  als  Wetterprophet. 
Auch  zur  Laichzeit,  im  Juni  und  Juli,  nähert  er  sich  dem  Ufer ,  um  im  Ried 
und  Rohre  seine  Eier  abzusetzen  und  wird  zu  dieser  Zeit  am  leichtesten  ge- 
fangen. Bei  hohem  Wasserstande  erreicht  er  schon  im  ersten  Jahre  bis  ly«,  im 
zweiten  bis  3  Pfund  Gewicht,  bei  niederem  aber  im  ersten  nur  ein  halbes ,  im 
zweiten  Jahre  IV«  Pfund.  Seine  Lebensdauer  geben  erfahrne  unafarische  Donau- 
fischer  zwar  nur  auf  10  — 12  Jahre  an ,  doch  erstreckt  sie  sich  ohne  Zweifel  auf 
eine  viel  längere  Zeitdauer.  —  Sein  Fleisch  dient  zur  Nahrung,  ist  aber  in  der 
Jugend  fett,  im  Alter  zähe  und  daher  nicht  besonders  geschätzt;  das  Fett  fin- 
det als  Speck  und  bei  der  Lederbereitung  Anwendung,  die  Schwimmblase  wird 
wie  Havisenblase  verarbeitet  und  benützt,  sie  gibt  zwar  einen  sehr  festen  Leim, 
jedoch  \on  mindrer  Qualität  als  die  Hausenblase.  —  Sein  Fang  ist  ziendich 
schwer,  da  er  sich,  wie  gesagt,  meist  am  Boden  aufhält  und  die  Netze  leicht 
über  ihn  wegstreichen  oder  selbst  von  ihm  zerrissen  werden;  Junge  werden 
leichter  auch  mit  Angeln  gefangen.  Alte  am  häufigsten  zur  Laichzeit  bei  Nacht. 
—  Er  lässt  sich  auch  mit  Erfolg  in  den  Bereich  der  Teichwirthschalt  aid- 
nelunen. 

Seine  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  das  mittlere  und  östliche  Euroi)a 
und  einen  Theil  von  Westasien.  Die  von  uns  untersuchten  Exemplare  stam- 
men aus  der  Donau  längs  ihres  Laufes  durch  Oestreich  und  Ungarn ,  der 
Salzach,  dem  Boden-  und  Wallersee,  der  Drau,  von  Datschitz  in  Mähren,  dem 
Lemberger  Fischmarkte,  aus  dem  Plattensee  und  der  Maros  und  Szamos. 

Varietäten.  In  den  beiden  letztgenannten  Flüssen  sollen  2  Varietäten  vor- 
kommen, die  auch  nach  Petenyi's  Angabe  mit  eigenen  Namen  untei'schieden 
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werden.  Die  eine,  Puma-härsa  genannt,  wohnt  angeblich  stets  unter  Baum- 
wurzeln in  schattigen  Vertiefungen  der  Ufer  und  lässt  sich  nur  zur  Zeit  der 
Zwetschkenreife  sehen ;  die  andere ,  unter  dem  Namen  Särga-harsa ,  soll  viel 
kürzer  und  dicker  bleiben  und  plötzlich  in  einen  dünnen  kurzen  Schwanz 
endigen.  —  Auch  erhielten  wir  auf  dem  Wiener  Fischmarkte  eine  schöne 
Farben- Varietät,  die  hell  gelblich  weiss ,  fleckenlos  und  nur  am  Rücken  etwas 
dunkler  gefiirbt  war. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Schaden,  Schade,  jung  Schadl,  Waller  in 
Salzburg  und  Siebenbürgen,  Weller  am  Bodensee;  ungarisch  Harcsa ,  Harsa, 
in  Mähren  Sunez,  in  Polen  Sum;   romanisch  Somm;   krainisch  Som. 


Familu' :   Giuloidei. 
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Familie  der  Schellfische, 

O  a  d  o  mI  V  i. 

Char. :  Die  Bauch-  unter  den  Brustflossen  stehend  (kehlstän- 
dig), 2 — 3  Rücken-  und  l — 2  Alterflossen,  alle  blos  weich- 
strahlig,  Mund  bezahnt,  Leib  beschuppt;  —  Magen  sack 
weit,  Blinddärme  mehr  oder  minder  zahlreich;  Schwimm- 
blase ohne  Luftgang. 

Diese  Familie  umfasst  grösstentheils  Meeresbewohner  und  wird  in  unsern 
Süsswassern  nur  durch  die  einzige  nachfolgende  Gattung  und  Art  vertreten. 


Gattung :   Lota  Cuv. 

Char.:  Kopf  breit  und  niedergedrückt,  ein  oder  mehrere  Bart- 
fäden am  Kinn,  die  Afterflosse  und  beiden  Rückenflossen 
von  der  abgerundeten  Schwanzflosse  getrennt. 


I.Art:  L.  vulgaris  s.  eoiiiniuiiis  Cuv.,  Aalrutfe.  —  (Fig.  166.) 


V[\i.  Kid. 
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Syn.  und  Citate  :  Triseus,  Bottatriae  Salv.  —  Lota  et  Mustela  ßuviatüis  auctor. 
llüis'DEL.  —  Marsigli  IV.  tab.  2^,  fig.  1.  —  Enchelyojms  suhcinereus  etc. 
Klein.  —  Gadus  lota  Lin.  —  Bloch  tab.  70.  —  Meiding.  tab.  S.  — 
Brandt  und  Uatzeburg,  II.  Bd.  Tal".  4. 

Totalgcstalt  gestreckt,  Schwanz  compress,  Unterkiefer 
etwas  kürzer,  mit  1  Bart f a d e n  am  K i n n  ,  8 c h u p p e n  k  1  e i n 
und  zart,  ohne  Radien;  —  Rücken  und  Seiten  olivengrün 
mit  scliAvarzb  raunen  Wolken  flecken. 

Der  breite,  niedergedrückte  Kopf  ist  seitwärts  schwach  gewölbt,  seine 
Länge  beträgt  beiläufig  Ts  der  Totallänge ,  seine  Höhe  kaum  die  Hälfte,  die 
Breite  aber  mehr  als  diese,  fast  "/g  seiner  Länge.  Die  Höhe  des  Körpers  unter 
der  1 .  Rückenflosse  ist  gleich  oder  übertrifi^t  etwas  dessen  grösste  Dicke  und 
ist  7 — 8 mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Durchmesser  der  Augen  beträgt 
%  bis  Yj  der  Kopflänge,  ihr  gegenseitiger  Abstand  2  Diameter  und  eben  so 
\T.el  oder  etwas  mehr  jener  von  der  Schnauze.  Die  Narinen  sind  klein,  rund- 
lich, die  vordere,  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  dem  Schnauzenende 
liegende  ist  mit  einem  aufstehenden  langen  Hautlappen  besetzt.  Die  weite 
Mundspalte  ist  horizontal  gestellt,  ihr  Umfang  fast  halbkreisförmig,  die  flei- 
schige Oberlippe  ragt  über  den  etwas  kürzern  Unterkiefer  vor,  welcher  in  Mitte 
des  Kinnes  ein  massig  langes  Bartel  trägt,  neben  dem  sehr  selten  ein  zweites 
kürzeres  sich  befindet.  Zwischen-  und  Unterkiefer  sind  mit  dicht  stehenden 
Reihen  feiner  spitzer  Zähne  raspelähnlich  besetzt,  eine  noch  breitere  und  mit 
jener  des  Zwischenkiefers  parallel  laufende  Binde  etwas  stärkerer  Zähne  trägt 
die  Yomerplatte,  und  auch  die  obern,  aus  2  breiten  Platten,  und  die  untern, 
aus  2  schmalen  Knochenleisten  bestehenden  Schlundknochen  sind  mit  Hechcl- 
zähnen  bedeckt.  Die  Kiemenspalte  ist  weit,  die  derbe  Haut  der  Kiemenstrah- 
len bildet  in  der  Mitte  nach  vorne  eine  grosse  vorhangähnlichc  Falte ;  die  Zahl 
der  Kiemenstrahlcn  beträgt  beiderseits  7  ;  die  R'echenzähne  an  den  4  Kiemen- 
bögen  sind  kurz,  mehr  stumpfen  Höckern  ähnlich,  aber  dick  und  selbst  fein  ge- 
zähnelt ;  die  Nebenkienien  sehr  klein  und  in  einer  tiefen  Grube  unter  der  Haut 
verborgen. 

I.D.  12—14,  2.D.  GS— 74,  A.  66— 70,  V.  5  — 6,  P.  18—20,  C.  36—40. 

Die- 1.  Rückenflosse  entspringt  im  2.  Drittel  der  Totallänge  und  steht  mit 
ihrem  Ende  fast  dem  After  gegenüber,  der  sich  ungefähr  in  halber  Körper- 
länge beflndet;  ihre  mittleren  getheilten  Strahlen  sind  die  längsten,  obwohl 
kaum  %  so  hoch  als  der  Riunpf  unter  ihnen.  XTnmittelbar  nach  ihr,  dem  After 
gegenüber,  beginnt  die  2.  Rückenflosse,   die  etwas  höher  sich  erhebt  und  bis 
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an  das  Schwanzende  reicht  oder  vielmehr  mittelst  einer  niedcrn  Hautfalte  un- 
mittelbar in  die  Caudale  übergeht*);  ihre  Basis  kommt  der  halben  Kcirper- 
länge  last  gleich ,  ihre  nur  an  der  Spitze  gabiig  getheilten  Strahlen  nehmen 
blos  am  Ende  der  Flosse  etwas  an  Länge  ab.  Die  Afterflosse  ist  wie  die  vorige 
gebaut ,  nur  ein  wenig  niedrer  und  ihre  Basis  kürzer.  Die  längsten  Strahlen 
der  Brustflossen  übertreffen  etwas  die  halbe  Kopflänge,  die  ]5auchflossen  sind 
kaum  kürzer,  ihr  l.,und  besonders  der  2.  und  längste  Strahl  läuft  in  eine 
Aveiche  fädenartige  Spitze  aus.  Die  Strahlen  der  Caudale  umg(!ben  den  fast  in 
eine  Spitze  endenden  Schwanz  fächerförmig  und  gehen  auch  beinahe  in  die 
Afterflosse  über.  Alle  Flossen  besitzen  übrigens  äusserst  weiche,  schwer  zu 
zählende  Strahlen,  die  sämmtlich  fast  häutig  enden.  —  Die  kleinste  Höhe  am 
Schwänze  ist  2'/_,mal  in  der  grössten  begrifien. 

Der  Kopf  ist  am  Scheitel,  hinter  den  Augen  und  an  den  Seiten,  öfters  bis 
zur  Kehle  fein  beschuppt,  den  ganzen  Leib  decken  etAvas  grössere  Schup- 
pen und  auch  alle  Flossen  sind  wenigstens  an  ihrer  Basis  (die  2.  Dorsale  an 
ilirer  hintern  Hälfte,  öfters  sogar  bis  nahe  an  den  liand)  mit  sehr  zarten  Schup- 
pen besetzt.  Alle  Schuppen  sind  äusserst  fein  und  zart  und  derart  in  die  Haut 
eingesenkt,  dass  die  sie  umgränzende  Haut  wallähnlich  sie  überragt  und  es  bei 
flüchtiger  Betrachtung  das  Ansehen  gewährt,  als  wären  in  die  Haut  blos  Grüb- 
chen eingesenkt**).  Längs  der  Seitenlinie  liegen  die  kleinsten  Schuppen  des 
Rumpfes  und  diese  zeigen  grösstentheils  reine  Kreisform,  die  über  und  unter 
ihr  befindlichen  aber  meist  ovale  Form,  alle  jedoch  nur  feine  concentrische 
Streifung  und  keine  Radien.  —  Die  Seitenlinie  liegt  anfangs  dem  Rücken 
etwas  genähert,  zieht  sich  aber  weiter  zurück  dann  in  halber  Höhe  geradlinig 
bis  zum  Schwänze ;  der  Verlauf  der  Kopfkanäle  ist  undeutlich. 

Anatomische  Notizen.  Der  Magen  bildet  eine  weite  sackförmige  Verlänge- 
rung; die  die  Pförtnergegend  fast  kranzförmig  umgebenden  ungleich  langen 
Blinddärme  unterscheiden  sich  von  denen  bei  Salmonen  einerseits  dadurch, 
dass  sie  nicht  wie  bei  diesen  eine  längere  Strecke  des  Dünndarmes  besetzt  hal- 
ten und  andrerseits,  indem  sie^n  Bündel  vereinigt  sind  und  mehrere  zuerst  in 
einander  und  dann  mit  einem  gemeinsamen  Gange  in  den  Darmkanal  münden. 
Ihre  Zahl  und  Gruppirung  ist  variabel;  wir  fanden  z.  B.  einmal  im  Ganzen 
nur  15  Blinddärme  und  zwar  rechts  8,  links  7,  letztere  in  2  Bündel  zu  4  und 
3  vereinigt,  ein  andermal  einerseits  2  Bündel  zu  5  und  7,  andrerseits  zu  8  und 
9,  mithin  im  Ganzen  28  Blinddärme.    Hinter  diesen  macht  der  Darm  2  Krüm- 


*)  Ausnahmsweise  fanden  wir  bei  einem  Exemplare  aus  I.cmberg  auch  die  beiden 
Kückenflossen  durch  die  sich  fortsetzende  Strahlenhaui  mitsammen  in  eine  einzige  Flosse 
verwachsen. 

**)  A\'ie  jedoch  EuAXDT  und  Hatzeburg  sie  ganz  übersehen  konnten  ,  ist  um  so 
schwerer  begreiflich,  als  schon  Bloch  die  Beschuppung  angab. 
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mungen,  bevor  er  in  den  gerade  verlaufenden  weiten  Afterdarm  übergeht.  — 
Die  Schwinnnblase  nimmt  fast  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  ein,  ist  am 
vordem  Ende  in  der  Mitte  tief  eingebuchtet  (herzförmig)  und  mit  einer  grossen 
Blutdrüse  versehen.  Die  Hauptmasse  der  Nieren  liegt  am  Ende  der  Bauch- 
höhle, sie  erstrecken  sich  aber  mit  schmalen  Lappen  weit  nach  vorne;  die 
grosse,  längliche  Harnblase  mündet  zugleich  mit  dem  Ei-  oder  Samenleiter  an 
der  Genitalpapille  hinter  dem  After,  doch  ist  die  Mündung  von  aussen  schwer 
zugänglich.  Die  Eierstöcke  stellen  dünnhäutige  Säcke  vor,  die  kaum  bis  zur 
halben  Länge  der  Bauchhöhle  reichen ;  die  Hoden  sind  noch  kürzer. 

Färbung.  Rücken,  Seiten  und  Flossen  olivengrün,  mehr  oder  weniger  hell, 
mit  schwarzbraunen  wolkigen  Flecken  marmorirt;  Bauch,  Bauchflossen  und 
Kehle  weisslich;  —  Iris  gelb,  schwarz  punktirt. 

Grösse.  Wird  1  %  bis  2  Fuss  lang ,  erreicht  aber  in  der  Donau  kaum  über 
3 — 4  Pfund  Gewicht,  in  manchen  Seen,  z.  B.  dem  Fuschler-  und  Attersee, 
gedeiht  sie  aber  derart,  dass  sie  8 — 12,  mitunter  sogar  16  Pfund  schwer  wird. 

Die  Aalrutte  hält  sich  in  grösseren  und  kleineren  Flüssen,  in  Seen  und 
Teichen  sowohl  des  Flach-  als  Gebirgslandes  auf  und  zwar  meist  in  der  Tiefe, 
in  Seen  oft  30 — 4ü  Klafter  tief.  Gewöhnlich  lauert  sie,  ähnhch  dem  Welse, 
hinter  Steinen  und  in  Löchern  einzeln  auf  Beute,  ist  einer  der  ärgsten  Raub- 
fische und  der  Schrecken  aller  kleineren  Fische,  vorzüglich  der  Barsche,  auch 
stellt  sie  gierig  dem  Rogen  und  der  jungen  Brut  nach,  ja  verschont  selbst 
ihresgleichen  nicht.  Ihre  Laichzeit  wird  von  Fischern  verschieden,  bald  im 
November  und  December ,  bald  im  März  angegeben  und  dürfte  nach  äussern 
Umständen  ungleich  eintreten ;  wir  fanden  bei  einem  Ende  Octobers  gefange- 
nen Weibchen  wenigstens  die  Eier  noch  so  klein ,  dass  sie  zum  Absetzen  noch 
durchaus  nicht  reif  sein  konnten.  Stets  versammeln  sie  sich  aber  zur  Laichzeit 
schaarenweise,  öfters  bis  100  Stück,  und  bilden  dann,  indem  sie  sich  aalähnlich 
durch  einander  winden,  einen  förmlichen  Knäuel  oder  Klumpen. 

Ihre  Vermehrung  ist  ziemlich  stark,  ihr  Wachsthum  sehr  langsam  und  erst 
im  4.  Jahre  werden  sie  fortpflanzungsfähig.  —  Ihr  Fang  wird  nicht  nur  des 
wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  betrieben  und  zwar  am  besten  zur  Laich- 
zeit mit  dem  Garne  oder  der  Grundschnur,  sondern  weil  auch  einzelne  Theile 
von  ihr  anderweitige  Verwendung  finden.  Diess  gilt  insbesondere  von  der 
Leber,  die  in  manchen  Gegenden  als  Delicatesse  erachtet  wird,  während  andrer- 
seits seit  alter  Zeit  das  in  ihr  enthaltene  Ocl  unter  dem  Namen  Liquor  hepa- 
ticus  Mu&lelae ßumatilis  häufige  mcdicinische  Anwendung  fand.  Die  Schwinnn- 
blase lässt  sich  als  Fischleim  minderer  Qualität  benützen,  der  Rogen  wird  aber 
für  schädlich  oder  giftig  gehalten. 

Die  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich  durch  den  grössten  Theil  von 
Europa  bis  nach  Asien.  —   Die  inländischen  von  uns  untersuchten  Exem- 
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plarc  stammen  aus  der  Donau  von  Linz  bis  Nieder- Ungarn ,  der  Salzach,  dem 
Traun-,  Atter-,  ]:[allstädter-,  Fuschler-  und  Mondsce,  dem  Kamp  bei  Zwettel, 
von  Weitra,  Budweis,  Datschitz  in  Mähren ,  von  Teschen ,  aus  der  Weichsel, 
dem  Stry  in  Galizien  ,  aus  Siebenbürgen  ,  dem  Cirknitzersee ,  der  Drau ,  dem 
Garda-  und  Bodensee  ;  hiemit  verglichen  wurden  solche  aus  Mannheim  und 
Petersburg. 

Provinzial-  mid  Trivialnamen.  Rutte ,  Jlutten  (nach  Bl.  Höfkr  vom  altbrit- 
tischen  ,,rhiitr,  anfallen,  irruere^'  stammend),  Treische,  Trüsche,  Trusche, 
(4uap])e  ,  Aalquappe  ;  italienisch  Bottatrice  ,  Bottrisa ;  ungarisch  Menyhal ; 
l){')hmisch  Mik,  Mnik  j  polnisch  Mi(jtuz  ;  krainisch  Menek ;  romanisch  Mihälz, 
sächsisch  Oalket. 
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Fnmilie  der  Aale, 
iMiiraeiioiflei. 

Char. :  T o  t a  1  <j- e s t a  1 1  langgestreckt,  s c h  1  a ii g c n  ä h b  1  i c h  ,  in  d e r 
dicken  Haut  zarte,  sich  nicht  deckende,  1  tä n g  1  i c li e  Schup- 
pen zickzackförmig  abgelagert;  der  obere  Mundrand  nur 
vom  Zwischenkiefer  begränzt,  Oberkiefer  verkümmert;  der 
Schultergürtel  nicht  mit  dem  Hinterhaupte  in  Verbindung, 
Bauchflossen  fehlen. 

Sie  besitzen  eine  Schwimmblase  mit  Luftgang  und  Blut-  oder 
Wunder netzdrüsen ,  einen  weiten ,  in  einen  Sack  endenden  Magen, 
aber  keine  Blinddärme  und  die  Sexualorgane  keinen  Ausfüh- 
rungsgang. 

Diese  Familie ,  die  zufolge  des  Mangels  der  Bauchflossen  nebst  ein  Paar 
andern  unter  dem  Namen  der  Kahl  bau  che  in  eine  eigne  Gruppe  (Mala- 
copteri  apodes  Cuv.,  Physostomi  apodes  J.  Müll.)  vereinigt  wird,  findet  in 
den  Süsswassern  Europas  nur  in  der  nachfolgenden  Gattung  ihren  Vertreter. 
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Char. :  Jcdcrseits  vor  der  Brustflosse  eine  enge  Kiemenspalte, 
Zwischen-  und  T^n  t(>rkiof'er  nebst  dem  Vomer  mit  Sammt- 
zälmen  besetzt,  llücken-  und  Afterflosse  in  die  zugespitzte 
S  c  h  \v  a  n  z  1 1  o  s  s  e  ü  b  c  r  g  e  li  e  n  d. 

Der  kleine  Kiemendeckel  wird  von  den  langen  und  dünnen 
Kiemcnstrahlen  bogenförmig  umspannt  und  von  der  Kör- 
perhaut übej: deckt;  Nebenkiemen  sind  nicht  sichtbar. 

I.Art:  .\iig.  (liiviatilis  Agas.,  ifeinelner  oder  Flussaal.  —  (Fig.  lG7.j 


Fig  167. 


Syn.  und  Citate  :  Anguilla  Maks.  IV.  tab.  1.  fig.  3.  —  Muraena  unicolor  Ar- 
TVM.  —  Mar.  anguilla'L\is.  —  Bloch  tab.  7  3.  —  Meiding.  tab.  31.  — 
Anguilla  vulgaris  Cuv.  —  Ang.  latirostris ,  ohtusirostris  et  acutirostris 
Risso,  Yarell  etc. 


Die  Kopflänge  beträgt  7^  —  7»  der  Totallänge,  der  After 
liegt  bei  4  Kopflängen  vom  Schnauzenende  entfernt,  die 
Kicmenspalte  reicht  nicht  bis  an  die  Kehlseite. 
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Schon  Bloch  sagt:  ,,Akistotelks,  Plimius,  Geskkr,  Aldhovandi  und 
Johnston  machten  unrichtig-  aus  dem  Aal  mit  spitzigem  und  dem  mit  breitem 
runden  Kopfe  2  Arten ;  ein  Unterschied,  der  sich  blos  in  dem  Alter  und  Fette 
begründet."  Dennoch  trennte  später  Risso  beide  unter  den  Namen  ^4.  acuti- 
rostris  und  latirostris ,  und  neuerlich  glavibten  Yarkll  u.  A.  sogar  3  Species 
aufstellen  zu  müssen.  Wir  schliessen  uns  hingegen  wieder  Blüch's  Ansicht 
an,  fügen  jedoch  hinzu,  dass  die  verschiedenen  Abweichungen  nicht  blos  in 
dem  Alter  und  Fette  begründet,  sondern  ohne  Zweifel  auch  durch  das  Ge- 
schlecht (sexus)  bedingt  sind.  Bei  der  bekannten  Schwierigkeit,  das  Geschlecht 
der  Aale  zu  ermitteln ,  erklärt  es  sich  aber  von  selbst ,  wesshalb  die  Frage, 
welche  von  jenen  Abweichungen  etwa  als  constante  Geschlechtsunterschiede 
anzusehen  seien ,  bisher  noch  so  wenig  Erörterung  fand  und  man  sich  begnü- 
gen musste ,  sie  entweder  als  blosse  Varietäten  anzuerkennen  oder  zur  Begrün- 
dung verschiedner  Arten  zu  benützen.  Auch  wir  sind  noch  nicht  im  Stande, 
eine  befriedigende  Lösung  dieser  Frage  zu  geben ,  allein  die  Thatsache ,  dass 
breit-  und  spitzschnauzige  Aale  zugleich  neben  einander  sich  vorfinden,  macht 
uns  mindestens  nicht  zur  Trennung  derselben  in  2  oder  mehrere  Arten  geneigt. 

Rechnet  man  als  Kopflänge  die  Entfernung  der  Kiemen  spalte  von  der 
Schnauzenspitze,  so  beträgt  diese  (nach  zahlreichen  Exemplaren ,  die  aus  sehr 
entfernten  Fundorten  stammten)  stets  zwischen  V^  und  %  der  Totallänge,  die 
Breite  des  Kopfes  -/g  bis  etwas  über  %  seiner  Länge,  die  Höhe  am  Hinter- 
haupte beiläufig  die  halbe  Kopflänge,  die  grösste  Körperhöhe,  welche  die 
vorige  nur  wenig  übersteigt,  beträgt  etwa  um  Ya  mehr  als  die  Dicke  des  Kinn- 
pfes.  Die  Länge  der  Mundspalte  ist  stets  über  3,  öfters  fast  4mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten  und  kommt  bei  der  breitschnauzigen  Form  beinahe  dem  Quer- 
durchmesser des  Kopfes  vor  den  Augen  gleich.  —  Die  ziemlich  kleinen ,  wie 
beim  Schlammbeissei  überhäuteten  Augen  stehen  genau  über  den  Mundwin- 
keln, die  Stirnbreite  zwischen  ihnen  schwankt  von  1  bis  zu  2  ihrer  Durch- 
messer ,  ihr  Abstand  von  der  Schnauzenspitze  variirt  zwischen  1  y«  und  2  Dia- 
meter. —  Die  Lippen  sind  dick  und  fieischig,  die  untere  steht  zufolge  des 
etwas  längern  Unterkieiers  vor,  an  der  obern  ragen  nahe  dem  Schnauzenrande 
2  bartelähnliche  kurze,  klaffende  ßöhrchen  auf,  deren  Länge  kaum  die  Hälfte 
ihrer  gegenseitigen  Entfernung  beträgt.  Die  Nasenlöcher  sind  einfach,  oval 
und  liegen  nahe  vor  dem  obern  Augenrande.  —  Zwischen  -  und  Unterkiefer 
sind,  sowie  der  Vomer,  ihrer  ganzen  Länge  und  Breite  nach  mit  Binden  von 
Sammtzähnen  besetzt;  die  lanzettförmige  Zunge  endet  mit  freier  Spitze  — 
Die  Kiemenöffnung  bildet  eine  halbmondförmige  Spalte  vor  der  Basis  der 
Brustflossen,  deren  Convexität  nach  vorne  gerichtet  ist  und  deren  Höhe  eben 
dieser  Basis  gleichkommt.  Die  10  Kiemenstrahlen  jederseits  sind  fast 
mit  der    den  ganzen   Kopf  überkleidenden   Haut  verbunden  und,    vom    4. 
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angciaiigcn ,  derart  um  die  kleinen  Deckelstücke  herumgebogen ,  dass  sie  last 
%  einer  Ellipse  beschreiben.  Sie  biegen  sich  so  weit  zurück ,  um  sich  am  Kic- 
meuhautsacke  anzuhelten ,  welch(>r  die  4  Kiemenbögen  einschliesst  und  mit 
der  ^lundhöhle  mittelst  einer  grossen  länglichen  Oeffnung  communicirt.  Die 
gleichsam  verkümmerten  Deckelstücke  bedecken  nur  die  ihnen  zunächst  lie- 
genden Kiemenstrahlen  thcilweise. 

Die  Kückenflosse  beginnt  beiläufig  2'/n  Kopflängen  von  der  Schnauzen- 
spitze entfernt  und  nimmt  somit  nahe  an  -/^  der  Totallänge  ein ;  anfangs  kurz- 
strahlig,  beträgt  ihre  Höhe  kaum  y^  der  Körperhöhe,  gegen  die  Schwanzspitze 
wird  sie  aber  bedeutend  höher  und  übertrifft  die  Höhe  des  Schwanzes  nahe 
vor  seinem  Eiulc  fast  um  das  Doppelte.  Sie  geht  xmmittclbar  in  die  Schwanz- 
und  diese  in  die  Afterflosse  über,  welche,  fast  gleich  mit  der  Dorsale,  sich  nach 
vorwärts  bis  nahe  an  den  After  erstreckt,  der  mindestens  sy,  Kopflängen  von 
der  Schnauzenspitze  entfernt  liegt.  Sämmtliche  Sti'ahlen  dieser  3  in  eine  peri- 
pherische vereinigten  Flossen  sind  Aveich,  biegsam ,  von  dicker  Haut  überklei- 
det und  daher  schwer  zählbar.  —  Die  Brustflossen  sind  kurz,  die  mittleren 
und  längsten  ihrer  18-19  Strahlen  kommen  der  Länge  der  Mundspalte  ziem- 
lich gleich. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Beschuppung  der  Aale  ;  in  die  dicke,  zähen 
Schleim  reichlich  absondernde  Haut  sind  nämlich  die  äusserst  zarten  Schuppen 
nach  zweierlei  Richtungen  derart  abgelagert,  dass  sie  fast  unter  rechten 
AVinkeln  gegen  einander  geneigt  sind  und  die  Haut  dadurch  ein  zick- 
zackförmig  gerunzeltes  Ansehen  erhält.  Sie  sind  sämmtlich  lang  und  schmal, 
die  längsten  etwas  über  2  Linien  lang  und  äusserst  zart,  dünn  und  durchsich- 
tig, da  sie  nur  die  Dicke  eines  Durchmessers  der  Zellen  besitzen,  aus  welchen, 
sie  bestehen  und  die  um  ein  Centrum  sich  in  concentrischen  Reihen  ablao-ern, 
jedoch  derart,  dass  die  neu  oder  zuletzt  gebildeten  Ringe  die  Kreisform  immer 
mehr  verlieren  und  die  Schuppe  die  Form  einer  langgestreckten  Ellipse  an- 
nimmt. —  Die  Schuppen  decken  sich  gegenseitig  nicht,  weder  die  nach  einer 
Richtung  abgelagerten ,  noch  die  unter  einem  Winkel  mit  diesen  zusammen- 
stossenden  Reihen,  und  es  bleiben  folglich  freie  Zwischenräume,  in  denen  eben 
die  ILaut  zickzackförmig  gerunzelt  erscheint.  Auch  der  ganze  Kopf  und  die 
peripherische  Flosse  an  ihrer  Basis  ist  von  ähnlichen,  nur  noch  kleineren 
Schüppchen  besetzt. 

Der  Seitcnkanal,  der  mit  einfachen  Poren  (als  Seitenlinie)  mündet ,  ist 
so  weit  und  dickwandig ,  dass  nach  einem  durch  ihn  gemachten  Querschnitte 
sein  Lumen  mit  freiem  Auge  sichtbar  und  klaffend  bleibt;  hiezu  trägt  auch 
der  Umstand  bei ,  dass  seine  Wandungen  zum  Theile  knöchern  sind.  Nicht 
minder  entwickelt  sind  die  Kopf kanäle ;  der  über  den  Augen  verlaufende 
Zweig  lässt  sich  bis  in   die  kurzen  Bartelröhrchen  hinter  der  Ol)erli])pe  ver- 

Urokol  iintl  Kiicr,  Fisclie.  2  1 
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folgen,  welche  im  Leben  weit  offen  und  aufgerichtet  gehalten  werden.  Der 
Suborbitalast  reicht  gleichfalls  bis  zu  jenen  Köhrchen  und  längs  des  Unterkie- 
fers zählt  man  jedcrseits  7 — S  Poren. 

Anatomische  Notizen.  Die  Schwimmblase  ist  gross  und  nimmt  beiläufig 
'/s  der  Totallänge  ein  ;  ihr  vorderes  stumpferes  Ende  liegt  liinter  dem  Magen, 
ihr  hinteres,  mehr  zugespitztes  reicht  bis  über  den  After  zurück.  An  ihrer 
Ivückenseite  und  ziemlich  in  halber  Länge  gewahrt  man  2  herzförmige  drüsige 
Körper,  sog.  Blut-  oder  Wundernetzdi  üsen,  zwischen  denen  der  anfangs  weite 
Auslührungskanal  oder  Luftgang  entspringt,  welcher,  enger  werdend,  zuletzt 
an  der  Uebergangsstelle  der  Speiseröhre  in  den  Magen  an  dessen  Rückseite 
einmündet.  —  Die  Harnblase  liegt  dicht  hinter  dem  Ai'terdarm ,  ist  zieudich 
oross  und  mehr  von  Dreieck-  als  Birnform.  —  Die  Geschlechtsoroane  zeioen 
stets  die  gleiche  Form  vmd  stellen  in  zahlreiche  Läppchen  eingeschnittne  und 
vielfach  quergefaltete  Hautlappcn  vor  (Geschlechtskrausen  oder  Fran- 
senorgane), die  beiderseits  d(>r  Wirbelsäule  nach  vorne,  so  weit  als  die  Nie- 
ren reichen,  in  halber  Länge  am  breitcsteu  sind,  nach  hinten  schmäler  werden, 
sich  einander  nähern ,  gegen  das  Nierenende  ihr  krausen  artiges  Ansehen  ver- 
lieren und  indem  sie  von  einer  dünnen  Hülle  umschlossen  werden ,  bis  hinter 
das  Ende  der  Nieren  und  somit  bedeutend  weiter  zurückreichen  als  die  Anal- 
o-rube.  Sie  besitzen  keinen  eignen  Ausführunoso-ano-  die  an  ihren  Fnlten  sich 
entwickelnden  Generation sstofife  (Eier)  fallen  frei  in  die  Bauchhöhle  und  wer- 
den nach  aussen  durch  2  feine  Mündungen  abgesetzt,  die  in  der  Analgrube 
zwischen  dem  After  und  der  weiter  läuten  befindlichen  Harnöfinung  liegen 
und  von  einer  Hautfalte  überdeckt  sind. 

Li  dem  völlig  gleichen  Ansehen ,  welches  die  Geschlechtskrausen  bei 
sämmtlichen  Aalen  darbieten,  ferner  in  dem  Lmstandc,  dass  auch  andere  halt- 
bare Geschlechtsunterschiede  nicht  bekannt  sind  und  dass  übcrdiess  die  Aale 
sich  während  der  Laichzeit  der  Beobachtung  entziehen,  liegt  der  Grund,  wess- 
halb  noch  bis  jetzt  die  Frage  bezüglich  des  Geschlechtes  der  Aale  und  ihrer 
Vermehrungsweise  keine  genügende  Beantwortung  fand.  Erfahrne  Fischer 
behaupten  zwar  auch  hier  Männchen  und  Weibchen  zu  erkennen  und  bezeich- 
nen Exemplare^  mit  dickerem  Leibe,  breiterem  Kopie  und  grösserer  Analgrube 
als  Weibchen.  Allerdings  zeigen  derlei  Exemplare,  wenn  man  sie  untersucht, 
auch  stärker  ausgebildete  Fransenorgane  und  in  diesen  die  mikroskopisch  klei- 
nen ovalen  Körperchen,  Avelche  schon  Hohnbaum-Hornschuh  als  Eier  deu- 
tete ;  doch  ist  auf  alle  diese  Unterschiede  run  so  weniger  Werth  zu  legen ,  als 
die  stärkere  Entwicklung  der  Fransenorgane  und  die  Anschwellung  der  Anal- 
grube offenbar  mit  der  Nähe  der  Laichzeit  zusanunenhängt  und  als  es  im  Ge- 
gentheile  noch  nie  gelungen  ist,  Individuen  nachzuweisen  ,   die  sich  durch  das 
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Vorhandensein  von  .Sanieniadcn  (Sperniatozoidcn)  zweifellos  als  Miinnehen 
herausgestellt  hätten  *). 

Färbung.  Kücken  bis  zur  halben  Körperhöhe  dunkelgrünlich,  Oberkopf 
und  Öehläi'engegcnd  noch  dunkler,  ins  Bräunliche,  Bauchseite,  Kehle  und  Vn- 
terkiefer  weiss  mit  mattem  Silberglanz ;  Dorsal-,  Caudal-  und  Ilintertheil  der 
Analriosse  noch  dunkler  braungriin  als  der  Kücken;  BrustHossen  bräunlich 
schwarz  mit  schwarzem  Saume;  —  Iris  blass  golden,  fast  silberig.  Die  Farben 
variiren  übrigens  nach  Aufenthalt  und  Jahreszeit;  öfters  sind  die  Brustriossen 
und  das  X'orderende  der  Analflosse  hell  mit  schwach  röthlichem  Saume,  letztre 
gegen  den  Schwanz  dunkel  gefleckt,  sowie  auch  die  Dorsale,  dit;  nntunter  gelb- 
lich grün  gesäumt  ist. 

Grösse.  Der  Aal  erreicht  gewc'ihnlieh  eine  Länge  von  li  bis  4  Fuss  und  ein 
Gewicht  von  mehreren  Pfunden ,  wird  aber  mitunter  bedeutend  länger  und 
schwerer. 

Er  liebt  tiefes  Wasser  mit  schlannuigem  Grunde,  ist  zwar  ein  Raubfisch, 
der  aber  vermöge  seiner  jMundbildung  nur  kleinere  Fische  verschlingen  kann 
und  sich  daher  meist  von  Insectenlarven,  Würmern,  Aas  und  Rogen  anderer 
Fische  n;Uu"t.  Ergeht  vorzüglich  Nachts  auf  Beute,  verlässt  nicht  selten  das 
AVasser  und  sucht  in  nahe  oelcoenen  Kulturfeldern  seine  Nahrung; ;  am  Tatj-e 
verbirgt  er  sich  tief  in  Schlamm  und  bohrt  sich  in  selbem  Ausgangslöcher.  Sein 
Leben  ist  zäh,  zufolge  seiner  engen  Kiemenöffnung  hält  er  mehr  als  l  Tag 
im  Trocknen  aus  und  erträgt  arge  Verwundungen ;  nur  gegen  Temperatur- 
wechsel ist  er  empfindlich,  verbirgt  sich  daher  während  der  kälteren  Jahreszeit 
und  konunt  erst  im  Frühlinge  wieder  zum  \'orschein.  Seine  Vermehrung  ist 
stark,  über  die  Art  und  Weise  der  Fortpflanzung  ist  man  aber  noch  jetzt  nicht 
im  Klaren,  nachdem  seit  Aristoteles'  Zeit  hierüber  zum  Theile  die  abenteuer- 
lichsten Ansichten  aufgestellt  wurden.  Mit  Uebergehung  dieser  beschränken 
wir  uns  nur  auf  einio-e  Bemerkunoen  über  die  Frage  ob  der  Aal  lebendig-  g-e- 
bärend  oder  Eier  legend  sei.  Schon  zu  Gesa'eh's  Zeit  war  die  crstere  Meinung 
die  vorherrschende,  er  selbst  luhrt  aber  bereits  die  Thatsache  an,  dass  im  Flusse 
Mincio  zur  bestimmten  Jahreszeit  (im  October)  die  Aale  in  Klumpen  zu  meh- 
reren lüO  Stücken  in  einander  verschlungen  gefangen  werden  und  lässt  nur 

*)  A\';ihrcnd  EcKSTRÖM  angibt ,  er  liabe  nie  Kogeu  goi'undeii  und  demnacli  alle  von 
ihm  untersuchten  Individuen  für  Mann chen  liielt,  von  den  ^Veihchen  aber  vermutet,  sie 
seien  noch  ungleich  seltner,  als  diess  bei  einigen  andern  Fischarten  der  Fall  ist,  bestätigt 
im  Gegensatze  Stanniüs  neuei-dings  (Zootomie  11.  Aufl.  S.  2(i9),  dass  man  nur  weihliche, 
aber  keine  männlichen  Aale  kenne.  Unsre  eignen  Untersuchungen  führten  auch  zu  keinem 
befriedigenden  Resultat  und  unser  Aufenthaltsort  gestattet  uns  auch  nicht ,  da  Aale  dem 
nahen  Donaugebiet  fremd  sind,  eine  derartige  zusammenliängende  Jteihe  von  Beobachtun- 
gen anzustellen,  welche  zur  endlichen  T.ösung  dieser  interessanten  Frage  mö;j;lieher\veise  zu 
führen  geeignet  wäre. 

21  * 
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unentschieden ,  ob  diess  aus  Furcht  oder  Kälte  geschehe  oder  etwa  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  sich  hiebei  paaren.  Widircnd  Bloch  die  obige  Frage  unbe- 
antwortet Hess  und  nur  nachwies,  dass  manche  sogenannte  junge  Aale  nichts 
anderes  als  Eingeweidewürmer  oder  Fischegel  u.  dgl.  waren ,  erklärte  sich  be- 
reits Meidinger  mit  mehr  Entschiedenheit  gegen  das  Lebendiggebären  der 
Aale ,  weil  eben  die  Brut  in  so  grosser  Menge  sich  vorfinde.  Diese  Ansicht 
fand  auch  immer  mehr  Anklang  und  seit  in  neuerer  Zeit  der  anatomische  Bau 
des  Aales  so  gründlich  und  vielfach  erörtert  wurde ,  kann  es  auch  wohl  nicht 
mehr  bezweifelt  werden,  dass  der  Aal  eierlegend  und  nicht  lebendgebärend  sei. 
Der  Bau  des  Fransenorganes,  der  Mangel  von  Eileitern,  die  irgend  als  Frucht- 
hälter  dienen  könnten  und  die  Kleinheit  der  Eier  wie  auch  der  Sexuahnün- 
dungen  lassen  keine  andere  Möglichkeit  zu.  Dass  aber  ein  Laichen  in  der  That 
stattfindet,  geht  auch  aus  den  Angaben  des  an  eignen  Beobachtungen  eben  so 
reichen  als  verlässlichen  schwedischen  Naturforschers  Eckström  hervor,  wel- 
cher hierüber  sich  folgender  Massen  äussert:  ,,Um  die  Mitte  Juni  sucht  der 
Aal  seichte  Ufer  mit  Thon  oder  weichem  Sandgrunde  und  Schilf,  wo  er  sich 
sammelt.  Vom  Grunde  geht  er  dann  fast  bis  zur  Mitte  der  Tiefe  in  die  Höhe, 
windet  sich  spiralförmig  um  einen  Schillhalm  und  lässt  sich  in  dessen  Schwin- 
gungen mitbewegen."  Hiebei,  wie  auch  durch  Druck  und  Reibung,  indem 
sie  sich  schlangenähnlich  durcheinander  winden ,  entledigen  sie  sich  offenbar 
ihrer  GenitalstofFe.  Da  sie  aber  hierauf  sich  wieder  zerstreuen  ,  in  die  Tiefe 
gehen  und  dann  im  Herbste  ihre  Wanderung  antreten,  so  entziehen  sie  sich 
und  ihre  Brut  der  Aveiteren  Beobachtung.  Die  Wanderung  (running  der  Eng- 
länder) erfolgt  stromabwärts  in  grossen  Schaaren  und  meist  nur,  nach  J.  Carr 
(Philos.  Magaz.  Vol.  34,  p.  273)  in  finstern  und  stürmischen  Nächten.  Nicht 
alle  sollen  aber  bis  in  die  See  ziehen  und  im  nächsten  Frühjahre  blos  wenige 
von  den  Ausgewanderten  wieder  in  die  Flüsse  aufsteigen  ;  hingegen  zieht  dann 
noch  eine  ungleich  grössere  Menge  junger  Brut  (Elvers  genannt),  kaum  von 
der  Dicke  einer  Linie  und  2  —  3  Zoll  Länge,  stromaufwärts.  Jene  Aale,  die 
nicht  ins  Meer  gelangen  können,  scheinen  Winterschlaf  zu  halten.  —  Des 
geschätzten,  aber  schwer  verdaulichen  Fleisches  wegen  wird  der  Fang  aller 
Orten  eifrig  betrieben  und  geschieht,  besonders  Nachts  bei  trübem  Wetter, 
mit  Netzen ,  Reusen,  sog.  Aalflössen  und  auch  mit  der  Angel,  an  der  kleine 
Fische  hängen.  Da  der  Aal  sich  auch  nnt  Vortheil  in  grössere  Teiche  mit 
schlammigem  Grunde  einsetzen  lässt,  so  ftinde  sich  an  diesen  vielleicht  die 
beste  Gelegenheit,  endlich  über  die  Geschlechtsverhältnisse  und  Entwicklungs- 
geschichte desselben ,  wie  auch  über  Wachsthum ,  Lebensdauer  u.  s.  w.  den  ge- 
wünschten Aufschluss  zu  erhalten. 

Die  geographische  Verbreitung  des  Aales  erstreckt  sich  durch  den  grössten 
Theil  von  Europa  ,   nur  im  Donaugebiete  tritt  er  als  vereinzelter  oder  verirrter 
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Fremdling- auf.  \  on  inLän  cli  sehen  Fundorten  Avurden  untersucht  Exem- 
plare aus:  Budweis,  Leinsitz,  der  Popper,  dem  Bug  in  Galizien  (woselbst  er 
ausnehmend  häufig  ist),  aus  Mohacs  (zufällig  vorkommend),  von  Fiume  (durch 
Prof.  Carara),  von  Noghera  bei  Triest,  aus  deniTimao  beiDuino,  von  Botzen, 
dem  Boden-  und  Garda-See;  in  letzterem  scheint  er  am  häufigsten  und  de  Fi- 
Lipri  führt  an,  dass  noch  jetzt  öfters  in  einer  einzigen  Herbstnacht  am  Aus- 
flusse des  Mincio  mehrere  lüO  Stück  gefangen  werden.  —  Von  avisserö  strei- 
chischen Fundorten  wurden  verglichen  Exeniplare  von  Sicilien,  Neapel, 
Serbien,  Petersburg,  Berlin  und  aus  dem  Kategat  (letztre  Junge  von  nur  3  Zoll 
Länge  und  1  Linie  Dicke  und  Höhe). 

Provinzial-  mul  Trivialnamen.  Aalfisch,  Aaln;  italienisch  Anguilla,  Inguilla; 
böhmisch  Auhoi- ;   mährisch  Atdior ;   polnisch  W(,^görz  ;   krainisch  Ogür. 


2.  Art:  Aug.  eiirystoma  ii.  sp.   —  (Fig.  16S.) 


Fi«?.  168. 

Kopf  lang  und  breit,  seine  Länge  beinahe  '/e  der  Total- 
länge betragend,  Kiemenspalte  weit,  bis  an  die  Kehlseite 
offen. 

Obwohl  wir  diese  Art  leider  nur  auf  ein  einziges  Lidividuum  begründen 
können,  so  dürfte  doch  die  so  aiiffallende  Grösse  des  Kopfes  allein  schon  die 
Trennung  von  der  vorigen  Art  genügend  rechtfertigen;  denn  die  Länge  des 
Kopfes  verhält  sich  hier  zur  Totallänge  wie  1  :  6*4,  während  sie  bei  allen  Exem- 
plaren des  gemeinen  Aales  nur  zwischen  '/s  und  %  der  letztern  beträgt.  Ausser- 
dem zeigt  aber  unser  Exemplar  noch  anderweitige  Abweichungen ,  die  trotz 
aller  Vorsicht  nicht  gestatten,  selbes  für  gleichartig  mit  A.  vulgaris  zu  halten. 

Die  gi'össte  Höhe  am  Hinterhaupte  ist  Hy„mal  in  der  Kopflänge  enthal- 
ten und  kommt  der  Länge  der  Mundspalte,  von  der  Spitze  des  Unterkiefers  an 
gerechnet,  gleich  und  ebenso  der  grösstcn  Breite  des  Kopfes.  Der  Durchmes- 
ser des  Auges  beträgt  beiläufig  *,„  der  Kopflänge,  der  Abstand  von  der  Schnau- 
zenspitze nicht  völlig  2  und  ihr  gegenseitiger  1  '/,  Diameter,  die  Breite  der 
Schnauze  aber  noch  vor  den  Narinen  nahezu   '/^   der  Kopflänge  und  jene  des 
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Unterkici'cis,  in  seiner  halben  Länge  gemessen,  ist  der  halben  Länge  der 
Mundspalte  gleich.  Der  Unterkiefer  steht  weiter  als  beim  gemeinen  Aale  vor. 
Bezüglich  der  überhäuteten  Augen,  der  Narinen,  der  kurzen  Randbarteln,  der 
Lippen  und  der  Bezahnung  verhält  sich  diese  Art  Avie  die  vorige ,  nur  sind  die 
Zähne  vergleichsweise  stärker  und  bilden  namentlich  am  Vomer  eine  längere 
und  breitere  Binde.  Das  Kiemenloch  ist  grösser  und  seine  Höhe  verhält  sich 
zur  Höhe  der  Brustflossenbasis  wie  1  %  :  1  ;  sein  oberer  Winkel  liegt  tiefer,  als 
die  Basis  dieser  Flosse  hinaufreicht,  dagegen  erstreckt  es  sich  auch  tiefer  unter 
dieselbe  bis  an  die  Kehlseite.  Die  hinter  ihm  befindlichen  Brustflossen  sind 
kurz,  die  mittleren  und  län"sten  ihrer  21  Strahlen  übertreffen  kaum  die  Län^e 
der  Mund^spalte.  Die  Rückenflosse  beginnt  etwas  über  2  Kopflängen  von  der 
Schnauzenspitze  entfernt  und  bleibt  ziemlich  gleich  hoch.  Die  Entfernung  des 
Afters  vom  Kopfende  beti'ägt  weniger  als  3  Kopflängen ;  die  nahe  hinter  ihm 
entspringende  Analflosse  ist  fast  glcichhoch  mit  der  Dorsalen.  Der  stark  com- 
presse  Schwanz  nimmt  an  Höhe  nur  sehr  allmählich  ab  und  kommt  noch  bei 
Beginn  des  letzten  Viertels  der  Totallänge  der  Höhe  des  Kopfes  über  der  Augen- 
gegend gleich.  —  Der  Verlauf  der  Seiten-  und  Kopfkanäle  ist  wie  beim  ge- 
meinen Aale  und  auch  die  Lagerung  und  Struktur  der  Schuppen  dieselbe,  nur 
sind  sie  etwas  grösser.  —  Die  Färbung  scheint  im  frischen  Zustande  ebenfalls 
von  jenem  nicht  verschieden. 

Das  Exemplar  stammt  aus  Dalmatien ,   der  nähere  Fundort  ist  uns  unbe- 
kannt, die  Totallänge  desselben  beträgt  22  Zoll. 


Glunzscliuppcr.  ^27 


Ordmnit»  dvv  Glanz-  oder  8elinielzscliui)per, 

(«aiioidei. 

Char.:  Haut  mit  Knochcnschildcrn  oder  emailartigen  (Schmelz-) 
Schuppen  bedeckt,  mit  freien  Kiemen,  einfacher  Kiemen- 
spalte  und  Deckel,   Bauchflossen  weit  hinten  stehend. 

Der  aus  dem  Herzen  entspringende  Arterienstiel  (Bulbus)  ist  mus- 
kulös und  }nit  mehreren  Klappen  reihen  versehen,  die  Sehnerven 
kreuzen  sich  nicht  blos,  sondern  verschmelzen  in  ein  sog.  Chiasma; 
alle  besitzen  eine  Schwimmblase  mit  Ausführungsgang  und  lange 
gewiuidne,  nicht  mit  den  Eierstöcken  zusammenhängende  Eilei- 
ter, die  meisten  auch  eine  Spiralklappe  im  Darmk anale  und  eine  in 
den  obern,  meist  verlängerten  Lappen  der  Schwanzflosse  schief 
aufsteigende  Wirbelsäule  mit  stets  knorpligem,  dünnen  Ende 
(heterocerke  Schwanzflosse). 

Diese  Ordnung  Avird  in  ganz  Europa  nur  durch  die  folgende  Familie  und 
zwar  blos  mit  einer  einzigen  Gattung,  aber  ziendich  zahlreichen  Arten  ver- 
treten. 


328  Familie :  Acipenscrini. 


Familie:   Acipenserini,  Störe. 
(Sturioiies  Ciiv.) 

Char. ;  Totalgcstalt  lang  gestreckt,  der  Krinipfmit  5  Längsrei- 
hen von  Knochenscliildern  besetzt,  der  Mund  unterstän- 
dig, zahnlos  u.nd  vorstreckbar,  Kienienhaut  ohne  Strahlen; 
die  Axent heile  des  Skeletes  knorplig,  der  obere  Caudallappen 
dicht  mit  Stützenstrahlen  bedeckt.  Dann  mit  langer  Spiralklappe. 

Die  Fische  dieser  Familie  wurden  zufolge  ihres  grossen theils  nur  knor])li- 
gen  Skeletes  früher  der  Reihe  der  Knorpelfische  beigezählt;  namentlich 
bleiben  die  Axentheile  des  Skeletes ,  die  eigentliche  Schädelkapsel  und  die 
Wirbelsäule,  grösstentheils  knorplig,  dagegen  finden  sich  äussere  Deck- 
knochen  vor,  die  dem  Scheitel-  und  Gesichtsthcile  des  Kopfes  angehören, 
desgleichen  knöcherne  Kiemendeckel  und  Kiemenbögen ,  ein  Schulter  -  und 
Beckengürtel  zur  Einlenkung  der  Brust-  und  Bauchflossen,  endlich  knöcherne 
Stützen  oder  Träger  der  unpaaren  Flossen,  Rippen  und  zahlreiche,  nach  aussen 
mit  Email  überzo^-ene  Hautknochen  von  vcrschicdner  Form  und  Grösse. 
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Gattung :  Acipenser  Lin. 

Char. :  Schniiu/e  rüsselartig  verlängert,  an  der  flachen  Unter- 
seite zwischen  Mund  iind  Schnauzenspitze  4  Barteln,  am 
ob ern  Rande  des  Deckels  jede rseits  ein  Spritzloch  und  eine 
Nebenkieme,   Schwanzstiel  nicht  platt  gedrückt*). 

Der  Kopt"  aller  störähnlichen  Fische  ist  mehr  oder  minder  vierseitig  und 
entweder  in  eine  schmale  oder  breite  rüsselartige  Schnauze  veilängcrt ,  die  von 
den  in  einen  Knorpel  verwachsenen  Nasen-  und  Siebbeinen  und  unterhalb  vom 
Vomer  gebildet  wird ,  welcher  wie  eine  Leiste  vorspringt  und  auf  einem  knö- 
chernen Fortsatze  4  Barteln  trägt,  welche  als  Tastorgane  dienen  und  je  nach 
den  Arten  in  Form  und  Stellung  verschieden  sind.  Hinter  ihnen  liegt  der 
Mund  quer  in  einer  eignen  Vertiefung;  er  wird  von  einem  Knorpel vorsprunge 
gestützt,  der  aus  3  durch  Gelenk  A^erbundnen  Stücken  besteht,  und  ist  durch 
selben  vorstreckbar ;  sein  oberer  Rand  wird  meist  von  einer  dicken  fleischigen 
Lippe  umgeben ,  die  sich  aber  gegen  den  Unterkiefer  gewöhnlich  nur  an  den 
Mundwinkeln  rudimentär  fortsetzt.  Die  Augen  liegen  seitwärts  am  Schädel, 
hinter  den  NasenöfFnungcn  und  sind  häufig  bei  einem  Individuum  von  un^ 
gleichem  Durchmesser.  Die  dem  Auge  näher  gelegne  Narine  ist  länglich, 
die  entfernter  und  höher  stehende  rundlich.  Die  einzelnen  Platten  oder  Schil- 
der des  Oberkopfes  entsprechen  theils  den  Deck-  oder  Belegknochen  einer  völ- 
lig knöchernen  Schädelkapsel  (wie  diese  den  ächten  Knochenfischen  eigen  ist), 
theils  den  untern  Augcnrandknochcn  (dem  Suborbitalbogen).  —  Die  Kiemen 
sitzen,  wie  bei  Knochenfischen,  auf  5  beweglichen  Kiemenbögen,   sind  kamm- 


*)  Durch  die  beiden  letzteren  Merkmale  unterscheidet  sich  insbesondre  diese  Gattun«,' 
von  der  2.  noch  der  Familie  der  Störe  angehörigen  nordamerikanischen  Gattung  iScupJn- 
rhi/nchi(S  II ECK. 
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förmig  und  mit  ihren  Spitzen  l'rei;  an  der  Innenseite  des  sie  nur  theilweise 
überhüllenden  Deckels  liegt  eine  grosse,  ebenfalls  kammförmige  Nebenkieme 
und  zunächst  hinter  ihr  am  obern  Rande  des  Deckels  das  kleine  Spritzloch. 
Der  \  erschluss  der  Kiemenspalte  nach  abwärts  wird  durch  die  Kiemenhaut 
bewerkstelligt,  welche  den  Deckel  halbmondförmig  umsäumt  und  durch  keine 
Strahlen  gestützt  ist. 

Der  stets  langgestreckte  Leib  ist  mit  5  Längsreihen  Aon  Knochenschil- 
dern besetzt,  von  denen  eine  längs  des  Rückens  bis  zur  Dorsale,  eine  jederseits 
längs  der  Seiten  bis  zur  Schwanzflosse  und  je  eine  am  Bauchrande  vom  Schui- 
tergürtel  bis  gegen  die  Bavichflosse  sich  erstreckt.  Diese  Schilder  bilden  längs 
ihrer  Mitte  einen  mehr  minder  scharfen,  oft  in  eine  Spitze  endenden  Kiel  und 
bedingen  dadurch  eine  fünfeckige  Form  des  Rumpfes.  Die  Haut  zwischen  den 
Schilderreihen  ist  nur  theilweise  nackt  vmd  glatt,  theilweise  aber  mehr  oder 
weniger  dicht  mit  kleineren  Schildchen  oder  Knochenkernen  A'erschiedner  Form 
und  Grösse  bedeckt.  Das  Schwanzende  und  der  obere  Caudallappen  ist  hinge- 
gen mit  viereckigen,  flachen,  dicht  anschliessenden  kleinen  Knochenschuppen 
bedeckt.  Zwei  grosse  Schilder,  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  gOAvendet,  halten 
unmittelbar  hinter  der  Kiemenspalte  die  Gegend  der  Schlüsselbeine  besetzt. 
Alle  diese  Schilder  ändern  nach  dem  Alter  bedeutend  ihre  Form  und  Grösse, 
ihre  Kännnc  und  Spitzen  werden  stumpfer,  die  Bauchschilder  schwinden  oft 
beinahe  ganz  und  der  Körper  verliert  seinen  scharfen  pentagonalen  Umriss, 
der  ihm  in  der  Jugend  zukonnnt.  —  Die  Flossen,  7  an  der  Zahl ,  haben  dicht 
gedrängte,  gegliederte,  meist  biegsame  Strahlen  und  sind  zu  beiden  Seiten  fein 
gezähnelt,  nur  der  erste  Strahl  der  Brustflosse  ist  ein  starker  Knochenstrahl. 
Die  Zähnchen  an  den  Strahlen  sind  sämmtlich  etwas  nach  rück^värts  gerichtet, 
nach  den  verschiedenen  Arten  und  dem  Alter  ungleich  entwickelt  und  öfters 
blos  als  Raidiigkeiten  fühlbar*).  Die  Rückenflosse  steht  weit  zurück  und  mit 
ihrem  Ende  der  Afterflosse  gegenüber.  Die  stets  kleinen  Bauchflossen  sind 
nahe  vor  dem  After  eingelenkt,  die  Brustflossen  ziemlich  lang  und  kräftig. 
Der  obere  Lappen  der  Schwanzflosse,  bis  zu  deren  Ende  sich  die  knorplige 
Wirbelsäule  mit  starker  Krümmung  nach  aufwärts  fortsetzt,  ist  bedeutend  län- 
ger als  der  untere  und  sensen förmig  wie  bei  Haifischen  gekrümmt. 

Der  Darmkanal  ist  kurz,  der  fleischige  Magen  durch  eine  ansehnliche 
Klappe  vom  Dünndarme  geschieden,  dessen  unteres  Ende  von  einer  mehrere 
Umgänge  bildenden  Spiralklappe  durchzogen  wird.  Die  ansehnliche  und  ziem- 


*)  Hermann  (Observat.  zoolog. ,  Argent.  1804,  1.  p. -Ülö)  erwähnt  allein  dieser  Be- 
waffnung, indem  er  sagt :  ,,Rndii  jnnnariün  tenuiter  articulati ,  in  marguie  secedentibiis  arti- 
culis ,  quasi  jjectinatiin  aid  (lenticulatiin." —  Eine  ganz  ähnliche  Bewaffnung  der  Flossen- 
strahlen finden  sich  auch  bei  Panzerwelsen  vor,  namentlich  den  Loricarien ,  die  überhaupt 
in  mehrfacher  Hinsicht  an  die  Familie  der  Störe  erinnern. 
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lieh  consistciite  Ixbcr  zerfiillt  in  2  Haupt-  iiiul  zahlreiche  kleine  Nebenlappen 
und  umgibt  den  (iallengang  noch  bis  an  den  Darm.  Ebenso  setzt  sich  auch 
die  aus  mehreren  Trappen  bestehende  Bauchspeicheldrüse  bis  an  die  neben  dem 
(iallengange  befindliche  weite  Einmündung  ihres  Ausführungsganges  iort. 
iVuch  eine  Milz  mit  mehreren  drüsigen  Nebenkörpern  ist  vorhanden.  Die  Nie- 
ren erstrecken  mit  einem  schmalen  Ende  sich  Aveit  nach  vorne  und  allmählich 
breiter  werdend  bis  hinter  den  After,  die  Harnleiter  münden  hinter  letzterm 
in  di(>  Aftergrube  und  dienen  zugleich  als  Samen-  oder  Eileiter,  mit  denen  sie 
sich  zuletzt  in  einen  genieinsamcn  Ausführungsgang  vereiniaen.  Eierstöcke 
und  Hoden  reichen  ebenfalls  beinahe  durch  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle 
und  crstere  stehen  mit  den  Eileitern  nicht  in  Verbindung,  indem  diese  mit 
einer  trichterförmigen  Erweiterung  frei  in  die  Bauchhöhle  sich  öffnen.  —  Die 
stets  grosse  ScliAAlminblase  bildet  eine  einfache  Höhle  von  ovaler  oder  läng- 
licher Gestalt  und  liegt  hinter  dem  Magen,  in  dessen  Grund  auch  ihr  Luftgang 
einmündet.  —  Der  Arterienstiel  {Bulbus  arteriosus)  besitzt  2  Reihen  von 
Klappen  an  seinem  ITrsprunge  und  eine  dritte  an  seinem  Ende.  Die  grosse 
Schlagader  verläuft  eigentümlicher  Weise  in  einer  rinnenförmigen  Aushöhlung 
der  untern  Fläche  der  knorpligen  Wirbelsäule,  mit  welcher  sie  unverschiebbar 
verschmolzen  ist  (Aortenkanal). 

Die  Störe  sind  rings  um  die  ganze  nördliche  Erdhälfte  A^erbreitet,  finden 
sich  aber  weder  sehr  weit  gegen  Norden ,  noch  auch  in  tropischen  Gegenden 
vor;  sie  bewohnen  sowohl  das  Meer,  wie  die  grossen  Landseen ,  steigen  aber 
zu  bestimmten  Jahreszeiten  schaarenweise  in  die  einmündenden  Ströme  und 
Nebenflüsse  auf  und  verweilen  Monate  lang  in  denselben.  Gegen  Winter 
suchen  sie  tiefere  Stellen  und  Meeresbuchten  auf  in  der  Nähe  von  Flussmün- 
gen,  um  daselbst  in  Schaaren  vereinigt  eine  Art  von  Winterschlaf  zu  halten. 
Sie  bohren  sich  dabei  nach  Lepechin  mit  den  Köpfen  in  den  Schlamm  und 
nehmen  sich  mit  den  in  die  Höhe  gerichteten  Schwänzen  wie  ein  dichter  Wald 
von  Pallisaden  aus.  Viele  von  ihnen  erreichen  eine  namhafte  Grösse,  alle  sind 
sehr  gcfrässig  und  nähren  sich  von  Weichthieren ,  Würmern,  Rogen  und 
Fischen,  die  grösseren  Arten  auch  von  Wasscrvögeln  u.  dgl.,  die  sie  ganz  ver- 
schlucken. Ihre  Vermehrung  ist  zwar  sehr  stark,  doch  hat  ihre  Menge  in  un- 
sern  Strömen ,  namentlich  der  Donau ,  nachweisbar  bedeutend  abgenommen. 
Noch  zu  Marsigli's  Zeit  waren  sie  in  Ungarn  so  zahlreich ,  dass  ihr  Fang  von 
der  untern  Donau  bis  nach  Comorn  herauf  alljährlich  dem  Lande  bedeutenden 
Gewinn  brachte  und  dass  Individuen  von  7— SOG  Pfund  nicht  zu  den  Selten- 
heiten gehörten,  ja  manche  sogar  das  Doppelte  dieses  Gewichtes  erreichten. 
LTnd  auch  vor  beiläufig  20  Jahren  waren  verschicdne  Arten  noch  so  häufig, 
dass  an  manchen  Markttagen  nach  Wien  10 — 15  Stücke  von  2  bis  100,  selten 
von  blos  100  Pfund  gebracht  wurden.    Derzeit  sind  diese  Fische  daselbst  nicht 
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nur  überhavipt  selten ,  sondern  kommen  meist  auch  dann  blos  in  kleineren 
Exemplaren  vor.  Die  Ursache  hievon  ist  ohne  Zweifel  theils  in  der  Vervoll- 
kommnung der  Fangmethoden  ,  theils  aber  insbesondre  in  dem  Umstände  zu 
suchen,  dass  man  gerade  zur  Laichzeit  die  meisten  Verheerungen  unter  ihnen 
anrichtet;  —  eine  Bemerkung,  die  überhaupt  bezüglich  aller  Fische  gilt,  in- 
dem durch  derart  sinnloses  Ausbeuten  nicht  blos  unsre  edleren  Süsswasser- 
lische,  wie  die  Salmonen,  in  bedenklicher  Weise  abgenommen  haben ,  sondern 
auch  bei  den  an  unseren  Meeresküsten  laichenden  Seefischen  eine  stetige  Ab- 
nahme sich  fühlbar  macht*). 

Die  Ströme  und  Flüsse  unsres  Ländergebietes  werden  aus  4  Meeren,  dem 
schwarzen  und  adriatischen  Meere,  der  Ost-  und  Nordsee  mit  verschiedenen 
Störarten  bevölkert,  von  denen  jedoch  die  Mehrzahl  dem  erstgenannten  ent- 
stammt. Durch  die  ziemlich  bedeutende  Anzahl  der  Arten  sahen  sich  schon 
Rafinesque  und  später  Brandt  und  Ratzeburg  veranlasst,  selbe  nach  über- 
einstimmenden Merkmalen  in  mehrere  Abtheilungen  zusammenzufassen.  Wir 
behalten  die  Aufstellung  der  nachfolgenden  6  Gruppen  bei,  deren  Begründung 
schon  in  einer  früheren  Arbeit  über  diese  Familie  (Monographische  Dar- 
stellung der  Gattung  Acipenser  von  L.  Fitzinger  und  J.  Heckel  in 
den  Annalen  d.  Wien.  Mus.  I.  Bd.)  gegeben  wurde. 


1.  Gruppe:    Lioiiisci. 

Char.  ;  Rückenschilder  nach  vorne  abgedacht,  hinten  am  höch- 
sten und  daselbst  in  einen  Haken  endigend,  die  Haut  mit 
kleinen,  kammförmigeu  Knochenschüppchen  bedeckt,  die 
Bartfäden  gefranst,  die  Unterlippe  vollständig  ausgebildet. 

L  Art;  Acip.  glaber  Heck.,  lUattdich.  —  (Fig.  169.) 


^äi^ 


EiS^ 


Fig.  Kifl. 


*)  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  letzte  Fischverordnung  in  üestreich  vom  Jahre  1  ßS2 
datirt  (s.  Note  zu  Thymallus) ,  so  wird  man  zwar  die  Abnahme  der  Fischerei-Erträgnisse 
seither  nicht  unerklärlich,  aber  auch  den  Wunsch  gerechtfertigt  finden,  dass  auch  die 
Fischerei  in  ähnlicher  Weise  durch  verständige  Gesetze  geregelt  werde ,  wie  diess  bezüglich 
der  Jagd  nutzenbrinjjender  Thiere  des  Waldes  der  Fall  ist. 


Gattuno^:  Acipcnscr. 


333 


Syn.  (uul  Citate :  Hnso  secundus  seu  Antaceus  glaber  Maks.  IV.  tab.  10,  fig.  2 
(fälschlich  mit  dem  beigesetzten  l^mncw  Jesestra  \xwii  Jeselra);  —  Acip. 
HiKlicciiiris  L()\i:rzKY,  Nov.  Magaz.  Jestvennoi  istorii ,  T.  II.  N.  l.  2.  3. 
Acipcnscr  ^Schipa  liOVi-n/KY,  Mem.  de  la  Societ.  d.  Naturalist,  de  Moscou 
T.  III,  tab.  17,  fig.  ;5 — 1  rjuiig)  und  tab.  15,  fig.  2  (alt). —  Acip.  Marsigln 
Bk.  und  Ratzku.  Mediz.  Zool.  —  Fitz,  und  Heck.  1.  c.  Tab.  25,  fio-,  3 
und  der  Kopf  tab.  28,  fig.  5  und  (J. 

Stirn  geM'ölbt,  rasch  gegen  das  Hintcrliauptscliild  auf- 
steigend, das  1.  und  zugleich  höchste  Rückenschild  mit  je- 
n c m  f e st  verwachs e n ,  JNI u n d  gross,  Ober-  und  Unterlippe 
in  der  jNIitte  tief  eingebuchtet,  die  Spitzen  oder  Centra  der 
Schläfe  n  Schilder  von  der  Schnauzen  spitze  Avciter  entfernt 
als  jene  der  zwischen  ihnen  liegenden  Scheitelschilder. 


Fii^.  170.    Kopf  von  ol)cii. 


Fijj.  171.  K()])f  von  unten. 
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Die  Länge  des  Kopfes  ist  5%  —  %nial  in  der  Totallänge  enthalten,  seine 
Breite  zwischen  den  Deckelstücken  gleich  jener  des  Rumpies  hinter  ihm;  er 
steigt  gleich  von  der  .Schnauzenspitze  rasch  gegen  den  Rücken  an  und  unmit- 
telbar unter  dem  1.  Rückenschildc  erreicht  der  Körper  seine  grösste  Höhe, 
Die  Schnauze  ist  kurz,  nicht  gebogen,  dick,  breit  und  vorne  abgerundet.  — 
Die  Schädeldecke  bilden  7  ziemlich  flache,  lange  und  schmale  radial  gel'urchte 
Schilder,  die  nur  gegen  ihr  Strahlencentrum  etwas  erhaben  sind  und  grössten- 
theils  dicht  an  einander  schliesscn.  Das  Hinterhaupt  wird  in  der  Mittellinie 
von  einem  unpaaren,  sehr  schmalen  pfriemenförmigen  Schildchen  besetzt  (Hin- 
terhauptschild), das  mit  seiner  breiteren,  tief  eingebuchteten  Basis  nach 
rückwärts  sieht  und  mit  dem  ersten  Rückenschilde  fest  verbunden  ist;  mit  sei- 
ner Spitze  aber  sich  zwischen  die  2  grössten  und  längsten  Schilder  des  Ober- 
kopfes einschiebt,  welche  man  als  Scheitelschilder  {Scuta  parietalia)  be- 
zeichnet. Diese  sind  hier  länoer  als  bei  allen  übrigen  Arten  und  übertreffen 
die  Hälfte  der  Kopflänge;  mit  seinem  äussern  Rande  gränzt  jedes  derselben 
an  ein  gleichfalls  ziemlich  langes  vind  nach  vorne  breiteres  Schild  (Schläfen.- 
schild).  Die  Strahlencentra  der  Scheitelschilder  liegen  dem 
Schnauzenende  etwas  näher  als  jene  der  Schläfenschilder. 
Zwischen  den  vorderen  Enden  der  Scheitelschilder  keilt  sich  ein  kleines  un- 
paares  Schildchen  ein  (mittleres  Stirnschild),  jederseits  zwischen  das 
Scheitel-  und  Schläfenbein  greift  ein  schmales  langes ,  bis  vor  die  Narine  rei- 
chendes Schild  ein  (eigentliches  oder  oberes  Stirnschild),  in  das  brei- 
tere und  eingeschnittene  Vorderende  des  Schläfenschildes  legt  sich  ein  kürze- 
res, bis  über  das  Auge  reichendes  Schild  (hinteres  oder  äusseres  Stirn- 
schild). Ausser  diesen  Hauptschildern  bedecken  kleinere,  gestrahlte  Schild- 
chen die  Schnauze  bis  an  den  Rand  ringsum.  Nach  hinten  gränzen  die  Schei- 
tel- und  Schläfenschilder  an  das  obere  Schulte rschild,  welches  sich  in 
einen  Ausschnitt  des  1.  Rückenschildes  fest  hineinfügt  und  nach  abwärts  mit 
dem  grossen  dreieckigen  untern  Schulter  Schilde  in  Verbindung  steht. 
Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  nackthäutig,  nur  an  der  stellenweise  stärker  vor- 
tretenden Mittelleiste  rauh,  die  Kehlhaut  vor  der  Kiemenspalte  wird  jederseits 
blos  von  einem  länglichen  Schildchen  theilweise  bedeckt.  —  Die  Integrität 
des  Kopfpanzers  wird  nur  von  zahlreichen  und  weiten,  durch  weiche  Haut 
ausmündenden  Poren  unterbrochen,  welche  in  der  gewöhnlichen  Richtung 
der  Kopfkanäle  verlaufen  und  von  denen  der  quere  Hinterhauptsast  und 
der  untci-  und  oberhalb  des  Auges  sich  fortsetzende  Zweig  am  meisten  ent- 
wickelt sind;  letztere  reichen  nicht  nur  bis  an  den  Rand  der  Schnauze,  son- 
dern zahlreiche,  aber  nicht  in  Reihen  geordnete  Poren  bedecken  auch  die  ganze 
Unterseite  derselben  bis  gegen  die  Oberlippe. 

Die  Augen    sind   klein,   länglich   und   durch  den  stark   vorspringenden 
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obcrn  Augennuid  geschützt,  sie  liegen  dem  Schnauzenende  etAvas  näher  als  der 
Mund;  ihr  Durchmesser  ist  G'/,mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  ihnen  enthal- 
ten. Die  Nasenöffnungen  sind  klein,  oval,  die  untern  grösser  als  die  obern.  — 
Die  Barteln  stehen  der  Schnauzenspitze  etwas  näher  als  dem  Munde,  sind  ziem- 
lich lang,  indem  sie  zurückgelegt  bis  nahe  an  die  Oberlippe  reichen ,  an  der 
Basis  rtaid,  in  halber  Länge  etwas  compress  und  von  da  angefangen,  nach  innen 
mit  breiten  Franseiifäden  besetzt.  —  Die  Lippen  bilden  rings  um  den  weiten 
Mund  einen  dicken  A\'ulst,  der  zAvar  in  der  Mitte  tief  eingebuchtet ,  aber  nir- 
gends unterbrochen  ist. 

Der  Eumpf  ist  nur  wenig  höher  als  dick  luid  sein  Querdurchmesser  bei 
Smal  in  der  Totallänge  begriffen.  Die  Schilder  aller  5  Längsreihen  stehen  ziem- 
lich von  einander  entfernt  und  blos  die  des  Rückens  sind  bedeutend  entwickelt, 
die  längs  der  Seiten  klein,  jene  des  Bauches  aber  beinahe  verschwindend. 
Ihre  Anzahl  ist  variabel,  so  schwankt  die  der  Kückenschilder  von  12—  1  U,  der 
Bauchschilder  von  12 — 15,  der  Seitenschilder  sogar  von  35  (bei  jungen)  bis 
60.  —  Das  erste  Rückenschild  ist  das  höchste  und  grösste  und  zeichnet  diese 
Art  aus,  die  folgenden  nehmen  an  Grösse  bis  zum  letzten  allmählich  ab ;  alle 
haben  eine  herz-,  nur  das  letzte  eine  rautenförmige  Basis,  einen  stumpfen  Kiel, 
der  kaum  in  einen  Haken  endet,  vtnd  sind  schwach  gestrahlt.  Die  durchaus 
wenig  entwickelten  rautenförmigen  Seitenschilder  Averden  ebenfolls  nach  hin- 
ten noch  kleiner  und  zeigen  alle  eine  nur  wenig  erhabene  Schneide.  Zwischen 
ihnen  kommt  die  Seitenlinie  als  eine  Reihe  kleiner,  runder,  dachziegelartig 
sich  deckender  Knochenschüppchen  zum  Vorschein.  Die  Bauchschilder  sind 
vorne  am  deutlichsten,  stehen  Aveit  A'on  einander  ab  luid  A'erschwinden  nach 
rüclcAvärts  beinahe  gänzlich.  Der  ScliAvanz  hinter  der  Analgrube  und  der  Rü- 
ckenflosse trägt  bis  zur  Caudale  ausser  den  seitlichen  sonst  keine  Schilder 
mehr;  dagegen  Avird  der  Vorderbauch  hinter  den  Kiemenspalten  von  2  beson- 
ders grossen  ,  schön  gestrahlten  Schildei'n  (S  c  h  1  ü  s  s  e  1  b  e  i  n  s  c  h  i  1  d  e  r)  be- 
deckt, deren  hoher  und  scharfer  Mittelkiel  nach  rückAvärts  in  eine  Spitze  aus- 
läuft. ZAvischcn  den  Schilderreihen  ist  die  Haut  überdiess  mit  kleinen,  nach 
hinten  gezähnelten  Knochenschüppchen  dicht  be^ät,  Avelche  gegen  den  Bauch 
zu  immer  kleiner  Averden  und  ihre  Zäliuelung  verlieren. 

Die  Brustflossen  bestehen  aus  einem  sehr  starken  Knochenstrahle  und 
'M)  getheilten  Gliederstrahlen,  A'on  denen  die  längsten  der  Dicke  des  Rumpfes 
gleichkonnaen.  Die  Rückenflosse,  deren  Basislänge  ihre  Höhe  übertrifft,  steht 
mit  ihrem  Ende  der  Afterflosse  gegenüber,  Avclche  im  Gegentheile  höher  als 
lang  ist.  Beide,  so  Avie  auch  die  Brustflossen ,  Averden  nach  vorne  durch  eine 
grosse  Anzahl  ungetheilter  Strahlen  gestützt;  die  Zahl  der  Strahlen  in  den 
genannten  Flossen  ist 

D.  l-ViUj,  A.  11/15,  \'.  12/15, 
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die  der  Schwanzflosse  im  obeni,  doppelt  längern  Lappen  39 ,  im  untern  1  G  un- 
getheilte  und  G.j  ajetheilte  Strahlen.  —  Vor  der  After-  und  Rückenflosse  so  wie 
vor  dem  untern  Caudallappen  liegt  ein  unpaares  Knochenschild. 

Färbung.  Am  Kücken  röthlich  grau,  gegen  die  Seiten  blasser,  Bauch  und 
Seitenschilder  schmutzig  weiss,  Barteln  weiss,  vorne  lichtbraun ;  ■ —  Iris  gelb. 

Altersunterschiede.  Die  Jungen  unterscheiden  sich,  wie  überhaupt  bei  allen 
Arten  dieser  Gattung,  auffallend  von  den  Alten ;  namentlich  durch  verhält- 
nissmässig  längere,  spitzere  und  etwas  nach  aufwärts  gebogne  Schnauze  und 
durch  die  stärker  vortretende  Mittelleiste  auf  der  Unterseite  dei'selben.  Da- 
durch ändert  sich  auch  das  Yerhältniss  der  Kopf-  zur  Totallänge ,  so  dass  bei 
dieser  Art  erstre  fast  '/^  der  letztern  beträgt  und  die  Barteln  demnach  auch 
weiter  von  der  Schnauzenspitze  abstehen  als  bei  Alten.  Ferner  stehen  die  Schil- 
der aller  5  Reihen  näher  an  einander,  die  des  Rückens  decken  sich  zum  Theile 
sogar  gegenseitig  und  alle  zeichnen  sich  durch  schärfere  Kiele  und  stärkere 
Haken  aus.  Die  Schwanzflosse  ist  noch  weniger  ausgebildet,  der  untere  Lap- 
pen kaum  Ya  so  lang  als  der  obere.  Auffallend  sind  dagegen  bei  dieser  Art  die 
Brustflossen  schon  entAAdckelt,  fast  so  lang  als  der  Kopf;  diesem  Umstände  ist 
es  wahrscheinlich  auch  zuzuschreiben ,  dass  gerade  von  dieser  Art  am  öftesten 
Junge  weit  entfernt  von  der  See  in  Flüssen  angetroffen  werden. 

Grösse.  Erreicht  eine  Länge  von  6 — 7  Fuss  und  ein  Gewicht  bis  60  Plünd; 
gewöhnlich  werden  aber  nur  3 — 4  Fuss  lange  Exemplare  gefangen. 

Da  diese  Art  von  den  meisten  älteren  Naturforschern  und  selbst  von 
GüLDENSTÄDT,  Gmeltn  uud  Pai.las  Unberücksichtigt  blieb,  so  liegen  weder 
über  die  Gränzen  ihrer  geographisshen  Verbreitung,  noch  über  die  Lebens- 
weise u.  dgl.  nähere  Angaben  vor.  Wir  kennen  mit  Sicherheit  nur  das  schwarze 
und  azowsche  Meer  als  deren  Wohnort ,  von  wo  aus  sie  in  alle  einmündenden 
Ströme  aufsteigt  und  namentlich  durch  die  Donau  bis  in  die  Theiss ,  Drau, 
Save  und  Waag ,  jedoch  nur  höchst  selten  über  Comorn  hinauf  bis  nach 
Oestreich  gelangt.  Ueberhaupt  scheint  sie  nirgend^ häufig  zu  sein,  in  Ungarn 
ist  sie  wenigstens  selten  und  man  fängt  nie  Exemplare  von  mehr  als  GO  mid 
blos  ausnahmsweise  von  wenio-er  als  30  Pfund. 


2.  Gruppe:  Aei pcii sere.s. 

Char. :  T'nterlippe  in   der  Mitte  unterbrochen,   übrig(Mis  mit  den 
Merkmalen  der  vorigen   Gruppe. 
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2.  (1.)  Art:  Acip.  nitlieiiiis  Uli.,  Sterlet.  —  (Fig.  t72.) 


:^:n 


Fig-.  172. 

Syn.  und  Citate :  7///*«  III.,  Sturio  I,  Tab.  11,  fig.  l  (juiig)  und  //^/äo  //'., 
-S'^wr/o  //.,  Tab.  II,  %.  2  (alt)  Maus.  IV.  —  Sterleta  Güldenst.  —  Aci- 
penscr  ruthenicus  Lin.  Mus.  Adolph.  Frid.  T.  I.  tab.  27,  fig.  2  und  tab. 
28,  fig.  1.  —  Acip.  pygmaeus  Pallas,  Zoogr.  ross.  III.  tab.  Ui.  —  Av'ip. 
sturio  Sc'iiKAXK.  —  Acip.  kamensis  Lovktzky  1.  c.  III.  tab.  lü,  fig.  2  a. 
b.  —  Bloch  tab.'SO.  —  Frrz.  und  Heck.  I.e.  tab.  2ß,  fig.  5;  Ko])!",  tab. 
3U,  fig.  K)      IG. 

Schnauze  lang,  pfriemenförmig  spitz,  Stirne  gewölbt  an- 
steigend, die  Barteln  zurückgelegt  bis  an  den  Mund  rei- 
chend, die  Mittclleiste  vor  diesem  mit  3  -warzcnälin  liehen 
Vors]irüngen,   alle  Rumpfsehilder  einander  sehr  genähert. 


Fig.  173.    Kopf  von  oben. 


Fig.   171.    Ko])t' von  unten. 


IPi.krl  iiml  Km  r,  l'isrln' 
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Kopf  und  Leib  sind  fast  von  gleichem  Qiierdurcliiiiesser ,  die  Länge  des 
erstem  ist  beilüulig  4 '/.mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die  grösstc  Körper- 
höhe fällt  erst  senkrecht  imter  das  3.  Rückenschild  und  kommt  nahezu  der 
halben  Kopflänge  gleich.  Der  schmale  und  etwas  plattgedrückte  llüssel  ist 
durchschnittlich  mehr  als  3mal  so  lang ,  wie  die  Breite  der  Mundspalte.  Den 
Oberkopf  decken^  wie  bei  der  vorigen  Art,  7  rauhe,  undeutlich  gestrahlte 
Hauptschilder  mit  erhabenen  ]M i 1 1 e  1 }) u n k t e n ,  von  denen  die  d er  Schlä- 
fenschilder der  Schnauzenspitze  etwas  näher  liegen  als  jene 
der  Scheitelschilder.  Die  stark  erhabnen  Centra  der  eigentlichen  Stirn- 
Schilder  stehen  viel  weiter  von  einander  entfernt,  als  jene  der  Scheitelschilder, 
und  zM'ischen  ihnen  ist  der  Scheitel  rinncnförmig  A'erticft.  Die  einzelnen  Schild- 
chen ,  welche  die  Schnauze  bis  zur  Spitze  bedecken ,  schliessen  so  eng  an  ein- 
ander, dass  sie  nur  ein  einziges  Stück  darzustellen  scheinen.  Der  Verlauf  der 
Kopi'kanäle  ist  wie  bei  der  A'origen  Art,  und  eben  so  bedecken  zahlreiche  Grüb- 
chen die  ganze  Unterseite  der  Schnauze,  mit  Ausnahme  der  Mittelleiste. 
Letztere  zeichnet  sich  bei  dieser  Art  dadurch  aus,  dass  sie  an  der  Schnau- 
zenspitze breiter  als  weiter  rückwärts  ist  und  3  warzenähnliche 
Erhöhungen  bildet,  von  welchen  2  vor,  die  3.  hinter  den  Barteln  zu  liegen 
kommt.  Diese  stehen  dem  jNIundrandc  viel  näher  als  der  Hüsselspitze  und  sind 
am  Ende  nach  innen  mit  sehr  kleinen  Fransenfäden  behängt,  die  äusseren 
längern  entspringen  etwas  weiter  vorne  als  die  inneren.  Der  Mund. ist  massig 
gross,  die  Oberlippe  schmal  und  nur  sanft  eingebuchtet,  die  untere  breiter  und 
in  der  Mitte  zwar  o-etrennt,  aber  die  beiden  Hälften  berühren  sich  noch  y-eoen- 
seitig.  —  Die  Augen  sind  klein,  fast  rund  und  gleichgross  ;  sie  liegen  der 
Büsselspitze  näher  als  der  Mund,  ihr  Durchmesser  ist  3y„mal  in  der  Stirnbreite 
zwischen  ihnen  enthalten.  —  Das  Kiemendeckelschild  ist  schmal  und  gleich- 
sam nur  die  obere  Hälfte  desselben  ausgebildet;  das  obere  Scliulterschild ,  das 
an  Breite  dem  hier  starken  Hinterhauptschilde  nicht  nachsteht,  ist,  so  wie  die- 
ses, fest  mit  dem  1.  Dorsalschildc  verbunden.  Die  Schlüsselbeinschilder  sind 
wie  bei  A.  ghiher  geformt,  aber  kleiner  und  schwächer. 

Sämmtliche  Schilder  des  Rumpfes  stehen  im  Veroleicli  zur  A'orio-en  Art 
einander  sehr  genähert,  am  dichtesten  gedrängt  jedoch  die  der  Seitenreihe. 
Die  Zahl  der  Rückenschilder  Avechselt  von  11  bis  14  Cnach  Lepkctun  so- 
o-ar  bis  17j,  ihre  Basis  ist  sehr  breit,  nahezu  dreieckig,  nur  jene  des  letzten 
rautenförmig;  das  1.  ist  zwar  das  grösstc,  bildet  aber  mit  dem  Kiele  des  Hin- 
terhauptes eine  lortlaufende  Schneide;  am  höchsten  stehen  das  4.  bis  6.  Schild. 
Alle  bilden  nach  oben  eine  stark  erhabne  glatte  Schneide ,  die  nach  hinten  in 
einen  ziemlich  langen  spitzen  Haken  ausläuft;  gegen  die  Rückenflosse  nehmen 
sie  an  Grösse  ab  und  zwischen  dieser  und  dem  letzten  Schilde  liegen  öfters 
mehrere   flache,    unregelmässige  Knochenplättchen.     Die  S  eitenschilder. 
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60  —  70  an  der  Zalil,  stellen  schiefe,  lang  gezogne  Eauten  dar,  sind  gestreift 
und  in  der  Mitte  scharf  gekielt.   Die  Zahl  der  Bauchs chil der  variirt  von 

10  bis  IS,  sie  stehen  am  weitesten  von  einander  ab,  sind  klein,  fast  dreieckig 
und  ebenfalls  mit  einer  Schneide  versehen.  Zwischen  dem  After  ui;d  seiner 
Flosse  liegen  3—4  ovale  platte  Schildchen,  im  Räume  zwiselien  Kücken-  und 
Schwanzflosse  sind  aber  keine  abgelagert.  Die  Haut  zwiselien  den  Schilder- 
reihcn  ist  dicht  mit  kleinen,  fast  glcichgrossen ,  am  Hinterrande  gezcähnelten 
Knochenschüppchen  besetzt,  welche  am  Bauche  blos  zu  rauhen  Punkten  -werden. 

Alle  Flossen  sind  stark  ausgebildet ;  die  Strahlenzald  ist 

D.  13/28,   A.  9/14  — IS,  V.  ü/13,  P.  1/24,    C.     '^'^. 

Die  Bauchflossen  übertreffen  an  Länge  den  Durchmesser  des  Leibes,  ihr  starker 
Knochenstrahl  reicht  fast  bis  zur  Spitze ,  die  Dorsale  ist  länger  als  hoch ,  bei 
der  Anal-  und  den  Bauchflossen  flndet  das  Gegentheil  statt;  am  mächtigsten 
ist  die  Schwanzflosse  entwickelt,  deren  getheilte  Strahlen  auffallend  lano-  sind 

Färbung.  Rücken  graubraun  oder  gclblichbraun  bis  ins  Schwärzliche ,  die 
Schilder  schnmtzig  weiss ,  die  Flossen  grau ,  Bauch-  und  Afterflosse  schwach 
rüthlich ;  —  Iris  gelb,  oben  bräunlich. 

Alters-  und  Geschlechtsunterschiede.  Die  Länge  der  Schnauze  bei  -Jungen 
fällt  hier  im  "Wngleich  zu  andern  Arten  weniger  auf,  desto  mehr  aber  jene  der 
Brustflossen,  die  den  Durchmesser  des  Leibes  fast  um  das  Doppelte  übertref- 
fen und  nebst  dem  Knochen  strahle  überdiess  3  ungetheilte  Gliederstrahlen  be- 
sitzen. —  Das  Weibchen  zeichnet  sicli  durch  eine  flachere  Stirn  und  etwas 
längere,  dünnere  und  mehr  aufgebogne  Schnauze  aus. 

Grösse.  Der  Sterlet  wird  selten  über  2  Fuss  lang  und  wieo-t  erst  bei  2% 
Fuss  Länge  beiläufig  6  —  7  Pfund ,  seine  gewöhnliche  Länge  hier  zu  Lande  ist 

11  — IG  Zoll;  Exemplare  bis  7  Pfund  Gewicht  gehören,  so  wie  ganz  Junge, 
bei  uns  zu  den  Seltenheiten ,  und  nur  ausnahmsweise  soll  er  in  Uno-arn  bis 
1  2  Pfund  schwer  Averden. 

Er  ist  eine  der  am  weitesten  verbreiteten  Arten ,  sein  Hauptsitz  ist  zwar 
auch  das  schwarze  Meer,  doch  steigt  er  viel  häufiger  und  Aveitcr  in  Flüsse  auf 
als  andere  Arten  und  verweilt  auch  länger  in  denselben,  so  dass  schon  Mar- 
siGLi  seine  Laichzeit  nahezu  richtig  angab,  die  nach  Aussage  erfahrner  unga- 
rischer Fischer  in  die  Monate  Mai  und  Juni  fällt.  Li  der  Donau  gelanot  er 
regelmässig  bis  Wien,  ist  aber  auch  um  Linz  nicht  selten  und  findet  sich  sogar 
öftei's  bis  nach  Baiern  vor.  Er  liebt  weichen  Grund,  da  er  sich  nebst  Würmern 
und  Rogen  auch  vom  Schlamme  nährt.  Seine  Lebensdauer  soll  sich  nur  auf 
6 — 7  Jahre  erstrecken.  —  Fleisch  und  Rogen  des  Sterlets  sind  geschätzter  als 
von  den  grossen  Arten  und  seine  Schwimmblase  gibt  die  feinste  Sorte  von 
Fischleim  (Ichthyocolla,  Hausenblase). 
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Uns  bekannte  inländische  Fundorte  des  Sterlets  sind  ausser  der  Donau  bis 
über  Linz  hinauf:  die  Salzach,  Drau,  Tlieiss,  Maros,  Szamos,  Alt  (in  Sieben- 
bürgen) und  der  Dniester  in  Galizien. 

Provinzial-  und  Trivialnamen.  Stör,  Störl,  Stierl,  Stürl*)  ;  ungarisch  Ketsege ; 
slavonisch  Stjr;   pülnisch  Sterlet,  Czeczuga;  krainisch  Kezhiga. 


3.(2.)Art:   Acip.  Ciiiieliiii  litz.  —  (Fig.  17.').) 


Fig-.  175. 


Syn.  und  Citate :  Kostera,  Gmelin's  Reise  d.  Russl.  —  Acipeiis.  stellatus,  ß. 
Gmel.  LiN.  Syst.  nat.  edit.  13.  —  Fitz,  und  Hixk.  1.  c.  Tab.  25,  %.  2; 
Kopf,  tab.  30,  fig.  17—18. 


Schnauze  breit,  dreieckig,  in  eine  stumpfe  Spitze  endend, 
die  Mittelleiste  ihrer  Unterseite  mit  4  warzen  ahn  liehen 
Höckern,  das  1.  Rückenschild  am  grössten  und  höchsten, 
die  Barteln  dem  Mundrande  näher  als  der  Schnauzenspitze 
liesrend. 


•■^^-^-s^f  ~-«.-t 


Fig.  17().  Kopf  von  oben. 


*)  Alle  diese  Worte  pflegt  man  häufig  von  stören  oder  sturen  (herumwühlen)  abzu- 
leiten, doch  vei'mutet  HÖFEli  vielleicht  mit  mehr  Grund,  dass  hiedurch  ein  Fisch  bezeichnet 
werden  soll,  der  in  die  Fremde  wandert,  wie  noch  derzeit  unter  unserm  Landvolke  der  Aus- 
druck ,, auf  die  Stör  gehen"  von  herumziehenden  Handwerkern  gebräuchlich  ist. 
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Fiji^.  JT7.    Kopf  von  unten. 

Durch  Totalgcstalt  und  die  dicht  gedrängten  rautenförinigen  Scitenschil- 
der  reiht  diese  Art  sich  zunächst  dem  Sterk^t  an,  unterscheidet  sich  aber  kücht 
durch  die  breite  dreieckige  Schnauze.  —  Die  Kopflänge  beträgt  etwa  Vs  der 
Gesaiuintläng(>,  dii>  Hohe  des  Körpers  etwas  mehr  als  seine  Dicke  und  diese 
ist  beiläufig  Smal  in  der  Totallänge  begriffen.  Die  Schnauze  steigt  von  der 
etwas  gewölbten  Stirn  rasch  gegen  das  Hinterhaupt  an  und  die  grösste  Höhe 
fällt  senkrecht  von  der  Spitze  des  1 .  Rückenschikies  zur  Basis  der  Brustflossen 
herab.  Die  7  Hauptsehilder  der  Schädeldecke  schliessen  wie  beim  Sterlet  eng 
an  einander  und  i-ben  so  ist  die  Schnauze  bis  zur  Spitze  mit  kleineren  Schild- 
chen so  dicht  besetzt,  dass  sie  nur  ein  Stück  auszumachen  scheinen.  Die  Schei- 
telschilder, die  längsten  von  allen,  dringen  nach  vorne  bis  zu  den  Mittelpunkten 
der  eigentlichen  Stirnschilder  -\-or  und  gränzen  nach  hinten  und  seitwärts  an 
das  sich  keillörmig  zwischen  sie  einschiebende  Hinterhauptschild  und  das  obere 
Schulter-  und  das  Schläfen schikl.  Ihre  S trahlencentra  stehen  weiter 
von  der  Schnauzenspitze  entfernt,  als  jene  der  Schläfen  Schil- 
der. Die  Strahlen  sänuntlicher  Schilder  sind  viel  feiner  als  bei  A.  ruthctnts 
und  gehen  fast  in  einander  über.  Das  obere  Schulterschild  reicht 
nicht  bis  an  das  mediane  Hinterhauptschild,  ist  aber  mit  dem 
1.  Rückenschilde  fest  verbunden.  Das  untere  Schulter-,  das  Schlüsselbein- 
schild und  Kicmcndeckelschild  verkalten  sich  fast  wie  beim  Sterlet;  eben  so 
die  Forenrcihen  der  Kopfkanäle  und  die  Grübchen  an  der  Unterseite  der 
Schnauze.  —  Die  mittlere  Knockenleiste  daselbst  nimmt  zwar  auch  an 
Breite  von  der  Spitze  gegen  den  Mund  zu  allmählich  ab,  ist  aber  4mal  völlig 
unterbrochen  und  bildet  da  nur  I  rundliche^  Warzen  ,  von  denen  ;{  vor  und 
die  letzte  hinter  den  Barteln  zu  liegen  kommen.  Letztere  reichen  bis  gegen 
den  Mund  zurück,  sind  etwas  comprcss  und  nach  hinten  am  Ende  gefranst.  — 
Der  massig  grosse  Mund  wird  von  einer  schmalen,  nur  kkkt  eingebiichteten 
überlipi)e  und  einer  wulstigen,   in  der  Mitte  völlig  getrennten  Unterlippe  um- 
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geben.  —  Die  Augen  sind  rund  und  verhältnissmässig  gross,  das  rechte  ist 
etAvas  grösser  als  das  linke  und  sein  Diameter  3mal  in  der  Stirnbreite 
zwischen  den  Augen  enthalten ;  die  untern  Narincn  sind  oval  vmd  grösser  als 
die  obern. 

Die  Zahl  der  Rücken schilder  beträgt  14;  ihre  Basis  ist  sehr  breit,  herz- 
förmig oder  dreieckig  und  nur  an  dem  letzten  länglich ;  alle  erheben  sich  in 
eine  glatte,  scharfe,  schief  ansteigende  Schneide ,  die  in  einen  kurzen ,  spitzen 
Haken  endet ;  das  1 .  ist  das  grösste  von  allen,  die  nächstfolgenden  sind  nebst 
den  letzten  die  kleinsten,  die  mittleren  (das  5.  bis  9.)  bedeutend  grösser  als  sie. 
Die  Seitenreihe  besteht  aus  62  eng  anliegenden  Schildern  von  langgezogner 
schiefer  Eautcnform,  die  nur  schwach  gekielt  und  nach  rückwärts  kannnartig 
gezähnelt  sind.  Die  Bauchschilder,  13—15  (nach  Gmelin  nur  10)  an  der  Zahl, 
stehen  weiter  von  einander,  sind  sehr  klein,  aber  mit  einem  in  eine  Spitze  aus- 
laufenden Kiele  verschen.  Zwischen  dem  After  und  der  Analflosse  liegen  2 — 3 
runde,  sternförmige,  flache  Schiklchen.  Die  Haut  zwischen  den  Schilderreihen 
ist  mit  ähnlichen  gezähnten,  nur  grösseren  Knochenschuppen  wie  der  Sterlet 
besetzt,  die  am  Bauche  zwar  etwas  kleiner  werden,  aber  noch  dicht  gedrängt 
stehen. 

D.  15/36,  A.  17/15,  V.  11/13,  P.  1/34,  C.-^^. 

'  '  '      '  '      '        19/69 

Die  mächtig  entwickelten  Brustflossen  konnnen  an  Länge  beinahe  dem 
Kopfe  gleich,  auf  den  starken,  nahe  bis  zur  Spitze  reichenden  Knochenstrahl 
folgen  bei  jüngeren  Individuen  noch  2  ungetheilte  Glieder  strahlen.  Die  After- 
flosse ist  höher  als  die  Rückenflosse,  am  kürzesten  sind  die  Bauchflossen;  der 
untere  Lappen  der  Caudale  ist  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  obere,  der 
nahezu  die  Kopflänge  erreicht ,  endet  aber  in  eine  Spitze ,  während  er  beim 
Sterlet  abgerundet  erscheint. 

Färbung.  Oberseite  bräunlich,  Bauchseite  und  Knochenschilder  gelblich 
weiss ;  —  Iris  gelb. 

Diese  Art  steigt  gleich  Ac.  ruthcnns ,  dem  sie  überhaupt  i\nd  auch  an 
Grösse  zunächst  steht,  ebenfalls  aus  dem  schwarzen  Meere  in  die  einmünden- 
den Flüsse  auf,  gelangt  aber  in  der  Donau  nicht  weiter  als  bis  Pesth  oder  höch- 
stens bis  Wien  und  scheint  nirgends  häufig  zu  sein;  die  Laichzeit  ist  im 
Frühjahr. 

Sie  wird  in  Lhigarn  mit  keinem  eignen  Namen  unterschieden. 


3.  Gruppe  :  El  e  I  o  p  c  s. 

Char.  :  Rückenschilder  (wie  bei  den  vorigen)   nach  hinten  am  höch- 
sten,   Unterlippe    nur    an   den   Mundwinkeln   ausgebildet. 
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Barteln  ungciraii  st ,  die  llatit  zwischen  den  Schilderrci- 
hcn  theils  mit  kleineren  k a  luiii  förmigen  Knochenschup- 
pen,  tlieils  mit  grösseren  sternförmigen  Schildern  besetzt. 


4.(1.)  Art:  Aeip.  stollatiiM  Pallas,  Schertf.  —  (Fig.  17&.) 


Fig.  178. 

Syn.  imd  Citate:  IIuso  VI.  s.  Antaceus  rostratus  Mars.  IV.  tab.  12,  Hg.  2.  — 
Scuniga  Güldknst.  —  Seicrjuga  Li<:rKcir.  1.  c.  tab.  10,  iig.  1.2.  —  Acii). 
Helops  Fall.,  Crv.  —  Acij).  sturio  Meiding.  Dec.  V.  —  Brandt  und 
Ratze«.  II.  Taf.  3,  %.  3.  —  Heck,  und  Fitz.  1.  c.  tab.  26,  fig.  6;  Kopf, 
tab.  30,  fig.  13—14. 


Schnauze  sehr  lang  und  schmal,  schwertförmig,  Barteln 
dem  Munde  genähert,  aber  nicht  bis  zu  ihm  reichend,  die 
Mittelleiste  vor  ihnen  glatt,  die  ganze  Breite  der  Rüssel- 
spitze einnehmend,  1.  Rückenschild  klein,  Bauchschilder 
o-ross. 


Fig.  179.  Kopf  von  oben. 


Fig.  180.  Kopf  von  unten. 
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Zeicliiiet  sich  vor  allen  Arten  nicht  blos  durch  die  lange  dünne  Schnauze, 
sondei'n  auch  durch  die  schmälste  und  gestreckteste  Gestalt  ans.  Kopf  und 
Rumpf  sind  gleich  breit,  ihr  Querdurchmesser  bleibt  aber  weit  hinter  halber 
Kopflänge  zurück  ;  letztere  ist  dagegen  ^ '/g  —  '/.mal  in  der  Totallänge  enthal- 
ten ,  da  der  Rüss(4  tdlein  fast  %  der  letzteren  beträgt.  Die  Stirn  steigt  mit 
massiger  Wölbung  bis  zum  Hinterhanpte  an  und  den  Schädel  bedecken ,  wie 
bei  den  früheren  Arten,  7  Hauptschilder.  Von  diesen  sind  die  Scheitel- 
schild e r  die  längsten,  ihre  stark  er h a b n e n  S  t  r  a hl  e n  c e  n  t r a  liege n 
der  Rüsselspitze  näher  als  jene  der  Schläfen  schil  der ;  zwischen 
sie  keilt  sich  rückwärts  das  kleine  längliche  Hinterhauptschild  ein ,  und  sie 
bleiben  sowohl  \on\  1 .  Rücken-  wie  vom  obern  Schulterscliilde  diircli  einen 
Zwischenraum  getrennt,  der  blos  von  einigen  unrc^gclmässigcn  Knochenkernen 
nnd  Poren  ausgefüllt  wird.  Nur  die  Schläfenschilder  stossen  nach  hinten  an 
die  ziemlich  kleinen  obern  Schulterschilder  an.  Zwischen  dem  Vorderende  der 
Scheitel-  und  den  Stirnschildern  bildet  sich  eine  breite  und  tic-fe  Rinne.  Nach 
vorne  ist  die  Schnauze  bis  zur  Sj^itze  mit  langgestreckten,  zum  Theilc  gestrahl- 
ten und  rauhen  Knochenstücken  besetzt,  zwischen  denen  nur  für  die  Poren- 
reihen der  Kopf kanäle  Raum  frei  bleibt.  Die  glatte ,  aber  erhabne  Mittelleiste 
der  Unterseite  reicht ,  allmählich  schmäler  werdend ,  bis  etwas  hinter  die  Bar- 
teln ,  von  denen  die  inncrn  dem  jMunde  etwas  näher  stehen  als  die  äussern  ; 
bis  zu  ihren  zurückgelegten  Spitzen  ist  die  Schnauze  beiderseits  der  Mittelleiste 
mit  Grübchen  dicht  besetzt.  Der  mä-sig  grosse  Mund  steht  etwas  schief,  der 
linke  Winkel  nämlich  etwas  vorgezogen  luid  wird  nach  vorne  von  einem 
schmalen,  sanft  eingebuchteten  knorpligen  Lippenwidste  bcgränzt,  der  sich 
nur  als  Rudiment  einer  Unterlippe  nm  die  Mundwinkel  fortsetzt,  die  ganze 
Mitte  aber  frei  lässt.  —  Die  Augen  sind  klein,  oval  nnd  stehen  der  Rüssel- 
spitze  näher  als  der  Mund,  das  rechte  ist  stets  merklich  (um  %.)  grösser  als  das 
linke  und  sein  Durchmesser  5mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  ent- 
halten. Die  oberen,  mit  einem  Wulste  umgebenen  Narinen  sind  rundlich  und 
viel  kleiner,  als  die  untern  länglichen,  deren  Diameter  mit  dem  des  linken 
Auges  gleich  ist. 

Die  Schilder  der  Längsreihen  sind  zwar  ziemlich  stark ,  stehen  aber  na- 
mentlich an  den  Seiten  entfernt  von  einander.  Die  Rückcnschilder,  12 — IG 
an  der  Zahl,  haben  eine  herz-  oder  rautenförmige  Basis  und  stark  erhabne, 
etwas  concave  Schneide,  die  nach  hinten  in  einen  sj^itzen  Haken  endet.  Das 
1 .  massig  grosse  schliesst  nicht  fest  an  das  Plinterhauptschild ,  die  beiden  fol- 
genden Schilder  sind  die  niedersten,  das  (i.  bis  8.  die  höchsten,  alle  aber  radial 
gerippt.  Die  Zahl  der  Seitenschilder  schwankt  zwischen  30  und  40,  sie  sind 
rautenförmig,  ihre  Ränder  gezackt,  sie  stehen  oft  so  weit  von  einander  ab ,  als 
der  Durchmesser  ihrer  Basis  beträgt.   Die  Bauchschildcr,    10 — 12  an  der  Zahl, 
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sind  ebenfalls  rautenförmig,  den  Kückenschildern  selir  ähnlieh  gebildet  nnd 
nur  wenig  kleiner  als  diese.  Zwisehen  After  und  Aiterliossc  liegen  ,  wie  bei 
den  frühern  Arten,  1  —  '.^  ähnliche  Schilder,  hinter  der  Rückenflosse  aber  keine. 
Die  2  Schlüsselbeinschilder  sind  gross,  halbraiiteni'ch-jnig ,  grob  gestrahlt  und 
flach  gekielt.  —  Die  Haut  zwischen  den  Schilderreihen  ist  mit  sehr  kleinen, 
gezähnten  Knochenschuppen  dicht,  aber  unregehnässig  besät;  hinter  den 
Brustflossen  stehen  sie  am  gedrängtesten  und  sind  daselbst,  so  wie  zwischen  der 
Reihe  der  Kücken-  und  Seitenschilder  grcisser  und  sternförmig  ausgezackt, 
am  Bauche  sind  sie  viel  regelmässiger  geformt  und  vertheilt,  auch  bilden  sie 
oft  längs  der  Mitte  desselben  von  der  Brust  bis  an  den  After  eine  scharf  be- 
gränzte  Reihe,  besonders  bei  Männchen;  cifters  ist  auch  zu  beiden  Seiten  der 
Bauchschilder  eine  ähnliche  Reihe  von  Sternschuppen  sichtbar. 

D.  tl/40,  A.  11/17,  y.  l()/2(l,  P.  1/2S  — 31,  C.---'-. 

Alle  Flossen  sind  verhältnissmässi"-  klein,  namentlich  übertrifft  die  Länye 
der  Brustflossen  nur  um  '/-,  den  Qiieidurchmesser  des  Leibes ;  an  ihren  starken 
Knochenstrahl  reihen  sich  zunächst  3  ttngethcilte  Strahlen  ;  die  Analilosse  be- 
ginnt der  Mitte  der  Dorsale  gegenüber;  der  obere  Caudallappen  ist  um  %  län- 
ger als  der  untere,  schmal  und  sensenförmig,  beide  enden  zugespitzt. 

Färbung.  Rücken  hell  röthlich  braun,  ins  Blauschwarzc,  Seiten  und  Bauch 
weiss,  Schilder  schmutzig  weiss,  Unterseite  der  Schnauze  fleischfarbig;  —  Iris 
gelb  oder  silberglänzend  (nach  Pallas). 

Alters-  und  Geschlechtsunterschiede.  Bei  Jungen  (von  etwas  über  1%  Fuss 
Länge)  ist  nebst  den  gewöhnlichen  Unterschieden  die  Kopflänge  nur  3%mal 
in  der  Gcsammtläno'e  enthalten,  der  Kiemendeckel  mehr  auso-ebildet  und  der 
untere  Lappen  der  Caudalflosse  verhältnissmässig  noch  kleiner;  alle  Schilder 
stehen  einander  näher.  —  Die  Weibchen  itnterscheiden  sich  durch  eine  etwas 
kürzere  Schnauze,  einen  schwächern  Knochenstrahl  in  den  Brustflossen ,  wie 
auch  kleinere  Seiten-  und  Rückenschilder  mit  etwas  längeren  Haken. 

Grösse.  Wird  5,  nach  Lepechin  selbst  C  Fuss  lang  und  erreicht  dann  ein 
Gewicht  bis  50  Pfund;   bei  4  Fuss  Läns^e  wieo't  er  noch  kaum  20  Pfund. 

Schon  im  März  fängt  er  seine  Wanderungen  in  die  Flüsse  an  ,  welche 
durch  eini<j^e  A\  ochen  fortdauern  und  oft  in  orossen  Schaaren  erfolo-en.  Seine 
Laichzeit  in  der  Donau  fällt  in  die  Monate  Mai  und  Juni  und  die  meisten  keh- 
ren hierauf  zwar  wieder  in  das  Meer  zurück,  doch  werden  einige  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  der  Donau  bei  vins  gefangen.  Er  nährt  sich  ebenfalls  von 
Würmern,  Rogen  und  fettem  Schlamme;  seine  Lebensdauer  geben  ungarische 
Fischer  auf  15  —  20  Jahre  an.  Er  steigt  nur  scdteu  über  Comorn  bis  nach 
Oestrcich,  aber  aus  der  Donau  in  die  Drau  und  Theiss  bis  gegen  Lokay  auf; 
in  Ungarn  wird  er  meistens  in  einem  Ge-vVichte  von  25  —  .^O  Pfund  (und  nie 
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unter  8)  gefangen.  In  liussland  fing  man  wenigstens  in  früheren  Jahren  von 
dieser  Art  allein  jährlich  über  1  Million.  — -  Sein  Fleisch  wird  höher  als  das 
des  Hausen  gesehätzt,  auch  liefert  er  eine  sehr  gute  Sorte  von  Caviar  (der  Kö- 
gen eines  alten  Weibchens  wiegt  10 — 12  Pfund)  und  seine  Schwimmblase  gilt 
als  eine  der  besten  sog.  Hausenblasen  (nach  Lepechin  soll  sie,  mit  der  Blase 
des  Sterlets  vermischt,  einen  besonders  guten  Fischleim  geben). 

Provinzialnamen.  Scherk,  Schirk,  Schirnkl,  Schörgel,  Sternhausen,  Spitz- 
nasen, in  Ungarn  auch  Donau-Forelle;  ungarisch:  Söreg,  Csittagos-tok. 


4 .  Gruppe :  A 1»  t  a  c  e  i . 

Char. :  Rückenschilder  vor-  und  rückwärts  abgedacht,  in  der 
Mitte  am  höchsten,  Bartfäden  einfach,  Unterlippe  rudi- 
mentär. Haut  zwischen  den  Schilderreihen  mit  sternför- 
migen Knochenschildchen  besetzt;  Schnauze  kurz  und 
breit. 


5.(1.)  Art:  Acip.  «»chypn  Oiildeii^t.,  Dich.    —  (Fig.  ISl.) 


[gjpU-VMi:^  -ijil^^'  >t^.<;^J— t^-^->tiUb^>i.-t; 


Fig.  ISJ. 

Syn.  undCitate:  Schypa  etc.  Güldenst.  Nov.  Comm.  Petrop.  T.  16.  —  Schip- 
kostera  Lepech.  1.  c.  ~  Der  Schip  oder  Sewruge  Gmel.  —  Acip.  sturio, 
var.  ß.  et  /,  Pallas  Zoogr.  —  Aap-  GäldenstiicUii,  var.  glabra,  Brandt 
und  Ratzeb.  Med.  Zool.  und  als  A.  schipa  daselbst  Taf.  I.  fig.  3.  —  Friz. 
und  Heck.  1.  c.  Taf.  25,  fig.  1;   Kopf,  Taf.  29,  fig.  9  — 10. 


Oberlippe  nicht  eingebuchtet,  Mund  gross,  die  Strah- 
lenpunkte der  Scheitelschilder  dem  Schnauzenende  mehr 
genähert  als  jene  der  Schläfenschilder,  Rücken  Schilde  r 
lang;  der  Abstand  der  äussern  Barteln  von  einander  klei- 
ner als  jener  zwischen  den  obern  Nasenlöchern. 
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Fi"-.  182.  Küi)f  von  üben. 


Fig.  183.  Kopf  von  unten. 


Die  Kopflänge  beträgt  durchsclmittlicli  Ye  der  Totallänge,  die  Breite 
zwischen  den  Kiemendeckeln  kommt  jener  des  Vorderrumpfcs  gleich  vmd  eben 
so  auch  der  grössten  Körperhöhe,  die  über  die  Brustflossenbasis  fällt.  Die 
breite,  abgerundete  Schnauze  erhebt  sich  massig  bis  zum  Hinterhaupte,  welches 
vom  1 .  Rückenschilde  bedeutend  überragt  Avird.  Den  Schädel  decken  die  7  ge- 
wöhnlichen Hauptschilder ,  zu  denen  noch  ein  kleines  zwischen  Hinterhaupt- 
und  Scheitelschilder  eingeschobnes ,  flaches  Schildchen  hinzutritt.  Alle  sind 
gestrahlt  und  in  der  Mitte  erhaben,  jedoch  nicht  besonders  dick  und  hart.  Die 
Strahlenpunkte  der  Scheitelschilder  stehen  weit  von  einander  cnticrnt  und 
zwar  eben  so  weit,  als  von  dem  Aussenrande  der  Schläfenschilder.  Das  ziem- 
lich grosse  Hinterhauptschild  keilt  sich  mit  abgerundeter  Spitze  zwischen  sie 
bis  zu  ihrer  Mitte  ein;   nach  vorne  gränzen  sie  an  die  grossen  seitlichen  Stirn- 
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scliilder  und  ein  unpaariges  mittleres  Stirnschildchen ,  nach  hinten  bleiben  sie 
aber  von  den  obern  Schulterschildern  getrennt,  die  ihrerseits  nur  an  das  Rü- 
cken- und  Schläfenschild  anstossen.  Die  Schnauze  ist  mit  kleineren  irregulären 
Schildchen  besetzt,  die  gegen  den  Hand  an  Zahl  abnehmen  und  durch  die  Po- 
renreihen unterbrochen  werden,  welche  auch  am  oberen  Augenrandaste  zwischen 
den  Schlafen-  und  Stirnschildern  stark  entwickelt  sind.  —  Die  Mittelleiste 
der  Unterseite  ist  schmal,  glatt  und  reicht  nur  bis  zwischen  die  Ebene  der 
Barteln,  die  dem  Schnauzenrande  viel  näher  als  dem  Munde  stehen  und  von 
denen  die  äussern  an  Länge  die  inncrn  übertreffen.  Die  weite  Mundspalte  wird 
von  einer  schmalen,  nicht  eingebuchteten  Oberlippe  begränzt,  die  sich  nach 
hinten  nur  um  die  Mundwinkel  fortsetzt  und  die  ganze  Mitte  des  Unterkiefers 
frei  lässt.  —  Die  Augen  sind  massig  und  gleich  gross ,  eiförmig ,  ihr  Durch- 
messer ist  Gmal  in  ihrem  gegenseitigen  Abstände  enthalten  ;  die  untern  und 
o-rösseren  Narincn  erreichen  nicht  den  Diameter  des  Auges. 

Sänuntliche  Rumpfschilder  sind  stark,  stehen  aber  entl'ernt  von  einander. 
Die  Zahl  der  Rückenschilder  schwankt  von  10  —  11  (nach  Gmelin  und 
LEPECfiiN  bis  14),  ihre  Basis  ist  bald  rund,  bald  herzförmig,  ihr  glatter,  stark 
erhabner  Kiel  bildet  in  der  Mitte  einen  nach  rückwärts  gekrümmten  spitzen 
Haken  ;  das  1 .  nicht  dicht  an  das  Hinterhaupt  anschliessende  Schild  ist  zwar 
dasgrösste,  wird  aber  von  dem  ;?.  am  höchsten  gestellten  überragt.  Die  auf 
dieses  folgenden  Schilder  sind  breiter  als  lang  und  werden,  je  näher  der  Dor- 
sale, immer  kleiner  und  schmaler.  Alle  sind  bis  zu  ihrer  Spitze  zart  und  dicht, 
aber  sehr  regelmässig  gestrahlt.  Die  Seiten schilder,  an  Zahl  zwischen  30 — 33 
(nach  Gmelin  bis  37,  nach  Lepechin  sogar  bis  40  variirend),  sind  rautenför- 
mig, fein  gestrahlt  und  mit  einer  Schneide  versehen,  die  bei  den  am  Schwänze 
gelegenen  nach  hinten  in  einen  Haken  ausläuft.  Die  Bauchschilder,  7  —  9 
(nach  Lkpecfiin  bis  12),  sind  mehr  eiförmig  und  erheben  sich  gleichfalls  in 
eine  mit  einem  Haken  endende  Schneide.  Zwischen  After  und  Afterflosse  lie- 
gen 1  oder  2  ähnliche  Schilder,  beiderseits  hinter  der  Rückenflosse  öfters  einige 
kleinere  Knochenschuppen.  Die  Schlüsselbeinschilder  sind  gross  und 
besonders  stark  strahlig  gerippt;  ihre  Mittelpunkte  stehen  eben  so 
weit  von  einander  ab  als  die  vordem  Stirnschilder  mit  ihren 
Aussenrän  dem.  —  Die  Haut  zwischen  den  Schilderreihen  ist  glatt  und 
glänzend,  aber  mit  flachen,  sternförmigen  Knochenschuppen  verschiedner 
Grösse  dicht  besät,  von  denen  einige  grössere  öfters  mit  einem  Dorne  versehen 
sind  i\nd  zwischen  den  Rücken-  und  Seitenschildern  eine  undeutliche  Reihe 
bilden.  Die  Unterseite  der  Schnauze  ist  nur  mit  Grübchen  besetzt,  übrigens 
bis  nahe  gegen  den  Mundrand,  so  wie  die  Gegend  vor  den  Augen,  lun  die 
Narineu,  die  Kiemenöffnung  und  die  Umgebung  der  Brust-,  Bauch-  und  After- 
flosse vollkommen  "latt. 
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15/60 

Alle  Flossen  sind  zugespitzt ,  die  Länge  der  Brustflossen  übertrifft  etwas 
den  Durchmesser  des  Leibes,  auf  ihren  sehr  starken  Knochenstrahl  folgt  1  un- 
gethcilter  gegliederter;  die  Dorsale  ist  sehr  stark  ausgeschweift,  der  obere  Lap- 
pen der  Caudale  von  massiger  Länge. 

Färbung.  Oben  schwärzlich  grau,  unten  gelblich  weiss,  alle  Schilder 
schmutzig  weiss. 

Altersunterschiede.  Bei  Jungen  beträgt  die  Länge  des  Kopfes  ungefähr  % 
der  Totallänge,  die  Barteln  stehen  last  in  der  Mitte  zwischen  dem  Munde  und 
Schnauzenendc,  die  Oberlippe  ist  eingebuchtet,  der  untere  Lappen  der  Schwanz- 
flosse kürzer.  Uebrigens  flnden  bezüglich  der  Schnauzenlänge ,  der  Schilder 
und  Haken  hier  dieselben  Verschiedenheiten  statt,  wie  bei  allen  Jungen  dieser 
Gattung. 

Grösse.  Erreicht  eine  Länge  von  S  Fuss  und  ein  GcAvicht  von  60  Pfund; 
bei  4  Fuss  Länge  wiegt  er  ungefähr  20  Pfund. 

Als  seine  Heimat  kann  mit  Bestimmtheit  nur  das  schwarze  (und  azowschej 
Meer  angegeben  werden,  aus  welchen  er  in  die  Donau  und  die  andern  einmün- 
denden Flüsse  aufsteigt.  Er  geht  gewöhnlich  nur  bis  gegen  Comorn,  verliert 
sich  aber  äusserst  selten  nach  Oestreich ;  selbst  in  Ungarn  wird  er  nicht  häufig 
gefangen  und  dann  über  40  und  selten  unter  24  Pfund  schwer.  Ueber  seine 
Lebensweise  ist  nichts  Näheres  bekannt  und  er  stimmt  hierin  wahrscheinlich 
zunächst  mit  der  folgenden  Art  überein. 

Provinzialnamen.  Tück,  Blaudick,  Stacheldick ;  ungarisch  Tok. 

6.  (2.)  Art:  Aeip.  Giildeiistiultii  Brandt,  lln,rflie/i.  —  (Fig.  184.) 


"^Ä 


Tis.  1*^4. 


Syn.  imd  Citate :  Antaceus  siellaris  Gesn.  — •  Johnston  tab.  28,  fig.  2.  —  An- 
taceus  stellatus  Willughuy  Tab.  P.  7,  fig.  4  (Cop.  n.  Gesner).  —  Huso  V. 
s.  Antac.  stellatus  Mars.  IV.  tab.  12,  fig.  1.  —  Acipoiser  sturio  Pall.  — 
Acip.  huso  y.  Gmel.  Lin.  —  Acip.  kostera,  Fitz,  im  Prodr.  Faun,  austr. 
—  Brandt  und  Ratzeb.  Taf.  IH,  fig.  2.  —  Fitz,  und  Heck.  1.  c.  Taf.  27, 
fig.  9;   Kopf,  Taf.  29,  fig.  7-8. 


350  Familie :    Acipenserini. 

Oberlippe  ciiigebuclitct,  Mund  sehr  gross,  die  Mittel- 
punkte der  Scheitel-  und  Schläfenschilder  gleichweit 
vom  Schnauzenende  entfernt,  der  Abstand  der  Centra  der 
Schlüsselbe  in  Schilder  gleich  der  Stirnbreite  zwischen 
den  Augen,  Rückenschilder  breit,  unregehnässig  gestrahlt. 


Fig.  IS5.  Kopf  von  oben. 


-°ÖL 


Fig.  ]SG.  Kopf  von  unten. 

Der  Körper  ist  eben  so  breit  als  hoch  und  dieser  Durchmesser  beiläufig 
8% mal  in  der  Totallänge  enthalten,  die  Kopflänge  aber  in  letztrcr  5%mal.  Im 
Umriss  der  Schnauze  und  Stirnprofil  steht  diese  Art  der  vorigen  zwar  sehr 
nahe,  doch  ist  letzteres  mehr  gewölbt  und  die  Entfernung  des  Schnauzenrandes 
vom  Mundrande  noch  kürzer.  Die  7  Hauptschilder  der  Schädel  decke 
sind  grob  und  unregclmässig  gestrahlt,  derb  und  schliessen 
nicht  eng,  oft  gar  nicht  an  einander,   sondern  bleiben  sämmtlich 
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durch  nackte  Zwischenräume  getrennt.  Auch  die  obern  Schulter- 
schildcr  stehen  Avcder  mit  den  Schläfen  -  und  Schcitelschildcrn ,  noch  mit  dem 
Hinterhaupt-  und  1.  Kückenschikle  in  unmittelbarer  A'erhinduu^-.  Das  Ende 
der  Scliuau/c  wird  xon  kleineren  theils  stcrnrörmig-eu,  theils  irregulären  Schild- 
elien  nur  hie  und  da  bedeckt  und  erscheint  beiderseits  mit  einer  Reihe  ansehn- 
licher, schwarz  geiärbter  Poren  besetzt.  Die  Mittelleiste  an  der  Unterseite  der 
Schnauze ,  die  gleichfalls  bis  gegen  den  Mund  mit  grossen  Grübchen  netzför- 
mig bedeckt  ist,  tritt  schwach  vor  und  reicht  nur  bis  zwischen  den  Ursprung 
der  J3urteln,  ihr  weiterer  Verlauf  gibt  sich  blos  durch  eine  Furche  kund.  Die 
Barteln  stehen  der  Schnauze  noch  näher  als  bei  A.  ncJnjpa  und  reichen  zurück- 
gelegt lange  nicht  bis  an  den  Mundrand.  Der  Mund  nimmt  beinahe  die  ganze 
Breite  der  Unterseite  daselbst  ein,  die  schmale  Oberlippe  ist  nicht  nur  tief 
eingebuchtet,  sondern  durch  einen  Einschnitt  völlig  in  2  Hälften  getrennt,  die 
jedoch  sich  noch  berühren;  die  ganze  Mitte  des  Unterkiefers  entbehrt  aber 
des  Lippenwulstes.  —  Die  Augen  sind  gross,  fast  rund ,  das  linke  stets  etwas 
kleiner  als  das  rechte,  dessen  Diametcr  nur  Imal  in  der  Stirnbreite  zwischen 
den  Augen  enthalten  ist;  ihr  hinterer  Kand  steht  dem  vordem  des  Mundes 
genau  gegenüber.  Der  Durchmesser  der  untern  und  grössern  Narine  gleicht 
dem  des  rechten  Auges. 

Die  Schilder  der  5  Längsreihen  stehen  ziemlich  entfernt  von  einander. 
Die  Zahl  der  Rückenschilder  beträgt  12  oder  1  3  (nach  Gmelin  auch  öfters  1 1), 
ihre  Basis  ist  rund  oder  herzförmig,  ihre  Schneide  steigt,  oft  in  halber  Länge 
leicht  eingebogen,  rasch  empor  und  endet  in  einen  rückwärts  gekrümmten  Ha- 
ken, seltner  in  eine  aufrechte  Spitze  (die  nur  bei  sehr  alten  Iiulividuen  durch 
Abnützung  fehlt).  Das  1 .  und  zugleich  grösste  Schild  bleibt  vom  Hinterhaupte 
etwas  getrennt,  die  folgenden  sind  mindestens  so  breit  als  lang,  meist  aber 
etwas  breiter,  je  näher  gegen  die  Rückenflosse,  desto  kleiner  Averden  sie;  hin- 
ter dieser  liegt  keines  mehr.  Alle  sind  grob  strahlig  und  unregelmässig  gerippt, 
gegen  ihre  Centra  aber  verworren.  Die  Zahl  der  Schilder  längs  der  Seiten  ist 
oft  (so  wie  auch  bei  andern  Arten)  rechts  und  links  verschieden  und  schwankt 
zwischen  2  1  imd  36  (nach  Pallas  sogar  bis  44),  sie  sind  rautenförmig  und 
ziendieh  tlac-h  gekielt ,  die  mittleren  die  grössten ;  da  sie  gesondert  stehen,  so 
ist  zwischen  ihnen  der  Verlauf  der  durch  Knochenkörnchen  bezeichneten  Sei- 
tenlinie sehr  deutlich.  Die  Bauchschilder,  in  der  Zahl  von  9—10  (nach  GiMK- 
Li>,"  bis  12)  siiul  rundlich  und  erheben  sich  in  eine  Spitze. ^Zwaschen  dem  After 
und  der  Afterflosse  liegt  1  grosses  Schild,  zwischen  letzter  und  der  Caudale  oft 
jcderscits  ein  kleines.  Die  Schlüsselbeinschilder  sind  gross,  hoch  gekielt  und 
grob  und  sehr  verworren  strahl  ig  gerippt.  —  Die  Haut  zwischen 
den  Schilderreihen  ist  glatt,  glänzend  und  mit  erhabenen  sternförmigen 
oder  rundliehen,  gezähnclten  Knochenschuppen  vcrschiedner  Grösse  mehr  oder 
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minder  dicht  besetzt.  Einige  grössere,  meist  mit  einem  Haken  versehene  bil- 
den zwischen  den  Rücken-  und  Seitenschildern  eine  undeutliche,  bald  einfache, 
bald  doppelte  Reihe  ;  eine  ähnliche  Reihe  noch  viel  grösserer  Schil- 
der, meist  S  an  der  Zahl,  läuft  ^'on  der  Gegend  über  den  Brust- 
flossen schief  gegen  die  Bauchflossen  zurück,  verschwindet  aber 
gewöhnlich  früher ;  sie  erreichen  eine  ansehnliche  Grösse ,  übertreffen  oft  die 
Seitenschilder,  sind  gleichfalls  gekielt  und  mit  einem  Haken  und  rauh  gezäh- 
nelten  Radien  versehen.  Die  nackt  bleibenden  Stellen  an  der  Haut  sind  die- 
selben Avie  bei  der  vorigen  Art. 

D.  12/23,  A.  12/12-14,  V.  12/11,  P.  1/31,  C.  -f^. 

1  4  /  b  3 

Die  Brustflossen  sind  verhältnissmässig  breiter  als  lang ,  ihre  Länge 
kommt  kaum  der  Höhe  des  Körpers  gleich,  auf  den  ziemlich  starken  Knochen- 
strahl folgt  ein  längerer  ungetheilter  Gliedcrstrahl.  Die  Caudale  ist  stärker  als 
bei  A.  schypd  entwickelt,  beide  Lappen ,  besonders  der  untere  ,  breiter  und 
weniger  zugespitzt,  letzterer  ist  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  obere  Lappen. 

Färbung.  Rücken  bläulich  aschgrau,  unterhalb  der  Seitenlinie  weiss,  die 
Schilder  schmutzig  weiss ,  die  Barteln  weiss ,  an  den  Spitzen  schwärzlich ;  — 
Iris  silberig. 

Alters  ■  und  Geschlechtsunterschiede.  Bei  Jungen  (von  7  --  S  Zoll  Länge)  ist 
die  Schnauze  doppelt  so  lang  als  der  Querdurchmesser  des  Mundes,  dünn,  zu- 
gespitzt und  stark  aufgebogen,  die  Oberseite  mit  zahlreichen  langen,  schnei- 
digen Schildchcn  besetzt;  die  Mittelleiste  an  der  Unterseite  der  Schnauze  endet 
in  einen  starken  Haken;  die  Schlüsselbeinschilder  sind  wenig  ausgebildet, 
aber  scharf  gekielt;  an  der  Schwanzflosse  fehlt  der  untere  Lap- 
pen ganz  und  viele  der  später  getheilten  Strahlen  an  den  Flossen  erscheinen 
noch  ungetheilt.  Brust-,  Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  an  ihrer  Basis  fast 
schwarz,  am  Rande  gelblich  weiss.  —  Die  Weibchen  unterscheiden  sich  (nach 
Pallas)  durch  eine  etwas  längere,  stumpfere  Schnauze,  die  MäTinchcn  durch 
mehr  olivenfarbigen  Rücken. 

Grösse.  Wird  10-12  Fuss  lang  und  150  — KiO  Pfund  schwer;  ein  Exem- 
plar  von  4Vo  Fuss  Länge  wiegt  ungefähr  24  Pfund.  Uns  liegen  Exemplare  von 
TVs  Zoll  bis  zu  8  Fuss  7  Zoll  Länge  vor;  inITngarn  fängt  man  nur  selten  deren 
unter  30  Pfund. 

Unter  allen  Arten  dürfte  der  Waxdick  die  weiteste  geographische  Verbreitung 
haben i  in  der  Donau  findet  er  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  vor,  steigt  aus  ihr 
in  alle  grösseren  Nebenflüsse  und  selbst  in  die  Drau  und  Waag  auf,  zieht  aber  ge- 
wöhnlich nur  bis  Pressburg,  sehr  selten  bis  gegen  Wien  oder  noch  weiter  strom- 
aufwärts. Er  nährt  sich  von  Würmern,  fettem  Schlamme  u.  dgl.,  laicht  in  der 
Donau  im  Mai  und  Juni  und  soll  15 — 20  Jahre  lang  leben.  —    Des  Fleisches, 
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Rogens  und  der  Schwinimblasc  wegen  gehört  er  zu  den  geschätztesten  Arten 
dieser  Gattung,  und  Pallas  gibt  an,  dass  ein  Viertel  des  Caviars  und  der  Hau- 
senblasc,  die  überhaupt  im  Handel  vorkommen,  von  dieser  in  Russland  unter 
dem  Namen  Ossetr  bekannten  Art  st;uniiie;  auch  findet  man  in  ihm  nicht  sel- 
ten die  sogenannten  Belugen-Steine  und  meist  von  der  Grösse  eines  Taubeneies. 
Provinzialnamen.  "Wax-Tüek ,  Esther  fJesestra)  bei  Maksigli;  ungarisch 
Tok. 


7.  (3.)  Art:  Aeip.  \ac<'ai'ii  ltoiin|>. 


¥ig.  IST.  Kopf  von  oben. 

Citate  :  Bonaparte,  Iconogr.  d.  Faun.  ital.  Tafel  und  Text  (mit  Ausnahme  der 
Beschreibung  des  älteren  Thieresj.  —  Hkckel  im  Eeiseb.  I.  Anh.  1.  c. 
S.  67,  Taf.  2,  fig.  1 . 

Oberlippe  eingebuchtet,  die  Mittelpunkte  der  Schläfen- 
schilder weiter  von  der  Nasenspitze  entfernt  als  jene  der 
Scheitel-  (oder  hinteren  .Stirn-)  Schilder,  ZAvischen  den  vor- 
dem Stirn  schildern  ein  einfaches  mittleres  (Nasen-)  Schild, 
die  C  e n  t  r a  der  S  c h  1  ü  s  s  e  1  b  e i n  s  c  h i  1  d e  r  einander  näher  ste- 
hend als  die  Augen;   Rückenschilder  breit. 


Die  grösste  Körperhöhe  über  der  Brustfiosscubasis  übertrifft  etwas  die 
grösste  Breite  eben  da  und  ist  9 mal,  die  Länge  des  Kopfes  aber  4"/,'i^'il  iii  der 
Gesammtlänge  enthalten.  Der  TTmriss  der  Schnauze  (von  oben  gesehen)  hat 
die  Form  eines  gothischen  Spitzbogens.  Sämmtliche  den  Oberkopf  deckende 
Schilder  sind  regulär,  fein  strahlig  und  schliessen  ziendich  eng  an  einander. 

Hcckel  und  Kncr,   Fisclie.  Zo 
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Die  Schlilfcnschildcr  sind  kiirzer  und  kleiner  als  die  vor  ihnen  liegenden  (vor- 
deren) Stirnschilder,  zwischen  welche  sich  ein  kleines  medianes  Stirnschild- 
chen  einschiebt.  Dieses  stösst  nach  vorne  an  ein  gleichi'alls  unpaariges  längeres 
Schild  (mittleres  Nasenschild) ,  an  das  sich  beiderseits  ein  ähnlich  gebildetes 
anlegt,  das  nacli  lünten  mit  dem  Aordern  Stirnschilde  in  Verbindung  tritt.  Das 
Vorderende  der  Schnauze  wird  von  irregulären  kleinen,  gestrahlten  Schildchen 
nur  theilweise  besetzt ,  theils  aber  münden  grosse  Poren  der  Kopfkanäle  bei- 
derseits an  ihr.  Das  breite,  herzförnrige  liinterhauptschild  greift  mit  seiner 
Spitze  bei  Aveitem  nicht  bis  gegen  die  Mitte  zwischen  die  Scheitel-  Coder  hin- 
teren Stirn-)  Schilder  ein  und  verbindet  sich  beiderseits  mit  dem  obern  Schul- 
ter- nnd  1.  Rückenschilde.  Das  obere  Schulterschild  zeigt  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung lind  gränzt  dieser  zufolge  jederseits  an  das  Schläfen  ,  Scheitel-,  Hin- 
terhaupt-, 1.  Kücken-  und  an  das  untere  Schulterschild  an.  —  Der  Mund  liegt 
in  der  halben  Länge  des  Kopfes  und  ist  gross ,  seine  Breite  erreicht  aber  nicht 
ganz  den  Zwischenraum  beider  Augen.  Der  Abstand  der  äusseren  Barteln  von 
einander  gleicht  ihrer  Entfernung  von  der  Schnauzenspitze ,  ist  aber  geringer 
als  die  Stirnbreite  zwischen  den  obern  Narinen.  Die  Barteln  sind  nahezu 
gleichlang  und  reichen  zurückgelegt  nicht  bis  an  den  Mund. 

Die  Zahl  der  Rückenschilder  beträgt  11  —  \4  ;  das  1.  und  zugleich  grösste 
schiebt  sich  mit  einer  kurzen  vorragenden  Spitze  in  den  Herzausschnitt  des 
Hinterhauptschildes,  auf  selbes  folgen  4  —  5  eben  so  lange  als  breite  Schilder, 
die  übrigen  werden  aber  bis  zur  Dorsale  etwas  länger  und  aus  ihrejn  stärkeren 
Kiele  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  kleiner  rückwärts  gcAvendeter  Dorn.  Hinter 
der  Rückenflosse  liegt  eine  Doppelreihe  von  l! — I  Paaren  kleiner  Schildchen 
oder  ein  grosses  längliches  unpaares  und  ein  Paar  kleinerer.  Die  Seitenlinie 
wird  von  40  lang  gezognen,  rautenförmigen  Schildern  bedeckt,  die  doppelt  so 
hoch  als  lano-  und  waorecht  o-ekielt  sind.   Die  Bauchreihe  besteht  bis  zu  den 

o  o  o 

Bauchfiossen  gewöhnlich  aus  1  0  Schildern ,  öfters  liegen  aber  einerseits  9  oder 
II  und  andrerseits  10  Schilder.  Den  Raum  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse 
nehmen  2  gekielte  Schilder  ein ,  von  denen  das  vordere  das  grösste  von  allen 
Schildern  ist ;  hinter  der  Afterflosse  liegt  meist  nur  1  längliches  ungekieltes 
Schild.  Zwischen  den  Schilderreihen  ist  die  ganze  Haut  mit  grösseren  und 
kleineren  Sternschildchen  besetzt,  welche  vorne  gegen  die  Brust  die  Form  re- 
yelmässioer  Rauten  annehmen  und  zerstreut  in  der  dicken  Haut  sitzen. 

D.  .36  — 4S,  A.  24  —  31,  V.  2ü  — 2S,  P.  1/37  — 3S,  C.  32  — 35/S1-95. 

Der  starke  Knochenstrahl  der  Brustflossen  übertrifft  an  Länge  die  Breite 
des  Kopfes  zwischen  den  Schläfenbeinen.  Lieber  der  Wirbelsäule  bilden  32  bis 
35  Stützstrahlcn  den  Rand  des  obern  (/audalla])pens.  ^'or  der  Basis  der  3 
vertikalen  Flossen  lies^t.  wie  srewöhnlich.  ein  kleines  oestrahltes  Stützschild. 
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Färbung.  Oben  schwärzlich  braun ,  Untcrseitf  und  Schilder  schmutzig 
■\vciss. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplars :  2 1  W.  Zoll. 

Diese  Art  bewohnt  das  adriatische  Meer  und  steigt  mit  anderen  im  Mo- 
nate Mai  insbesondre  in  den  Po  auf,  von  wo  sie,  jedoch  seltner  als  andere 
Arten,  nach  Pavia  und  Mailand  zu  Markte  gebracht  wird ;  häufiger  findet  sie 
sich  zur  Herbstzeit  in  den  Lagunen  Venedigs  vor,  jedoch  fängt  man  meist  nur 
Junge  beiläufig  von  der  oben  angegebnen  Grösse.  —  Sie  wird  dort  nicht  mit 
einem  eignen  Namen  unterschieden,  sondern  zugleich  mit  andern  Arten  Storione 
ücnannt. 


8.(4.)Art:  Acip.  \iir(loi  lle<k. 


-^^-v^iyjM^' 


e^ 


^■^  .s^"  >.v 


Fig.  ISS.  Kopf  von  oben. 

Syn.  und  Citat:  Acip.  Hecheln  Yw7..  und  Hkck.  1.  c.  S.  30  1  und  I^OG,  junges 
Thier  (mit  Ausnahme  der  Beschreibung  und  Abbildung  des  alten).  — 
Heckrl,  Rciseber.  I.  Anh.  S.  (Ji),  Tab.  II,  fig.  2. 

Überlippe  eingebuchtet,  die  Mittelpunkte  der  Schläf'en- 
u  n  d  Scheitel-  (oder  hintern  Stirn-)  Schilder  g  1  c  i  c  h  ^\  e  i  t 
von  der  Nasenspitze  entfernt,  vor  den  Stirn  schildern 
j!  a  a  r  i  g  e  N  a  s  e  n  s  c  h  i  1  d  e  r  und  zwischen  ihnen  einige  \i  n  - 
p  a a  r  ig  e  M  i  1 1  e  1  s  c  h  i  1  d  c  h  e  n . 


Die  grösste  Körperhöhe  über  dem  Schultergürtel  kommt  der  grössten 
Dicke  daselbst  gleich  und  ist  !)mal,  die  liänge  des  Kopfes  aber  .^)y.,mal  in  der 
Totallänge  enthalten,   der  Kopf  daher  verhältnissmässig  kürzer  als  bei  der  vo- 

23* 
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rigen  Art.  Das  Seitenprofil  steigt  geradlinig  an  ,  der  Umkreis  der  Schnauze 
bildet  mehr  einen  Kund-  als  Spitzbogen  und  die  Länge  derselben  gleicht  der 
Stirnbreite  zwischen  den  oberen  Nasenlöchern.  Die  den  Oberkopf  deckenden 
Schilder  sind,  wie  bei  der  vorigen  Art,  fein  u.nd  regulär  gestrahlt  und  schliess.en 
eng  an  einander.  Die  grossen  Scheitel-  oder  hinteren  Stirn schilder  berühren 
sich  nur  in  einer  geringen  Ausdehnung  ihrer  Länge,  da  sich  nach  vorne  die 
medianen  kleinen  Zwischenschildchen  einschieben  und  nach  hinten  die  Spitze 
des  breiten  speerförmigen  Hinterhauptschildes  fast  bis  zu  ihren  Mittelpunkten 
vorgreift.  Die  Schläfenschilder  sind  beinahe  so  lang  als  die  vorderen  Stirn- 
schilder, an  welche  sich  die  ziemlich  langen  paarigen  Nasenschilder  anlegen, 
die  öfters  unsymmetrisch  sind  und  durch  in  der  Mittellinie  gelegne  unpaare 
Schildchen  verschiedner  Grcisse  und  Form  getrennt  werden.  Gegen  den  Rand 
der  Schnauze  werden  die  Schildchen  noch  kleiner,  unregelmässiger,  flacher  und 
bilden  blos  eine  Art  von  Kruste,  von  der  nur  die  Porenreihen  der  Kopfkanäle 
Irei  bleiben.  Das  Hinterhauptschild  greift  mit  seinen  breiten ,  in  eine  Spitze 
auslaufenden  Querarmen  in  den  Winkel  zAvischen  dem  Scheitel-  und  oberen 
grossen  Schulterschilde  ein;  nach  hinten  zeigt  es  bis  zu  seinem  Mittelpunkte 
einen  dreieckigen  Ausschnitt,  in  welchen  die  vorragende  Spitze  des  1.  Rücken- 
schildes eingreift.  —  Der  Mund  liegt  genau  in  halber  Kopflänge,  sein  Quer- 
durchmesser  ist  kleiner  als  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen,  die  ganze  Mitte 
des  Unterkiefers  bleibt  vom  Lippenwulste  frei.  Die  äusseren  Barteln  stehen 
weiter  von  einander  als  von  der  Nasenspitze  ab,  jedoch  weniger  weit,  als  der 
gegenseitige  Abstand  der  obern  Narinen  beträgt ;  die  äusseren ,  etwas  längeren 
Barteln  reichen  zurückgelegt  bis  an  den  Mundrand.  —  Die  Augen  liegen  der 
Nasenspitze  viel  näher  als  der  Kiemenspalte. 

Die  Zahl  der  "Rücken schilder  schwankt  zwischen  13  und  11  ;  das  1.  und 
breiteste  gränzt  beiderseits  mit  schiefem ,  aber  fast  geradlinigen  Rande  an  das 
obere  Schulterschild  an;  nach  ihm  folgen  3 — 4  Schilder,  die  ebenfalls  noch 
breiter  als  lang  sind,  die  übrigen  werden  aber  gegen  die  Dorsale  allmählich 
etwas  länger  und  bilden,  wie  bei  der  vorigen  Art,  eine  schärfere ,  im  Strahlen- 
centro  in  eine  kurze  Spitze  auslaufende  Schneide.  Hinter  der  Rückenflosse 
liegen  noch  2  kleinere  mediane  Schilder.  Die  Seitenreihe  wird  von  10  —  42 
rautenförmigen  Schildern  gebildet ,  die  noch  einmal  so  breit  als  lang  und  wag- 
recht gekielt  sind.  Die  Bauchschilder,  1  0  an  der  Zahl  (öfters  einerseits  nur  9), 
sind  rundlich  und  in  der  Mitte  gleichfalls  gekielt.  Zwei  ähnliche  Schilder,  von 
denen  das  liintere  viel  grösser  ist,  sitzen  vor  der  Afterflosse;  seltener  findet 
man  daselbst  3  und  in  diesem  Falle  ist  dann  das  vordere  am  grössten.  Hinter 
der  Afterflosse  liegt  noch  ein  schmales  ungekieltes  Schild.  —  Die  Haut  zwischen 
den  Schilderreihen  ist  mit  sternförmigen  Schildchen  verschiedener  Grösse  dicht 
besät,   die,  wie  hei  A.  Ncfccani ,  an   der  Brust  Rautenform  annehmen  und  in 
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geschlossenen,  unter  spitzen  Winkeln  zusanunenstossenden  Reihen  in  die  dicke 
Haut  eingesenkt  sind.  —  Die  Strahlenpunktc  der  grossen  Sehlüsselbeinschil- 
der  liegen  einander  um  '/j  näher,  als  der  gegenseitige  Abstand  der  Augen  be- 
trägt. 

D.  IS,  A.  2!),  V.  21,    P.  1/11,  C.  28/87. 

Der  starke  Knoclu'iistrahl  der  BnistHosse  übertrifft  an  Länge  die  Kopf- 
breite zwischen  den  Sc-hläl'eu  bedeutend  ;  im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Flos- 
sen wie  bei  der  vorigen  Art. 

Färbung.  Überseite,  besonders  am  Kopfe,  hell  gelblieh. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  :   2;}  W.  Zoll. 

Wir  kennen  diese  Art  ebenfalls  nur  aus  dem  Po  und  den  Laguiien ,  wo 
sie  zuj^leich  mit  der  vorigen  und  meist  auch  von  nahezu  uleicher  Grösse  ansfe- 
troffen  wird. 


9.  (5.)  Art:  .\oi|».  Ileckelii  liti.  -  (Fig.  18!).) 


Syn.  und  Citate :  Galeus  llhodius  Konüel.  —  Acip.  sturio  y.  Gmel.  Lin.  ~ 
AcijJ.  Naccarü  Ijonap.  Icon.  (mit  Ausnahme  der  Abbildung  und  des  sich 
darauf  beziehenden  Thciles  der  Beschreibung).  —  Fitz,  und  Hkck.  1.  c. 
Taf.  2() ,  fig.  1  luul  Taf.  29,  fig.  11  — 12  (mit  Ausnahme  der  Beschreibung 
des  jungen  Thieres).  —  Heckel,  Reiscb.  I.  Anh.  S.  7  2.  Taf.  II,  fig.  '.]. 

Oberlippe  eingebuchtet,  die  Mittelpunkte  der  Scheitel- 
schilder  näher  der  Nasenspitze  liegend  als  jene  der  .Schlä- 
fenschilder und  in  der  Mitte  sich  kaum  oder  nicht  be- 
rührend, Schnauze  kurz,  breit  und  abgerundet,  Schilder 
feinkör  niu". 


Die  grösste  Höhe  und  Dicke  des  Körpers  gleichen  einander  und  jede  ist 
S'/amal,  die  Länge  des  Kopfes  aber  ömal  in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Der 
ümriss  der  Schnauze  beschreibt  bis  vor  die  Nasenlöcher  fast  einen  Halbkreis 
und  unterscheidet  diese  Art  leicht  von  den  vorherrschenden.   Eben   so  bilden 
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Fij;.   r.lll.  Jvu])l  \ Uli  oben. 


Fig.  I!M.    Kupt' vuu  unten. 


auch  die  Dcckschilcler  des  Schädels  einen  auffallenden  Unterschied,  indem  die 
Scheitel-  oder  hintern  Stirnschildcr  durch  eine  Reihe  kleiner  unpaarer  Mittel- 
schilder völlig  getrennt  sind  oder  nur  bei  sehr  alten  Individuen  sich  blos  in 
der  Mitte  berühren.  Die  Strahlenpunkte  aller  Hauptschilder  sind  so  unmerk- 
lich erhöht,  dass  die  Mitte  der  Stirn  kaum  nach  vorne  eine  seichte  Mulde  bil- 
det. Zwischen  den  vordem  Stirnschildern  liegt  ein  einfaches  mittleres  Schild 
und  vor  diesem  ein  Paar  länglicher  Nasenschilder ,  an  die  sich  nach  vor-  und 
seitwärts  noch  einige  kleinere  irreguläre  Schnauzenschildchen  anlegen.  Das 
Hinterhauptschild  ist  fast  wie  bei  der  vorigen  Art  geformt,  nur  seitlich,  wo  es 
sich  mit  den  obern  Schulterschildern  verbindet ,  mehr  flügelähnlich  ausgebrei- 
tet, in  seinen  hintern  Ausschnitt  greift  gleichfalls  die  Spitze  des  1.  Kücken- 
schildes  ein.   Alle  Schilder  schliessen  mit  ihren  Rändern  gut  an  einander,  sind 
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aber  an  iliixi-  Obciiiaclic"  \\v[  winiigcr  rauh  und  mehr  lein  gekörnt  als  bei  allen 
andern  Arten.  Das  I'rofil  der  Sehnauzc  ist  bis  über  die  Narinen  yewölbt  und 
das  Hinterliau[)t  bildet  niu'  eiiu^  Avenig  erhöhte  Sehneide.  —  Die  Augen  sind 
ziendieh  gross,  rund  und  gleich  im  Durchmesser ,  der  5mal  in  der  Stirnbreite 
zwischen  ihnen  enthalten  ist;  die  untern  Narinen  übertreffen  den  Diameter 
der  Augen.  —  Der  Mund  liegt  in  halber  Kopflänge  und  ist  gross ,  sein  Quer- 
durchmcsser  bleibt  nur  wenig  hinter  dem  gegenseitigen  Abstände  der  Augen 
zurück.  Die  Entfernung  der  äussern  Barteln  von  einander  ist  fast  grösser, 
als  jene  der  oberen  Nasenöflhungen  und  fibertrifft  um  %  ihren  Abstand  von 
dem  Schnauzenende;  die  äussern,  obwohl  etwas  längeren  Barteln  reichen  zu- 
rückgelegt nicht  bis  au  den  Mundrand. 

lauter  den  12  Iviickeuschildern  ,  die  sännntlich  wenig  erhaben  sind,  ist 
das  erste  am  breitesten  und  flachsten,  die  2  folgenden  sind  ebenfalls  noch  brei- 
ter als  lang,  die  ferneren  5  gleichlang  und  breit,  die  letzten  1  werden  alhnäh- 
licli  schmäler;  die  l^asis  aller  ist  beiderseits  scharf  ausgezackt.  Hinter  der 
Küekenflosse  liegt  noch  ein  längliches  grösseres  Schild  und  vor  und  hinter  die- 
sem ein  Paar  kleiner  Schildchen.  Die  Seitenreihe  wird  von  '.V2 — 34  rautenför- 
niigcn  Schildern  gebildet,  die  weiter  von  einander  abstehen  als  bei  den  frühe- 
ren Arten  und  fast  um  die  Hälfte  höher  als  lang  (breit)  sind ,  ihr  wagrechter 
Kiel  erhebt  sich  in  der  Mitte  zu  einen  Haken.  Die  Bauchschilder,  S — 9  an  der 
Zahl,  sind  rundlich  und  gleichfalls  hakig  gekielt.  Vor  und  hinter  der  After- 
flosse sitzen  2  flach  gekielte  Schilder ,  von  denen  bei  erstem  das  vordere ,  bei 
letztern  das  hintere  bedeutend  grösser  ist.  Die  Haut  zwischen  den  Schilder- 
reihen wird  von  grösseren  und  kleineren  schön  geformten  Sternschuppen  be- 
deckt ,  die  aber  zerstreuter  als  bei  den  vorigen  Arten  stehen ;  wie  bei  diesen 
nehmen  sie  aber  an  der  Brust  Rautenfonn  an  und  bilden  dichte,  unter  spitzen 
AA  inkeln  an  einander  stossende  E,eihen 

D.  3;}— 41,  A.  23-2^,  V.  24— 2S,  P.  1/37— 3<),  C.  30/S4. 

Die  Brustflossen  sind  abgerundet ,  die  Länge  ihres  Knochenstrahies  er- 
reicht kaum  die  Kopfbreite  zwischen  den  Schläfen ;  die  Kückenflossc  ist  nur 
wenig  ausgeschweift  und  iiüt  der  Anale  gleichhoch ,  der  obere  Caudallappen 
von  Kopfeslänge. 

Färbung.  Oberseite  schwärzlich ,  besonders  am  Kopfe ,  Unterseite  und 
Schilder  schmutzig  weiss. 

Grösse.    Ins  liegen  Exemplare  von  IS  Zoll  bis   !  ' ..  Fuss  Totallänge  Aor. 

Auch  diese  Art  theilt  mit  den  beiden  vorhergehenden  den-clben  Aufent- 
halt, scheint  aber  etwas  häufiger  zu  sein;  über  ihre  JAl)eusweise  ist  ebenfalls 
nichts  Näheres  bekannt.  —  In  Venedig  führt  sie  den  Namen  C'o[)ese. 
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10.  (6.)  Art:  Ati|>.  iiaisii!«  Heck. 


^?' 


i^: 


Flu'.  1112.    Koj)!' \uii  dIii'h, 


\S  i  5^  o  ü  r  c    ->  c 


Fij^.  I'.Ki.  Küpt'xüii  unten. 

Citat:  Hkckkl,  Eeiscb.  I.  Anh.  8.  G4,  Taf,  1. 

Oberlippe  eingebuclitet,  die  Mittelpunkte  der  Schläfen- 
schilder  etwas  näher  der  Nasenspitze  als  jene  der  Scheitel- 
schilder, Schnauze  verlängert,  zugespitzt,  oben  von  einem 
einfachen  grossen  Mittel  sc  bilde  bedeckt;  Schilder  fein- 
körnig. 

Die  grösste  Körperhöhe  unter  den  beiden  ersten  Rückenschildern  ist  der 
Breite  daselbst  gleich  und  beträgt  Ya,  die  Länge  des  Kopfes  aber  Yg  der  Total- 
länge. Die  Schnauze  ist  viel  schmaler  und  zugespitzter  als  bei  allen  Arten  die- 
ser Gruppe.  Denkt  man  sich  durch  die  Vorderränder  der  obcrn  Narinen  eine 
gerade  Linie  gezogen,  so  bildet  diese  mit  den  Seitenrändern  der  vor  ihr  liegen- 
den Schnauze  nahezu  ein  "-leichseitige  s  Dreieck  mit  nur  schmal  aboerun- 
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dcter  Spitze.  Das  Sciteiiprofil  erscheint  dagegen  von  der  Schnatize  bis  zum 
liintcrhaupte  etwas  concav  ansteigend  und  erst  über  letzterem  gewölbt.  —  Vor 
allem  zeichnet  sich  aber  diese  Art  durch  das  grosse  mittlere  Nasenschild 
aus,  (las  allen  an(l(>rn  Arten  Cclilt,  hier  aber  die  ganze  Länge  der  Schnauze  ein- 
nimmt und  sich  nicht  nur  ticl'  zwischen  die  vordem  Stirnschilder  einschiebt, 
sondern  sogar  bis  an  die  hinteren  oder  grossen  Schcitclschilder  unmittelbar  an- 
gränzt,  oder  höchstens  durch  ein  kleines  Zwischenschildchen  von  ihnen  oe- 
t rennt  ist.  Die  Schläienschildcr  sind  bedeutend  kürzer  als  die  vorderen  Stirn- 
schilder. Die  Form  des  Hinterhauptschildes  ist  wie  bei  den  vorigen  Arten  und 
eben  so  die  ^>rbindung  mit  den  ringsum  angränzenden  Schildern.  Eine  mul- 
denförmige Vertiefung  erstreckt  sich  längs  der  Mitte  der  Stirn  von  dem  Strah- 
lenpunkte des  grossen  Nasen-  bis  zu  jenen  des  Hinterhauptschildes,  die  seitlich 
durch  die^littelpunkte  der  1  Stirnschilder  bcgränzt  wird.  ■ —  Der  Mund  lieo-t  in 
halber  Kopilänge,  sein  Querdurchmesser  gleicht  der  Stirnbreitc  zwischen  den 
Augen.  Eben  so  ist  der  Abstand  der  äussern  Barteln  von  einander  jenem  der 
obern  Narinen  gleich ;  sie  sind  etwas  länger  als  die  innern  und  reichen  zurück- 
gelegt bis  au  den  Mund.  Die  Mittelleiste  zwischen  ihnen  bildet  bis  öco-en  die 
Oberlippe  eine  stumpfe  Vorragung  und  ist  zuletzt  am  dicksten  und  breitesten. 

Von  den  13  .Rückenschildern  sind  die  ersten  7  an  der  Basis  breiter  als 
lang  und  in  der  Mitte  nur  wenig  erhaben,  die  näher  der  Rückenflosse  gelegnen 
werden  allmählich  länger  und  ihr  schärferer  Kiel  endet  in  eine  kleine  Spitze ; 
hinter  der  Dorsale  liegen  noch  2  kleine  gepaarte  und  ein  einfaches  ovales  Schild. 
Die  4  l  rautenförmigen  Seitenschilder  sind  wagrecht  gekielt  und  an  den  Rändern 
gezackt.  Die  Zahl  der  Bauchschilder  beträgt  lü,  die  hinteren  sind  etwas  grösser 
und  vor-  und  rückwärts  mehr  gespitzt.  Zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  liegen 
2  ähnliche  Schilder,  hinter  letztrer  nur  eins,  das  aber  an  Länge  und  Schmäle 
alle  vorhergehenden  übertrifi't.  Die  Centra  der  Schlüsselbeinschilder  liegen 
einander  um  '/(  näher  als  diess  mit  den  Augen  der  Fall  ist.  —  Die  ganze  Haut 
ist  ausserdem  mit  rauhen  sternfönnigen  Schildchen  ungleicher  Grösse  besät, 
die  an  der  Brust  dicht  an  einander  stossen  vmd  Form  und  Lagerun  »•  eckiger 
Ganoidenschuppen  zeigen  (wie  sie  z.  B.  die  amerikanische  Gattung  Lepidontem 
besitzt). 

D.  11,  A.  26,  V.  2(),  P.  1/37,  C.  29/84. 

Die  Länge  der  Brustflossen  kommt  der  Körperhöhe  gleich,  Rücken-  uiul 
Afterflosse  sind  gleichhoch ,  der  obere  Caudallappen  ist  sehr  stark  verlängert 
und  wie  der  untere  zugespitzt ;  seine  Länge ,  von  den  ersten  Stützen  an  ge- 
rechnet, übertrifft  die  Kopflänge  bedeutend. 

Diese  Art,  deren  Färbung  oben  bräunlich,  am  Kopfe  heller  ist ,  kennen 
wir,  gleich  den  früheren,   ebenfalls  nur  aus  dem  Po  und  den  Lagunen;   sie 
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wird  zugleicli  mit  jenen  zur  Herbstzeit  auf  den  Fischmarkt  Venedigs  gebracht 
und  nicht  eigens  unterschieden.  —  Die  Länge  des  beschriebenen  Exemphirs 
ist  2 GW.  ZolL 


5.  Gruppe:  S tiirioiics. 

Char. :  Rücken schilder  in  der  Mitte  am  höchsten,  nach  vor-  und 
r ü c k w ä r t s  a b g c d a c h t,  U n t c r  1  i p p e  w u  1  s t i g ,  in  der  INI i 1 1 e  ge- 
trennt, Barteln  einfach,  Haut  chagrinartig  durch  stumpfe 
K  n  o  c  h  e  n  s  c  h  ü  p  p  c  h  c  n  gekörnt. 


11.  Art:  Atip.  Stiirio  liiii.,  Sför. 


(Fig.  194.) 


Fig.  li»4.  "^ 

Syn.  und  Citate:  Attilus  BKr,()^^,  Rondel.,  Wiijajgiiby  und  Aldküv.  —  Shi- 
rio  s.  Silurus  Salviani.  —  Siurio  I  et  II  Gesn.  —  Bloch  tab.  88  edit. 
in  4.  —  Acip.  Lichtensteinii  Bloch,  Schneid,  t.  (i!)  und  BiiAxm'  und 
RvrzEB.  Taf.  H,  fig.  1.  (Monströs.)  —  Fitz,  imd  Heck.  L  c.  Taf.  27, 
fig.  8  und  Taf.  28,  fig.  3  —  4. 

Oberlippe  eingebuchtet,  Barteln  kurz,  die  Mittelpunkte 
der  Schläfenschilder  etwas  näher  der  Nasenspitze  als  jene 
der  S  c  h  e  i  t  c  1  s  c  h  i  1  d  e  r ,  das  H  i  n  t  e  r  h  a  u  p  t  s  c  h  i  1  d  zwischen 
letztre  mit  breiter  m  eissei  fö  rmiger  Schneide  eingreifend; 
Schlüsselbein  Schilder  rauhkörnig,   nicht  gestrahlt. 


V\'^.  I  !•■'>.  Küjjf  von  oben. 
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Fig.  ÜMI.   Kopf  von  unten. 

Der  Stör  gt'hört  zu  den  ziemlich  lang-  und  schmalschnauzigen  Arten  und 
steht  in  dieser  Hinsicht  dem  A.  Gmelitii  zunächst.  Die  grösste  Körperhöhe 
über  den  Brustflossen  beträgt  um  %  mehr  als  die  Dicke  daselbst ,  die  mit  der 
Breite  des  Kopl'es  gleich  und  nicht  ganz  Smal  in  der  Gesammtlänge  enthalten 
ist,  Avälircnd  es  die  Kopflänge  beiläufig  4y„mal  ist.  Der  ITinriss  der  Schnauze 
bildet  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  dessen  Basis  eine  gerade  Linie  vor- 
stellt, welche  man  sich  durch  den  Vorderrand  der  Narinen  gezogen  denkt.  Im 
Seitenprofile  erhebt  sich,  von  da  angefangen ,  die  Stirn  mit  sanfter  Wölbung 
bis  zum  Hinterhaupte.  Sämmtliche  Deckschilder  des  Oberkopfes  sind  mehr 
rauh  gekörnt  als  gestrahlt  und  schliessen  grösstentheils  eng  an  einander.  Die 
Scheitel-  oder  hintern  Stirnschilder  berühren  sich  mit  dem  grössten  Theile 
ihrer  Länge;  zwischen  ihr  hinteres  Ende  keilt  sich  das  Hinterhauptschild  mit 
breitem  Fortsatze  ein,  zwischen  ihr  vorderes  ein  mit  der  Spitze  nach  rückwärts 
gewendetes  einfaches  Mittelschildchen.  Die  ziemlich  kleinen  Schläfenschilder 
werden  von  den  vorderen  Stirnschildern  an  Grösse  und  Länsre  bei  weitem  über- 
troffen ;  vor  diesen  bedecken  längliche ,  unregelmässige ,  nur  gekörnte ,  nicht 
gestrahlte  Schildchen  die  Schnauze  bis  nahe  zur  Spitze.  Zwischen  den  4  Stirn- 
schildern bildet  sich  eine  ziemlich  tiefe  Mulde.  Die  oberen  Schulter  Schilder 
übertreffen  an  Grösse  die  Schläfenschilder  und  umfangen  beiderseits  das  1 .  ßü- 
ckenschild,  welches  vom  Hinterhaupte  durch  eine  Hautnaht  meist  getrennt 
bleibt.  —  Die  Augen  sind  ziemlich  gross,  eiförmig  und  von  gleichem  Durch- 
messer, der  nicht  ganz  4 mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  enthalten 
ist ;  die  untern  Narinen  sind  länglich  und  nochmal  so  gross  als  die  obern  rund- 
lichen. —  Der  Mund  liegt  der  Kiemenspalte  näher  als  der  Nasenspitze,  ist 
massig  gross  und  wird  von  einer  schmalen  ganzrandigen  Ober-  und  einer  ge- 
theilten  wulstigen  Unterlippe  begränzt.  Die  Barteln  stehen  der  Nasenspitze 
bedeutend  genähert,  sind  gleichlang  und  reichen  zurückgelegt  nicht  bis  an  den 
Mundrand ;  die  äusseren  sind  fast  eben  so  weit  von  einander  entfernt  als  die 
oberen  Narinen.    Die  Mittelleiste  ist  nach  vorne  am  breitesten,   wird  gegen 
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den  Mund  sehr  schmal  und  undeutlich  und  ist  ihrer  Länge  nach"  mit  9 — 10 
rauhen  Schildchen  besetzt. 

Die  Zahl  der  Rücken schilder  beträgt  gewöhnlich  11  (nach  Brandt 
schwankt  sie  zwischen  10  und  13),  die  vorderen  sind  in  der  Mitte  nur  wenig- 
erhaben,  das  5.  bis  9.  am  stärksten  entwickelt  und  am  schneidigsten  und  höch- 
sten ;  das  erste  ist  an  der  Basis  fast  breiter  als  lang,  das  zweite  das  kleinste  von 
allen,  die  mittleren  und  grössten  sind  mit  dem  ersten  gleichbreit.  Alle  sind  an 
ihrer  Oberfläche  rauh  gekörnt,  nur  an  den  Rändern  strahlig  gekerbt.  Die 
Seiten  Schilder,  29 — 31  (nach  Brandt  27  —  36)  an  der  Zahl,  sind  gross,  haben 
die  Form  langgezogner  Rauten  und  stehen  ziemlich  eng  an  einander.  Die  mitt- 
leren und  zugleich  grössten  sind  stärker  gekielt  und  mit  einem  nach  vor-  und 
aufwärts  gerichteten  pfriemenförmigen  Fortsatze  versehen,  welcher  in  der  Haut 
verborgen  ist  und  unter  das  vorhergehende  Schild  eingreift ;  hiedurch  unter- 
scheidet sich  diese  Art  wesentlich  von  den  übrigen.  Gegen  den  Schwanz  neh- 
men die  Kiele  an  Schärfe  und  Höhe  noch  mehr  zu.  Die  B a  u  c h  schilder,  deren 
Zahl  von  9 — 1  1  (nach  Brandt  bis  13)  variirt,  sind  den  Rückenschildern  ähn- 
lich gebildet ,  die  zwei  ersten  am  kleinsten,  die  folgenden  um  Adeles  grösser. 
Hinter  den  Bauchfiossen  liegen  2  Paare  kleiner  Schildchen  und  ein  grösseres, 
in  der  Mitte  erhabnes ;  hinter  der  Afterflosse  noch  3 — 4  längliche.  Zwischen 
Rücken-  und  Schwanzflosse  sind  ebenfalls  3 — 5  Paar  Schilder  abgelagert,  von 
denen  die  mittleren  die  grösseren  sind,  auf  sie  folgt  endlich,  wie  gewöhnlich, 
ein  einfaches  Stützschild  für  den  obern  Caudallappen.  —  Die  Haut  ist  mit  fast 
gleichgrossen ,  rauhen  Knochenschüppchen  besetzt ,  die  nur  gegen  den  Kopf 
etwas  grösser  werden,  aber  nie  gestrahlt  oder  sternförmig  sind. 

D.  11/29,  A.  11/14,  V.  11/14,  P.  1/3S,  C.  11/11/75. 

Die  Länge  der  Brustflossen  erreicht  nicht  den  Durchmesser  des  Leibes 
und  ihr  Knochenstrahl  ist  um  '/^  kürzer  als  die  längsten  Gliederstrahlen,  von 
denen  die  ersten  in  der  Jugend  getheilt  sind.  Die  Rückenflosse  ist  sehr  stark 
ausgeschweift,  der  obere  Caudallappen  erreicht  nicht  die  Kopflänge. 

Färbung.  Rücken  bis  zu  den  Seitenschildern  bräunlich,  Bauchseite  silber- 
glänzend, die  Schilder  schmutzig  weiss;  —  Iris  gelb. 

Altersunterschiede.  Bei  sehr  jungen  Individuen  (von  10  Zoll  Länge)  ist 
die  Kopflänge  nicht  ganz  4 mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten,  die  Schnauze 
pfriemenförmig,  aufgebogen ,  das  Hinterhauptschild  dringt  tiefer  zwischen  die 
Scheitelschilder  ein,  statt  des  vor  diesen  liegenden  Mittelschildchens  befindet 
sich  daselbst  eine  nackte  Stelle  (Fontanelle),  alle  Rumpfschilder  sind  höher, 
ihre  Kanten  und  Spitzen  schärfer,  die  Brustflossen  enthalten  ausser  dem  Kno- 
chenstrahle blos  ungetheiltc  Gliederstrahlen ,  der  untere  Caudallappen  iehlt 
uänzlich. 
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Grösse.  Soll  bei  18  Fuss  Lange  aber  nur  ein  Gewicht  von  200  Pfund  er- 
reichen ;   seine  gewöhnliche  Grösse  beträgt  zwischen  5  und  0  Fuss. 

Der  Stör  gehört  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  Arten ,  fehlt  aber  dein 
schwarzen  jNIeerc  und  daher  aucli  dem  Douaugebiete.  Dagegen  findet  er  sich 
im  atlantischen  Ocean,  der  Nord-  uiul  Ostsee  luul  im  Mittelmeere  vor  und  steigt 
aus  diesen  Meeren  in  die  einmündenden  Ströme  oft  weit  und  in  Nebenflilsse 
auf.  Im  adriatischen  Meere  und  den  Lagunen  Venedigs  scheint  er  unter  allen 
übrigen  Arten  am  häufigsten  vorzukommen  und  zieht  im  JNIai  stromaufwärts 
in  den  Vo  und  andere  kleinere  Flüsse.  Aus  der  Ostsee  gelangt  er  in  die  Oder 
und  Weichsel  und  steigt  aus  letzterer  so  weit  in  Nebenflüsse  auf,  dass  er  z.  B. 
nicht  selten  im  Flusse  San  bis  Przemysl  in  Galizien  gelangt*) ;  durch  die  Elbe 
steigt  er  gleichfalls  in  die  Moldau  bis  nach  Böhmen  auf.  Nie  erscheint  er  je- 
doch bei  uns  in  grossen  Schaaren ;  seine  Laichzeit  ist  im  April  und  Mai. 

Provinzialnamen.  In  Italien  gewöhnlich  Storione,  auch  Adilo,  Adello, 
Adano  und  jung  Porceletta;  in  Böhmen  Jeseter,  in  Galizien  Jesiotr. 


6.  Gruppe:   lliisoiics. 

Char.  :  Futerlippe  getrennt,  Barteln  platt  gedrückt,  bandför- 
mig, die  Haut  durch  s})itze  Knochenkerne  rauh  punktirt, 
K  ück  en Schilder  wie  bei  der  vorigen  Gruppe. 

12.  Art:  Afip.  Iiiiso  Uli.,  iiausett  —  (Fig.  197.) 


Fi-  in- 


Syn.  undCitate:  Irhthyocolla  s.  Piscis  exos  Rondkl.  —  IIuso  Alb.  Magn.  — 
Aiitaceus  Borysthoiis  Rond.  —  Huso  s.  Antaceus  Gesk.  —  Huso  Ges- 
neri  Aldrov.  —  Huso  Germanorum  WiLLucnijiY.  —  Huso  I  et  genui- 
nus  Mars.  IV,  Tab.  10,  fig.  1.  —  Bloch  tab.  12!).  —  Mkidinc;.  tab.  49.  — 


*)   \\'ir  selbst  erhielten  einmal  von  dort  li  zugleich  im  Juni  gefangene  l*'.xemi)lare,  jede^ 
beiläufig  von  0  Fuss  I,änge  und  *>()— UO  Flund  Gewicht. 
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Behiga  Gmel.  —  Brandt  und  Ratzeb.  II.  Taf.  1,  fig.  1.  —   Fitz,  und 
Heck.  1.  c.  Taf.  27,  %.  7  und  Taf.  28,  fig.  1—2. 

Schnauze  kurz,  die  lanucn  Barteln  über  den  sehr  grossen 
Mu.nd  zurückreichend,  Augen  fast  scheitelständig,  die  hin- 
tern Stirn-  oder  Scheitelschilder  kleiner  als  die  Schläfen- 
schilder und  mit  ihren  Mittelpunkten  der  Nasenspitze 
näher  stehend  als  letztere,  das  1.  Rücken-  weit  vom  Hin- 
ter h  a  u  p  t  s  c  h  i  1  d  e  g  e  t  r  e  n  n  t. 


Fig.  19s.   Ko]if  von  olicn. 


Fig.  ÜHI.  Tv()])f  von  untiii. 

Die  grösste  Körperhöhe ,  die  mit  der  Dicke  gleich  ist ,  fidlt  erst  hinter 
die  Brustflossen  und  beträgt  durchschnittlich  y^  der  Totallänge.  Der  Quer- 
durchmesser des  Kopfes  bleibt  hinter  jenem  des  Rumpfes  etwas  zurück,  seine 
Länge  ist  3  7;,  —  Yoinal  in  der  Gesammtlänge  begriffen.  Die  Schnauze  ist 
dick,  kegelförmig,  an  der  Spitze  etwas  aufgebogen  und  so  kurz,  dass 
ihre  Lauge  kaum  die  ]3reite  der  Mundspalte  übertriff"t.   Ihre  Oberseite  ist  un- 
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beschildert  mid  die  ganze  Scliiijuize  erscheint  daher  als  ein  weicher,  fast  dui cli- 
scheinend(>r  Knorpel.  Anch  die  Schädelschilder  zeigen  bei  keiner 
andern  Art  einen  so  geringen  Grad  der  Entwicklung  als  hier, 
nnd  ganz  characteristiscli  sind  namentlich  die  S  cheitel  schi  1  der  n  m  vie- 
les kleiner,  als  die  Schläfen-  und  vordem  Sti  rn  Schilder  nnd  verlieren 
sich  nach  vorne  gegen  die  breite,  mittlere  Stirnfurche  in  die  rauhe,  mit  körni- 
gen Erhabenheiten  besetzte  Haut.  Das  Hin  terhauptschild  ist  klein,  fast 
ha  Ibnion  (1  l'c)  r  m  ig  mit  vorwärts  gerichteter  ( 'onvexität  und  greift  mit  dieser 
nur  wenig  zwischen  die  Scheitelschilder  ein.  Alh>  7  Ilauptschilder  sind  grob, 
fast  dornähnlich  gestrahlt  und  greifen  an  ihren  Begränzungsfiächen  mit  gezack- 
ten Rändern  in  einander  ein.  Die  hintern  Angenrandschilder  fehlen  gänzlich 
und  die  Umgebung  der  Augen  bleibt,  so  wie  die  Schnauze,  an  ihren  Seiten- 
rändern nackt  und  blos  von  grossen  Poren  und  Schleimgrübchen  besetzt.  Die 
schmalen  obern  Schidterschilder  schliessen  sich  derart  an  das  Hinterhau])t- 
schild  an  ,  dass  sie  mitsammen  eine  halbmondförmio-e  Scheidelinie  zwischen 
Hinterliaupt  und  \  orderrumpf  bilden,  erst  in  einiger  Entfernung  i'olgt 
dann  das  1.  Rückenschild.  —  Die  halb  scheitelständigen  Augen  sind  klein, 
rund,  stehen  senkrecht  über  dem  Munde  und  sind  von  gleichem  Diameter,  der 
etwas  über  Smal  in  der  Stirnbreite  zwischen  ihnen  enthalten  ist.  Auch  die  Na- 
rineu  sind  klein,  oval  und  fast  gleichgross.  —  Der  Mund  steht  weit  vor  halber 
Kopflänge  und  nimmt  beinahe  die  ganze  Breite  der  Unterseite  daselbst  ein. 
Die  knorpligen  Kiefer  umgibt  ein  fleischiger  Lippenwulst,  der  in  der  Mitte  des 
Unterkiefers  unterbrochen  ist;  die  Oberlippe  ist  in  der  Mitte  am  dicksten  und 
nur  schwach  eingebuchtet.  Die  Bartfäden  stehen  dem  Munde  bedeutend  ge- 
nähert,  sind  schon  von  der  Basis  an  compress,  in  halber  Länge  am  breitesten 
und  mit  einer  Art  Fahne  versehen,  gegen  ihr  Ende  aber  glatt  und  zugespitzt. 
Die  vor  ihnen  befindliche  Mittelleiste  ist  äusserlich  kaum  wahrnehmbar  und 
beiderseits  sind  auch  hier  in  die  nackte  Haut  Grübchen  eingesenkt. 

Die  Schilder  der  5  Längsreihen  des  Rumpfes  sind,  namentlich  jene  der 
Seiten,  schwach  ausgebildet  und  stehen  ziemlich  entfernt,  so  dass  der  Leib  we- 
niger deutlich  owinklig  erscheint  als  bei  den  meisten  übrigen  Arten.  Die  Zahl 
der  Rückenschilder  beträgt  gewöhnlich  12  — 13  (nach  Lepechin  bis  1.")),  alle 
sind  rauh  und  grob  gestrahlt ,  die  vordem  und  kleinsten  stehen  einander  am 
nächsten,  die  der  Rückenflosse  näheren  um  so  entfernter.  Das  1.  ist  das  klein- 
ste und  flachste,  das  G.  bis  8.  sind  am  grössten  und  höchsten  gestellt,  je  näher 
der  Dorsale,  desto  länglicher  wird  ihre  Basis,  desto  höher  aber  zxigleich  ihre 
nach  vor-  und  rückwärts  abgedachte  Schneide,  so  dass  sie  zuletzt  in  Eorm  eines 
Hakens  vorspringt.  Unmittelbar  vor  der  Rückenflosse  liegen  meist  2 — 4  kleine 
Schildchen  paarweise.  Die  Seitenschilder,  10  —  45  (nach  Lepechin  sogar  5.') 
—  ßOj  an  der  Zahl ,  sind  sehr  klein,   rautenf(")rmig,   die  mittleren  am  grössten. 
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die  vordcnni  fast  ganz  flach,  die  folgenden  um  so  schärfer  gekielt,  je  näher  sie 
dem  Schwänze  stehen ;  alle  sind  narbig  gefurcht,  nur  hie  und  da  undeutlich 
gestrahlt,  zwischen  ihnen  tritt  die  Seitenlinie  vor.  Die  10 — 1  2  Bauchschilder 
sind  dicker  in  der  Masse  als  die  übrigen  Schilderreihen,  im  Vergleich  zu  an- 
dern Arten  aber  dennoch  schwach,  von  mittlerer  Grösse ,  strahlig  gerippt  und 
mit  einem  nach  rückwärts  vorspringenden  Kiele  versehen ;  die  Basis  der  vor- 
deren ist  schön  sternförmig,  die  der  hinteren  Schilder  rundlich.  Vor  der  After- 
flosse liegen  1 — 3  runde,  ziemlich  flache  Schilder.  Die  Schlüsselbeinschilder 
sind  klein,  ungleichseitig  dreieckig,  ungekielt  und  unregelmässig  concentrisch 
gefurcht.  —  Die  Haut  ist  übrigens  mit  kleinen  erhabnen  Knochenkernen  dicht 
besät,  welche  in  spitze  Häkchen  enden  und  ziemlich  in  parallelen  Reihen  ste- 
hen. An  der  Brust  so  wie  hinter  den  Brust-  und  Bauchflossen  bilden  sie  unre- 
gelmässige Gruppen  ,  am  Vorderrücken  bis  gegen  die  Seitenschilder  nehmen 
sie  bisweilen  Sternform  an  und  stehen  in  undeutlichen  Reihen  ,  die  sich  aber 
gegen  die  Mitte  des  Körpers  verlieren. 

D.  14/49,  A.  l.'VnJ,  V.  12/18,  r.  1/36—37,  C.  35/18/97. 

Die  Länge  der  abgerundeten  Brustflossen  bleibt  etwas  hinter  der  Körper- 
dicke  zurück,  ihr  Knochenstrahl  ist  sehr  schwach  und  um  y^  kürzer  als  die 
folgenden  getheilten.  Die  Rückenflosse  ist  viel  (um  das  Doppelte)  länger 
als  hoch  und  nach  hinten  stark  abgestutzt,  so  dass  sich  der  Hausen  schon 
durch  sie  allein  von  den  übrigen  Arten  unterscheidet.  Der  untere  Caudallap- 
pen  ist  abgerundet  und  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  obere ,  welcher  nicht  die 
Länge  des  Kopfes  erreicht. 

Färbung.  Schnauze  gelblich  weiss,  Rückenseite  übrigens  dunkel  aschgrau, 
Bauchseite  schmutzig  \veiss ,  desgleichen  die  Schilder ;  —  Iris  silbern  mit  gel- 
bem Anfluge. 

Alters-  und  Geschlechtsanterschiede.  Es  finden  zAvar  auch  hier  im  Ganzen  die 
gewöhnlich  bei  dieser  Gattung  vorkonnncnden  Altersunterschiede  statt,  doch 
nirgends  äussern  sie  sich  so  auffallend  als  hier.  Denn  während  die  den  Kopf 
und  den  Schultergürtel  bedeckenden  Schilder  bei  andern  Störarten  mit  dem 
Wachsthume  des  Thieres  gleichhills  an  Ausdehnung  zunehmen  und  zu- 
gleich an  Dicke ,  so  bleiben  sie  hier  in  beiderlei  Hinsicht  zurück ;  sie  lassen 
nicht  nur  allmählich  immer  blos  von  Haut  bedeckte  Räume  zwischen  sich,  son- 
dern werden  zugleich  auch  innner  dünner.  Eben  so  verschwindet  die  Mittel- 
leiste an  der  Unterseite  der  Schnauze,  am  auffallendsten  bleiben  aber  die  Ha\it- 
knochenkerne  zwischen  den  Rücken-  und  Seitenschildern  in  ihrer  Ausbildung 
zurück,  indem  diese  bei  alten  Hausen  geradezu  fast  um  die  Hälfte  kleiner  als 
bei  jungen  sind.  —  An  Exemplaren  von  beiläufig  1%  Fuss  Länge  schliessen 
die  Schilder  des  Kopfes  noch  dicht  an  einander  ,  ihre  Mittelpunkte  sind  stark 
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erhaben  und  enden  in  eine  kleine,  nach  rückwärts  gebogne  Spitze.  Die  Leiste 
an  der  I'nterseite  der  Schnauze  reicht  bis  hinter  die  Barteha,  ist  breit,  gefurcht 
und  endet  in  täne  erhabne  Spitze.  Die  Eückenschikler  stossen  ebenfalls  an  ein- 
ander und  tragen  hohe,  scharfe  Kiele  und  Haken;  eb(;n  so  die  Seiten-  und 
Bauchsehilder ,  die  Kiele  der  Schlüsselbeinschilder  ragen  schneidig  vor.  Der 
untere  Caudallappen  beginnt  kaum  sich  zu  entwickeln ,  sämmtliche  Glieder- 
strahlen der  Flossen  sind  noch  einfach,  ungctheilt.  —  Bei  einem  Exemplare 
von  ;5',o  Zoll  liänge*)  sind  Kiele  und  Haken  der  Rumpfs childer  noch  stärker 
entwickelt,  am  hintern  Rande  der  Ivückenschildcr  befinden  sich  häutige  Säume, 
die  Barteln  sind  noch  kurz,  der  untere  Caudallai)pen  mangelt  noch  gänzlich. 

Die  Weibchen  sind  grösser  als  die  Männchen;  nach  Pallas  sollen  Zwit- 
ter, die  einerseits  Hoden,  andrerseits  Rogen  haben,  eben  nicht  sehr  selten  sein. 

Grösse.  Der  Hausen  erreicht  unter  allen  in  Süsswassern  sich  einfindenden 
Fischen  die  bedeutendste  Länge  und  das  grösste  Gewicht,  er  wird  bis  25  Fuss 
lang  und  gegen  2000  IMund  schwer,  ja  im  J.  17G1)  Avurde  nach  Pallas  im  kas- 
pischen  Meere  ein  Weibchen  gefangen,  das  sogar  2800  Pfund  und  dessen  Ro- 
gen allein  SOO  Pfund  wog.  Ein  Exemplar  von  6'/,  Fuss  Länge  wiegt  ungefähr 
100  Pfund. 

Der  Hausen  ist  ein  Zug-fisch  gleich  den  andern  Arten  **),  beginnt  jedoch 
früher  als  diese  seine  Wanderung  in  die  Flüsse  und  zwar  schon  bei  Eintritt  des 
FriUijahres,  avo  er  sich  in  grossen  Schaaren  gegen  die  Mündungen  der  Ströme 
drängt,  so  dass  ihn  öfters  noch  das  Treibeis  verletzt  oder  selbst  den  Rüssel  ihm 
abbricht.  Doch  herrschen  über  seine  Wanderzeiten  noch  manche  Widersprüche  ; 
selbst  Pallas  widerspricht  sich,  indem  er  sagt,  er  kehre  im  Herbste  in  das 
Meer  zurück,  und  ein  ander  Mal,  er  überwintere  im  Flusse.  Marsigli  gibt  an, 
dass  er  in  sehr  tiefen,  schlammigen  Stellen  der  Donau  überwintere,  im  Früh- 
linge in  das  Meer  ziehe,  im  Juli  Aviedcr  in  die  Flüsse  und  im  Herbste  abermals 
gegen  das  Meer,  wo  er  aber  nur  nahe  der  Strommündung  verweile.  Nach  An- 
gabe verlässlicher  ungarischer  Fischer  steigt  er  von  Anfang  März  bis  Ende 
Mai ,  dann  Avieder  von  August  bis  December  die  Donau  stromaufwärts ,  ohne 
aber  je  darin  zu  laichen.  So  viel  ist  sicher,  dass  ganz  Junge,  selbst  bis  zu  20 
Pfund,  nie  in  der  Donau  gefangen  A\xn-den  und  Exemplare  von  7  0  Pfund  schon 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Da,  wo  er  noch  häufig  ist,  steigt  er  oft  in  so 
grossen  Schaaren  auf,  dass  man  ihr  Herannahen  schon  an  der  Bewegunor  des 
Wassers  erkennt,   dass  sie  Wehren  durchbrechen  und  in  der  AV'olga  z.  B.,   we- 


*)  Selbes  befindet  sicli  im  kön.  Museum  zu  Ik'rlin  und  wurde  von  A.  v.  Humboldt 
und  EuKEXBEKG  aus  der  Wolga  mitgebraclit. 

**)  HüFER  will  auch  das  Wort  Hausen  von  „hossen  oder  Haussen  gehen",  d.  h.  in  die 
Ferne  ziehen,  ableiten,  doch  dürften  das  ungarische  ,,Uszo,  schwimmend"  und  das  türkische 
,,Uzun,  lang"  vielleicht  minder  gesuchte  Ableitungen  sein. 

Heckcl  und  Kncr.  l'isclio.  21 
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nigstens  zu  Pallas'  Zeit,  durch  Kauouenschüssc  verjagt  werden  mussten.  Im 
Sommer  schwimmt  er  entweder  auf  der  Oberfläche  des  "N^^assers  und  hält  den 
Kopf  empor,  oder  liegt  trag  anr  Boden  und  wühlt  mit  der  Schnauze  im 
Schlamme,  öfters  lässt  er  sich  auch  passiv  vom  Strome  forttragen ,  als  schliefe 
er  einstweilen.  Er  ist  zwar  so  muskelkräftig,  dass  er  mit  dem  Schwänze  leicht 
einen  Menschen  über  das  Schiff  schleudern  kann ,  doch  zugleich  sehr  furcht- 
sam und  sucht  selbst  vor  kleineren  Fischen  zu  entfliehen  (daher  das  Sprichwort 
bei  den  Fischern  :  ,,Das  Stierl  (Sterlet)  jagt  den  Flausen",  d.  h.  der  Kleine 
den  Grossen).  Aus  dem  Wasser  gezogen,  gibt  er  einen  grunzenden  Ton  von 
sich  und  wird  bald  kraftlos.  Er  ist  sehr  gefrässig ,  nährt  sich  zwar  vorzüglich 
von  fettem  Schlamme,  frisst  aber  allerlei  und  man  findet  mitunter  nebst  Schilf 
auch  Wasservögel  u.  dgl.  in  seinem  Magen;  seine  Lebensdauer  soll  sich  auf 
30  Jahre  erstrecken.  —  In  früheren  Jahren  zog  er  viel  häufiger  und  auch 
schaarenweise  bis  nach  Oestreich,  woselbst  sein  Fang  einst  stark  betrieben 
wurde,  in  neuerer  Zeit  hat  er  aus  bereits  erwähnten  Gründen  gleichfalls  bedcTi- 
tend  abgenommen  und  er  verliert  sich  überhaupt  jetzt  nur  selten  über  Press- 
burg herauf.  In  Nieder-Ungarn  fängt  man  aber  noch  häufig  Stücke  von  8— !)0ö 
Pfund  Gewicht,  öfters  auch  bis  12  —  15ÜÜ,  sehr  selten  aber  vmter  100  Pfund, 
und  zwar  gewöhnlich  auf  folgende  Weise.  An  einem  über  die  Donau  gespann- 
ten Seile  hängen  y»  Schuh  lange,  hell  glänzende  Angeln  ohne  Widerhaken 
und  Köder,  die,  in  verschiedene  Tiefen  versenkt,  den  ganzen  Strom  gleich 
einem  Vorhange  versperren.  Der  aufwärts  steigende  Hausen  spielt  mit  den 
blanken,  scharf  gespitzten  Angeln ,  verwundet  sich ,  wird  dann  verwirrt  und 
verhängt  sich  in  mehrere  derselben.  Ein  von  der  Angelschnur  über  das  Was- 
ser aufragendes  Rohrbüschel  verräth  dann  dem  lauernden  Fischer ,  ob  und  wo 
sich  ein  Hausen  fing.  —  In  den  Stromschnellen  der  untern  Donau  schlägt  man 
auch  ein  Pfahlwerk  mit  Irrgängen  ein,  in  welchen  sich  ebenfalls  der  Hausen 
fängt.  Auch  wird  er  theils  mit  Kugeln  geschossen,  wenn  er  oben  aufschwimmt, 
theils  harpunirt ;  ist  er  verwundet,  so  sucht  er  umzukehren  und  wird  dann  mit 
Stricken  aus  Land  gezogen,  die  man  durch  ISIund  und  Kiemenspalte  führt. 
FTeberdiess  fängt  man  ihn  auf  folgende  Art  mit  Netzen.  AVeitmaschige ,  sehr 
lange  Netze  aus  einfachen  Fäden  werden  von  Fischern  an  den  beiden  Enden 
in  zwei  Kähne  genommen  ;  stösst  nun  ein  Hausen  mit  dem  Küssel  an  das  Netz, 
so  geht  er  zurück  und  die  Fischer  fahren  dann  so  lange  nach,  bis  er  in  zu  seich- 
tes Wasser  gelangt  und  sich  oft  aus  Angst  an  das  Ufer  hcrausschnellt  Ausser- 
dem geschieht  sein  Fang  auch  (besonders  in  llussland  an  der  Wolgaj  durch 
Selbstfänge,  d.  h.  mit  Angelhaken,  die  man  nahe  an  einander  an  ein  quer  über 
den  Strom  gespanntes  Seil  hängt  und  an  sie  Weissfische  u.  dgl.  als  Köder  be- 
festigt; endlich  fängt  man  ihn  auch  mit  der  Gittcrfalle.  —  Sein  Fleisch  ist 
ZAvar  weniger  geschätzt  als  jenes  der  kleineren  Störarten,  desgleichen  auch  sein 
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Ca"\äar  und  seine  Schwimmblase,  doch  steht  er  allen  durch  die  Quantität  seiner 
nutzbaren  Produkte  vor. 

Seinen  Hauptwohnsitz  bildet  das  schwarze  und  azowsche  Meer,  doch  soll 
er  auch  in  den  grossen  Landscen  der  Tartarei  heimisch  sein ;  aus  dem  schwar- 
zen INleere  steigt  er  in  alle  grösseren  Flüsse  avif"  und  gelangt  aus  der  Donau 
während  ihres  Laufes  durch  Ungarn  auch  in  Nebenflüsse  wie  die  Alt,  Maros, 
Theiss.  Nur  sehr  selten  scheint  er  sich  in  das  Mittel-  und  adriatische  Meer  zu 
verlieren,  doch  beweist  ein  vor  uns  liegendes  Exemplar,  welches  sich  im  Herbste 
1850  auf  dem  Fischmarkte  zu  \  enedig  vorfand,  dass  er  allerdings  als  verirrter 
Fremdling  auch  dort  erscheinen  kann. 

Provinzialnamen.  Siebenbürgisch-sächsisch :  Housen ,  ungarisch  Viza,  roma- 
nisch Morun. 


24 


372  Saugmäuler. 


Ordnung  der  Rund-  oder  Saugmäuler, 

Cyclostomi. 

(Sackkiemer ,   Marsiipohranchii. ) 


Char. :  Mund  kreis-  oder  halbkreisförmig-,  ohne  Kiefer,  Kiemen 
f  e  s  t  g  e  w  a  0  h  s  e  n,  beuteiförmig,  o  h  n  e  K  i  e  m  e  n  b  ö  g  e  n ;  Leib  lang 
gestreckt,  aal-  oder  wurmähnlich,  ohne  Brust-  und  Bauch- 
flossen, nur  eine  einfache  Nasenöffnung,   Haut  nackt. 


Von  einem  Skelete  sind  nur  die  wesentlichen  Grundlagen  vorhanden, 
die  insbesondere  in  einer  ungetheilten  knorpeligen  Schädelkapsel  und  einem 
mit  ihr  verwachsenen  faserig-knorpeligen  Rückenstrange  {Chorda  dorsalis)  be- 
stehen, Wirbelkörper,  Rippen,  knöcherne  Kiemenbögen  oder  innere  Stützen 
fehlen,  so  wie  auch  eigentliche  Kiefer;  verschieden  gestaltete  Lippen-  und 
Schnauzenknorpel  bilden  die  feste  Grundlage  des  Saugmundes  und  ein  compli- 
cirtes  Gerüst  anderer  Knorpel,  Kiemenkorb  genannt,  ersetzt  die  Stelle  der 
Gesichts-  und  respiratorischen  Knochen  anderer  Fische.  Die  G — 7  Kiemen- 
säckchen  jcderseits  sind  blos  durch  häutige  Scheidewände  getrennt  i;nd  mün- 
den äusserlich  bald  nvir  mit  einer  einzigen  Oeffnung,  bald  mit  li  —  7  jcder- 
seits, oder  rechts  mit  G  und  links  mit  7,  und  nach  innen  entweder  in  eine 
besondere  Kiemenröhre  oder  in  die  Speiseröhre.  Das  Herz  entbehrt  eines  mus- 
kulösen Arterienstieles  und  zahlreicher  Klappen,  die  Sexualorgane  aber  eigner 
Ausführungsgänge .  und  entleeren  ihre  Producte  aus  der  Bauchhöhle  mittelst 
einer  feinen  Oefinung  hinter  dem  After  (porus  genitalis). 
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Alle  diese  Eigcntiuulichkclten  ihrer  Organisation  geben  nebst  anderen, 
hier  nicht  erwähnten,  Zcugniss  von  dem  tiefen  Stande ,  den  diese  Fische  nicht 
nur  in  dieser  Klasse,  sondern  überhaupt  unter  den  Wirbelthieren  einnehmen, 
nnd  hiemit  steht  auch  ihre  Ernährungs-  und  Lebensweise  völlig  im  Einklänge. 
Unter  den  2  hichcr  gclu)rigcn  Familien  ist  nur  die  nachfolgende  mit  mehreren 
Arten  in  unsern  Süsswasscru  vertreten. 
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Familie:   PetromyZOnini,  Lampreten,   Prieken. 
(Ilyperoarlii  J.  Müll.) 

Char.  :  Jederseits  7  Kiemenlöcher,  NaseBgriibc  blind  endend, 
den  htäutigen  Gannien  nicht  dnrchbohi  end,  Avigen  deut- 
lich unter  der  Kopfhaut  durchschimmernd,  Rumpf  blus 
von  vertikalen  Flossen  umareben. 


1.  Gattung:  Petromyzon  Lin. 

Char.:  Mund  kreisförmig,  ohne  Barteln,  nach  innen  mit  spi- 
tzen, hornigen  Lippen-  und  Zungenzähnen  in  mehreren 
Reihen  besetzt,  die  Kiemen  nach  innen  in  eine  eigne  (Kie- 
men-) Röhre  mündend,  der  Darm  mit  einer  Spiralklappe. 


1.  Art:  Petroni.  niai-inus  Lin.,  Pricke»  —  (Fig.  200.) 


Tis.  20U. 


Syn.  und  Citate  :  Mustela  s.  Lampreta  Belon.  Salv.  —  Lamprcla  Rondelciii 

WiLLUGHBY. 
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Im  Umkreise  des  Mundes  luehiere  Reihen  einfacher,  spi- 
tzer und  kleiner  Zähne,  dem  Thi tcrkiefer  ent.spricht  eine 
7  —  Sspitzige  bogenförmige  Zahnplatte,  in  der  Zwischenkie- 
fergegend liegt  eine  kurze  un])aare,  dop  p  elzii  li  n  ige  Platte, 
den  liaum  /wischen  beiden  lial  t  en  j  cder  sei  t  s  1  etwas  klei- 
nere do})pelzähnige  ]Matten  besetzt;  das  Auge  ist  dem  1. 
K  i  e  m  e  n  1  o  c  h  e  u"  e  n  ä  h  e  r  t . 


Fig.  201.  Kopf 


Bezeichnet  man  als  Kopflänge  den  weitesten  Abstand  der  nahezu  kreis- 
runden Saugli])pe  \on  dcjn   I.  Kicmenloche,  so  beträgt  diese  beiläufig  %   der 

Gesammtlänge  und  die  greisste  Höhe  de? 
\  ordcrrumpfes  dann  mehr  als  halbe  Kopf- 
länge ,  seine  Bi'cite  kommt  aber  letzterer 
ziendich  gleich.  Das  verhältnissmässig 
kleine  Auge  steht  blos  2  seiner 
Durchmesse  r  vom  1 .  K  i  e  m  e  n  - 
loche,  hingegen  5  v  o  m  a  n  d  e  r  n 
Auge  u.nd  zwischen  7  und  S  vom 
Rande  der  Ober-  oder  Vorder- 
lippe  ab.  Die  einlache  Nasenöflnving- 
stellt  eine  länglich  runde  Spalte  dar.  Der  hintere  Mundrand  reicht  fast 
bis  unter  das  Auge  ziu-ück.  Der  XTndvreis  des  Saugnumdes  wird  von  einem 
Kranze  lappig  oder  fingerförmig  verästelter  Cirrhen  gebildet ,  die  ein  äusserst 
zierliches  Ansehen  gewähren.  Auf  sie  folgt  nach  innen  der  1.  Kreis  sehr  klei- 
ner, spitz  dreieckiger  Zähne,  weiter  nach  einwärts  folgen  sodann  in  gleichen 
regulären  Abständen  noch  3,  stellenweise  nur  2  Kreise  ähnlicher,  allmählich 
gr()sserer  Zähne,  deren  gegen  den  Mittelpunkt  gekehrte  Spitzen  aus  einer  ova- 
len platten  Basalfiäche  sich  erheben.  Die  Mittellinie  nimmt  in  letzter  Reihe, 
dem  Zwischenkiefer  entsprechend,  eine  noch  grössere  zweispitzige  Zahnplatte 
ein.  Der  halbmondförmige,  dem  Unterkiefer  analoge  Bogen  theilt  sich  in  7 — 8 
ziemlich  gleichhohe  und  starke  Zahnspitzen.  Den  seitlichen  Raum  zwischen 
diesen  beiden  medianen  Hauptplatten  nehmen  jederseits  4  ovale  zweispitzige 
Zahnplatten  ein.  An  der  Spitze  der  Zunge  erhebt  sich  eine  in  der  Mittellinie 
rinnenartig  vertiefte ,  beiderseits  aber  gewölbte  und  ajn  Rande  sägeförmig-  ge- 
zähnelte  Qucrplatte  und  hinter  dieser  jederseits  eine  ovale,  der  Länge  nach 
ein  -  und  vorwärts  ebenialls  gezähneltc  Längsplatte.  —  Alle  Zähne  sind  von 
gelblicher  oder  hornbrauner  Färbung,  innen  hohl,  sitzen  blos  in  einem  sie  um- 
gränzenden  Hautwalle  fest  und  fallen  leicht  ab.  Es  scheint  aber  auch  mit  ihnen 
ein  regelmässiger  Wechsel  vorzugehen ;  denn  untersucht  man  entweder  die 
grosse  Unterkiefcrplattc  oder  eine  der  doppelzähnigen,   nachdem  sie  abgelallen 
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ist,  SO  bemerkt  man ,  dass  in  ihrer  Höhlung  bereits  eine  zM^eite  völlig  ausge- 
bildete als  Ersatz  für  sie  darinnen  steckt.  Ja ,  hebt  man  vorsichtig  die  Zahn- 
platten von  ihrem  Hautwalle  ab,  so  bleiben  dann  die  in  ihnen  steckenden  neu- 
gebildeten  Zähne  auf  letzterem  noch  festsitzen;  kurz  die  Ersatz  zahne 
stecken  in  den  fungir enden  Avic  eine  Papierdüte  in  der  an- 
dern, —  Die  7  Kiemenlöcher  stehen  kaum  1  Augendurchmesser  von  einan- 
der entfernt  und  werden  nach  vorne  durch  eine  dünne  Hautfalte  begränzt,  in 
ihrer  INIitte  sind  sie  durch  einen  obern  und  untern  Hautlappen,  wie  durch  eine 
Elügelthüi-,  abgctheilt.  Die  hintere  Wandung  eines  jeden  Kicmenloches  ist  am 
Eande  von  sehr  kurzen ,  feinen  Papillen  besetzt  und  weiter  nach  einwärts  ragt 
in  halber  Höhe  eines  jeden  Kiemenloches  eine  längere,  spitze  Papille  auf,  die 
aus  einer  kolbioen  Vcrdickuno-  der  Haut  sich  erhebt. 

Die  1.  Pückenflosse  beginnt  hinter  halber  Totallänge,  ihre  Basis  über- 
trifft etwas  die  Kopflänge ;  sie  ist  durch  einen  bedeutenden  Zwischenraum  von 
der  2.  Dorsale  getrennt,  welche  sich  rasch  fast  bis  zur  Höhe  des  darunter  be- 
findlichen Schwanzstückes  erhebt,  dann  aber  allmählich  senkt  und  zwar  in  die 
Schwanzflosse  übergeht,  aber  noch  am  Ende  durch  grössere  Höhe  sich  von  dieser 
unterscheidet.  Die  Caudale  bildet  einen  abgerundeten ,  oben  und  unten  gleich 
hohen  Lappen.  Eine  Afterflosse  fehlt  ganz  oder  ist  kaum  durch  eine  Haiit- 
kante  ang'edeutet.  —  Der  After  lieo-t  hinter  dem  Beoinne  der  Dorsale  und 
seine  Entfernung  von  der  Schwanzspitze  beträgt  weniger  als  74  der  Totallänge ; 
hinter  ihm  ragt  die  an  der  Spitze  durchbohrte  Urogenitalpapille  vor. 

Das  System  der  Kopfkanäle  ist  sehr  deutlich  entwickelt  aber  in  Folge 
des  Mangels  eines  knöchernen  Skeletes  etwas  abweichend.  Hinter  und  über 
jedem  Auge  zieht  eine  Beihe  von  Poren  nach  vorwärts,  bildet  aber  früher 
hinter  der  Narine  eine  Queranastomose ;  der  Unteraugenrand-  und  Vordeckel- 
ast scheinen  zu  fehlen ,  doch  setzt  sich  vom  vordem  untern  Aug-enrande  eine 
Reihe  von  Poren,  mit  der  anderseitigen  convergirend  bis  zur  Mitte  des  obern 
Lippenrandes  fort,  so  dass  hier  beide  Reihen  unter  einem  spitzen  Winkel  zu- 
sammenstossen.  Ein  2.  Hauptast  läuft  über  die  Wangen  schief  gegen  den  un- 
tern und  hintern  Band  des  Älundes ,  hinter  dessen  tiefer  Kehlfalte  er  mit  dem 
der  andern  Seite  communicirt,  aber  hierauf  sich  nach  rückwärts,  clivergirend 
mit  dem  andern,  noch  eine  Strecke  weit  an  der  Kehlseite  fortsetzt.  Ausser- 
dem gewahrt  man  nur  noch  eine  ziemlich  regelmässige  Reihe  über  den  Kie- 
menlöchern iincl  einige  irregulär  stehende  am  \  orderrücken  und  an  den  Seiten 
des  Bumpfes,  gegen  das  Schwanzende  fehlen  sie  aber  gänzlich. 

Färbung.  Bücken  vuid  Seiten  sind  auf  hellem  Grunde  schwarzbraun  ge- 
fleckt oder  gewölkt. 

Die  Länge  des  grössten  unsrer  Exemplare  beträgt  22  Zoll,  doch  erreicht 
die  Pricke  noch  eine  viel  ansehnlichere  Grösse,  Bloch  lührt  solche  von  3  Fuss 
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Länge  und  o  Pj'und  Gewicht  an  und  fügt  bei,  es  gebe  sogar  armdicke  und 
5 — G  ri'und  schwere  Lampreten  in  der  Elbe  und  Haveh 

]5ei  uns  steigt  diese  Art  aus  dem  adriatischen  Meere  in  die  einmünden- 
den Fh'isse  zur  Frühlingszeit  regehnässig  und  so  weit  aul",  dass  sie  durch  den 
Vo  in  den  'J'icino  bis  Pavia  gelangt.  Sie  laicht  zu  dieser  Zeit,  und  nach  dk  Fi- 
i.ii'L'i's  Angabe  zeichnet  sich  dann  insbesondre  das  Männchen  durch  einen 
gallertartigen  Strang  unter  der  Flaut  des  liückens  aias  (vielleicht  eine  Andeu- 
tung zu  einer  Art  Kaminbildung,  wie  sie  z.  B.  bei  miinnlichen  Tritonen  zu 
dieser  Zeit  stattfindet).  —  Unsre  Exemplare  stammen  aus  dem  Ticino,  Po, 
von  Treviso  und  aus  Dalmatien  von  Zara  und  Sebcnico. 

Provinzialnamen.  Lamprete ,  italienisch  Lampreda ,  geAvöhnlich  aber  Zu- 
iblotto,   Zitlülotto. 


2.  Art:  Petrom.  niiviatilis  Liii.,  Neunauge,  Pricke.  —  (Fig.  202.) 


Fig.  202,  nebst  Kopf  von  unten. 

Syn.  und  Citate :  Lampreia  suhcinerea  Salv.   —  Lampr.  ßuviatüis  Marsigli 
IV.  Tab.  I.  Fig.  1.   —  Meiding.  Tab.  50*). 

Der  U  n  t  e  r  k  i  e  l'e  r  b  o  g  e  n  mit  7  Z  a  h  n  s  p  i  t  z  e  n ,  ihm  gegen- 
über liegt  ein,  dem  Oberkiefer  entsprechender,  welcher 
in  der  Mitte  einen  schneidenden  K-and  bildet  und  jeder- 
seits  in  eine  Zahn  spitze  sich  erhebt;  die  2.  Rückenflosse 
ist  in   der  Mitte  in  eine  stumpfe  Spitze  erhöht. 

Die  Totalgcstalt  ist  wie  bei  der  vorigen  Art  aalähnlich ,  der  Rumpf  ge- 
gen den  Schwanz  compress,  der  Kopf  schmäler  als  der  Vorderrumpl";  die 
grösste    Dicke    zwischen    den    KiemenöiFnungen    konnnt    %    der   Körperhöhe 


*)  Bloch  beschreibt  zwar  diese  Art  unter  dem  Xamen  l'.ßnviafi/iii,  seine  Al)l)ildung 
auf  Tat".  7s,  fig.  1—2.  dürfte  jedoch ,  so -weit  die  niclit  sehr  genaue  Zeichnung  l)eurtheik'n 
lässt ,  eher  der  folgenden  Art  angehören. 
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gleich.  Die  Länge  des  Kopfes  (bis  zum  letzten  Kiemenloclie  gerechnet)  ist  \^/^ 
bis  gegen  5  mal  in  der  Totallängc  enthalten.  Der  Mund  ist  endständig,  nahezu 
kreisrund ,  von  vorne  nach  hinten  und  unten  schief  gestellt.  Die  fleischigen 
Lippen  biklen  um  selben  einen  Kranz  sehr  kurzer  Fransen,  innerhalb  deren 
eine  parallele  Reihe  kaum  sichtbarer  und  leicht  ausfallender  Zähnchen  in  den 
Lippen  stecken.  Auf  sie  folgt  nach  einwärts  wieder  eine  Reihe  wurzenähn- 
licher  Zähne ,  noch  weiter  nach  innen  stehen  2  Reihen  etwas  grösserer  Zähne 
in  Zickznck.  Writcr  zurück  liegt  oben  quer  eine  gelblich  weisse  Platte  mit 
schneidendem  Rande,  die  jederseits  in  eine  aufragende  Zahnspitze  sich  ver- 
längert, ihr  gegenüber  liegt ,  dem  Unterkiefer  entsprechend  ebenfalls  ein  que- 
res bogenförmiges  Stück  mit  5  scharfen  Sägezähnen  und  2  längeren  End- 
spitzen. Den  Raum  seitlich  zwischen  diesen  beiden  Kieferplatten  nehmen  je- 
derseits 3  quergestellte  ovale  Platt chen  ein,  von  denen  das  mittlere  am  grössten 
ist,  und  die  gleichfalls  in  1  bis  3  Zahnspitzen  sich  erheben.  Hinter  der  Un- 
terkieferplatte ragen  abermals  ein  Paar  auf  einem  Wulste  der  Schleimhaut 
sitzender  Zähne  auf  und  im  Hintergrunde  des  Mundes  bildet  die  als  Pumpen- 
stempel wirkende  Zunge  den  Verschluss.  Ihr  vordres  Ende  trägt  eine  quer 
liegende  halbmondförmige ,  hornbraune  Platte,  deren  Rand  in  eine  mittlere, 
lange  Spitze  und  jederseits  in  G  kürzere  spitze  Zähnchen  ausläuft  (manchen 
Haifischzähnen  ähnlich).  —  Der  Durchmesser  des  Auges  schwankt  je  nach 
dem  Alter  und  der  Grösse  zwischen  %  und  %„  der  Kopflänge  (diese  bis  zum 
letzten  Kicmenloche  gerechnet) ;  es  steht  3  bis  3'/o  Diameter  vom  obern 
Lippenrande  ab,  vom  andern  Auge  bei  Jungen  etwas  über  U/s, 
bei  Alten  2,  vom  letzten  Kicmenloche  aber  bei  letzteren  7,  bei 
erst  er  en  nur  4*/,  Diameter  entfernt.  Vor  und  zwischen  den  Augen  liegt 
die  gemeinschaftliche  runde  Nasenöffnung.  Die  Kiemenlöchcr  stellen  läng- 
liche senkrechte  Spalten  dar ,  deren  vordrer  Rand  mit  einer  klappenähnlichen 
Hautfalte  besetzt  ist,  während  der  hintre  gekerbt  oder  gezähnelt  erscheint. 
Sie  stehen  in  gleichen  Abständen  zu  je  1  Augen durchmesser  von  einander  ent- 
fernt und  das  erste   1  y«  h  i  n  t  e  r  d  e  m  A  u  g  e. 

Die  beiden  Rückenflossen  sind  von  einander  getrennt,  die  1.  beginnt 
in  oder  hinter  halber  Totallänge,  ist  kurz,  da  ihre  Basis  nur  V-  Jder  Ge- 
sammtlänge  beträgt,  abgerundet  und  etwas  niedrer  als  die  2.,  welche  bald  hin- 
ter ihr  anfängt  und  kurz  nach  ihrem  Beginne  sogleich  die  grösste  Höhe,  näm- 
lich die  halbe  Körperhöhe  erreicht  oder  sie  sogar  übertrifft,  gegen  den 
Schwanz  ^aber  niedrer  wird  und  mit  der  Caudal-  und  Afterflosse  verschmilzt. 
Letztre  ist  sehr  kurz  und  oft  nur  als  eine  wenig  erhabne,  bis  an  den  After 
reichende  Kante  blos  angedeutet.  Diese  vertikalen  Flosseii,  namentlich  die 
Dorsale  scheinen  zwar  blosse  Fettflossen  zu  sein ,  sind  aber  gleichwohl  durch 
knorplige,  sich  auch  gabiig  thcilende  Strahlen  gestützt.     Der  After  liegt  im 
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letzten  Mertcl  der  Totallänge ,   hinter  ihm  auch  hier  die  an  der  Spitze  durch- 
bohrte Urogenital-  Papille. 

Die  Seitenlinie  ist  nicht  sichtbar ,  von  Kopf  kanälen  gewahrt  man  hin- 
gegen eine  Reihe  von  Poren  hinter  und  über  den  Augen  ,  ferner  den  bis  gegen 
die  Oberlippe  sich  fortsetzenden  Suborbitalast  und  die  quere  Hinterhaupts- 
Anastoniose. 

Färbung.  Rückenscite  grünlichblau  mit  Stahlglanz,  Seiten  gelblich, 
Bauch  silberweiss,  Flossen  violett;   Iris  goldgelb  mit  3  dunklen  Flecken. 

Wird  1  bis  gegen  1  y«  Fuss  lang. 

Geschlechtsunterschiede  und  anatomische  Notizen.  Beide  Geschlechter  zeigen 
zwar  äusserlich  keine  Unterschiede,  die  Männchen  scheinen  aber  seltner  als 
die  Weibchen  und  aiich  durchwegs  kleiner  zu  sein,  wie  sich  wenigstens  als 
Resultat  der  Vergleichvmg  unsrer  zahlreichen  Exemplare  herausstellt.  Der 
vmpaarige  Hoden  der  Männchen  liegt  in  der  Mittellinie,  ist  der  Quere  nach 
in  zahlreiche  Läppchen  eingeschnitten  und  endet  unter  dem  vordem  Lebcr- 
lappen  mit  einem  spitzen  Lobus.  Die  Eierstöcke  der  Weibchen  erstrecken 
sich  durch  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  ebenfalls  bis  an  den  vordem 
Rand  der  Leber  oder  mit  andern  Worten  bis  zur  Scheidewand  des  letzten  Kie- 
menloches. Der  Darmkanal  verläuft  geradlinig  zwischen  ihnen,  ohne  eine 
deutliche  Magenerweiterung  zu  bilden.  Die  Leber  liegt  mit  ihrem  längern, 
spitzen  Lappen  nach  rechts ;  die  Nieren  nehmen  bei  Weibchen  nur  die  halbe 
Länge  der  Ovarien  ein  ,  erstrecken  sich  aber  bei  Männchen  so  weit  als  der 
Hoden  nach  vorne. 

Das  Neunauge  hält  sich  in  Seen,  Flüssen  und  Bächen  der  Ebnen,  wie 
auch  in  schlammigen,  sumpfigen  Gewässern  auf,  ist  aber  nirgends  häufig. 
Es  nährt  sich  theils  von  Insekten,  Würmern  und  Fischbrut,  theils  durch  An- 
saugen vom  Fleische  und  Blute  anderer  Thiere  und  greift  selbst  grosse  Fische 
an ,  indem  es  selbe  anbohrt  und  allmählich  verzehrt.  Im  Frühlinge  steigt  es 
aus  den  Seen  in  die  Flüsse  auf,  laicht  im  März  oder  April,  vermehrt  sich 
aber,  trotz  zahlreicher  Eier,  doch  nur  massig,  da  es  vielen  Feinden  ausge- 
setzt ist.  Sein  Wachsthum  ist  langsam  und  seine  Lebenszähigkeit  bedeutend; 
selbst  aufgeschnitten  saugt  es  sich  noch  an  und  lebt  einige  Stunden  fort.  Sein 
Fang  wird  des  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  betrieben  und  geschieht 
von  December  bis  Ostern  mit  Netzen  oder  Reusen ,   nie  mit  der  Angel. 

Seine  \erbreitung  erstreckt  sich  durch  den  grössten  Theil  von  Europa, 
im  Süden  ist  es  jedoch  ungleich  seltner  und  wenigstens  im  östreichischen  Ita- 
lien die  seltenste  Art  dieser  Familie.  Von  inländischen  Fundorten  unter- 
suchten wir  Exemplare  aus  der  Donau  bei  der  Insel  Grünavi,  von  Budweis, 
aus  der  Poprad  in  Ungarn,  aus  Siebenbürgen,  dem  Garda-See  und  Ticino  ; 
verglichen  hiennt  wurden  solche  aus  Petersburg. 
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Provinzialnamen.  Prickc ,  grosses  Neunauge ,  Neunaugel  (bei  Marstgli), 
böhmisch  Pihalice ,  in  Budweis  Mihule;  polnisch  Minog ;  ungarisch  Orsöhal ; 
italienisch  Lampredone  ,   Fluta ;   krainisch  Pishkür. 


3.  Art:  Pelroni.  Plaiieri  Bl.,  kleines  JXeunauge.  —  (Fig.  203.) 


Fig.  "203,  nebst  Kopf  von  nnlen. 


Citat:  Bloch  Tab.  78.  fig.  3.   —  Cuv.  Reg.  anim. 


Der  dem  Unterkiefer  entsprechende  Zahnbogen  mit  12 
Zähnen,  die  2.  Rückenflosse  niedrer,  nicht  in  einen  spitzen 
Lappen  c  r  h  ö  li  t. 


Diese  Art  sieht  zwar  im  Ganzen  der  vorigen  sehr  ähnlich,  vinterscheidet 
sich  aber ,  davon  abgesehen,  dass  sie  viel  kleiner  bleibt ,  auf  das  Bestimmteste 
von  ihr.  —  Die  Kopflänge  (gleichfalls  bis  zum  letzten  Kiemenloche  gerech- 
net) ist  5  bis  5y„  mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Der  Umfang  des  kreis- 
runden Saugmundes  wird  von  einem  dichten,  aus  mehren  Reihen  bestehenden 
Kranze  kurzer  Fransenpapillen  umstellt,  zwischen  denen  keine  Zähne  wahr- 
nehmbar sind.  Das  quere,  dem  Zwischen-  und  Oberkiefer  entsprechende 
zahntraocnde  Stück  ist  wie  beim  grossen  Neunauo-e  srebildet ,  das  den  Unter- 
kiefer  v(U"tretende  aber  grösser,  nimmt  in  Form  eines  Halbbogens  die  ganze 
Breite  der  JNIundhöhlung  ein  und  trägt  1 2  fast  gleichstarke  und  Avenig  spitze 
Zähne.  Die  beiderseits  im  Räume  zwischen  diesen  2  Zahnbögen  liegenden  3 
Zahnplatten  verhalten  sich  nahezu  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die  Augen  sind 
dagegen  kleiner,  sie  stehen  1  ihrer  Durchmesser  vom  1.  Kiemen- 
loche, eben  so  weit  von  einander  und  über  3  vom  Rande  der 
Oberlippe  entfernt.  Der  gegenseitige  Abstand  der  Kiemenlöcher  beträgt 
etwas  über  1  Augendiameter.  Sie  sowohl,  wie  das  einfache  Nasenloch  verhal- 
ten sich  wie  bei  P.  ßuviatilis. 

Die  1.  Rückenflosse  beginnt  in  oder  etwas  vor  lialbcr  Totallänge,  erhebt 
sich  in  ihrer  Mitte  nur  wenio-  und  "cht  in  die  2.  hölicrc  entweder  fast  unmit- 
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telbar  über  oder  ist  ebenfalls  wie  he\ ßumaiilis  von  ihr  durch  einen  mehr  min- 
der langen  Zwischenraum  getrennt.  Die  Afterflosse  ist  noch  kürzer  als  beim 
grossen  Neunauge  und  eigentlich  als  Fortsetzung  der  Caudale  anzusehen.  Der 
After,  dessen  Entfernung  von  der  Schwanzspitze  S'/g  —  %  in  der  Totallänge 
enthalten  ist,  liegt  dem  Kopfe  etwas  näher  als  bei  der  vorigen  Art.  —  Die 
Haut  des  ganzen  Rumpfes  erscheint  durch  Querrunzeln  hier  bereits  meist 
deutlich  geringelt. 

Färbung.  Wie  bei  der  vorigen  Art,  nur  der  Rücken  mehr  ins  Oliven- 
grüne spielend. 

Diese  Art  erreicht  nur  eine  Länge  von  7 — 9  Zoll. 

Vorkommen ,  Lebensweise  u.  s.  w.  verhalten  sich  im  Ganzen  wie  beim  gros- 
sen Neunauge.  —  Untersucht  wurden  Exemplare  aus  der  Donau  bei  Aspern, 
von  Teschen ,  aus  dem  Murany'er  Thale  im  Gomerer  Komitate,  aus  dem  Bache 
Bega  bei  Lugos  in  Ungarn ,  aus  den  Wassergräben  um  Mailand ,  dem  Garda- 
See  und  von  INIonfalcone ;  verglichen  hiemit  Exemplare  aus  Paris. 

Provinzialnamen  :  Kleine  Pricke ;  italienisch  Lampreda. 
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2.  Gattung:   Ammocoetes  Cuv. 

Char.  :  Mund  zahnlos,  von  einer  Reihe  kleiner  ästiger  Barteln 
eingcfasst,  blos  nach  vorne  von  einer  halbkreisförmigen 
Lippe  bedeckt. 

Zahl  und  Form  der  Kiemenlöcher  wie  bei  der  vorigen  Gattung,  doch 
fehlt  eine  eigene  K  i  e  m  e  n  r  ö  h  r  e  und  das  Wasser  gelangt  un  mittelbar 
durcli  den  Schlund  zu  den  Kiemenscäcken. 

Art:  Aiiiiiioc.  braiiehialis  Ciiv.,  llden.  —  (Fig.  204.) 


Fii^.  204,  nebst  Kopf  von  unten. 

Syn.  und  Citate :  Lampreta  minima  Aldrov.    —  Peiromijzon  No.  2  Kramer. 
Petrom.  hranchialis  Lm.  —  Bloch  tab.  7(5.  fig.  2. 

Kopf  sehr  klein,  After-,  Schwanz-  und  beide  Rücken- 
flossen in  einander  übergehend,  die  Kiemenlöcher  in  einer 
tiefen  Längsfurche  liegend,  Augen  kaum  sichtbar,  Leib 
deutlich  geringelt. 

Der  eigentliche  Kopf  ist  ausnehniend  klein ,  seine  Länge  vom  Rande  der 
Oberlippe  bis  zum  1 .  Kiemenloche  kommt  nur  der  grössten  Körperhöhe  über 
der  3.  vmd  4.  KiemenöiFnung  gleich  und  beträgt  blos  Vis— Vi g  clcr  Totallänge. 
Das  äusserst  kleine  Auge  liegt  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  obern  Lippen- 
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randc  und  1 .  Kiemcnloche  und  schimmert  unter  der  dicken ,  darüber  hinwce- 
gehenden  Kopfhaut  Ivaum  Avahrnehmbar  durch.  Der  gegenseitige  Abstand  der 
Augen  beträgt  mehr  als  2  ihrer  Durehmesser.  Ueber  und  uuter  ihnen  scheinen 
durch  die  Haut  Muskclbündcl  durch,  (He  vt)r  \uul  hinter  dem  Auge  eine 
Liingsfurche  zwischen  sich  lassen.  Die  Nasenöff'nving  zeigt  Dreieckfonn  und 
Avird  von  aufstehenden  Hauträndern  eingesäumt.  Die  in  einen  unvollständigen 
.Saugnapf'  vorgezogne  Oberlippe  bildet  Ya  eines  Kreises  und  ragt  beiderseits 
über  die  kurze,  quer  liegende  Unterlippe  hinüber.  Die  ganze  Innenfläche  dei- 
Oberlippe  ist  dicht  mit  Papillen  besetzt,  hinter  welchen  dann  durch  einen 
Kranz  mehr  Aveniger  langer  und  verästelter  Barteln  der  Eingang  in  den 
Schlund  meist  völlig  verschlossen  erscheint;  Zähne  sind  nirgends  sichtbar.  — 
Die  gleich  weit  von  einander  entfernten  Kiemeulücher  liegen  in  einer  ziem- 
lich tiefen  Längsfurche  eingesenkt  und  sind  kleine  halbmondförmige  Spalten. 
Schon  die  ganze  Kiemenfurche  wird  von  sehr  deutlichen  Querringeln  durch- 
setzt ,  die  dann  längs  cles  ganzen  Rumpfes  sich  in  gleichen  Abständen  wieder- 
holen (in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Blindwühlen  oder  Coecilien). 

Die  Rückenflosse  beginnt  mit  einer  häutigen  Kante  schon  vor  halber  To- 
tallänge ,  erhebt  sich  in  ihrer  Mitte  beiläufig  1  Linie  hoch  und  geht  nach  all- 
mählicher Senkung  in  die  2.,  etwas  höher  aufsteigende  Dorsale  unmittelbar 
über ,  die  wie  bei  Petromyzon  durch  äusserst  feine  zahlreiche  Strahlen  gestützt 
wird  und  in  die  kurze  zugespitzte  Schwanzflosse  übergeht.  Letztre  setzt  sich  in 
gleicher  Weise  in  die  Analflosse  fort ,  welche  die  niederste  Parthie  der  ganzen 
peripherischen  Flossen  bildet  und  bis  nahe  oder  öfters  zur  Analgrube  sich  als 
Hautkante  fortsetzt.  Die  Aftergrube  liegt  3  '/g  —  %  mal  weiter  vom  Kopfende 
als  von  der  ScliAvanzspitze  entfernt  und  stellt  eine  Längsspalte  dar,  die  von 
aufstehenden  Hauträndern  wallförmig  begränzt  wird ;  die  Haut  am  Bauche  ist 
so  zart  und  durchsichtig,  dass  die  Eingeweide  durchschimmern.  —  Von 
Kopf-  und  Seitenkanälen  vermisst  man  jede  Spur. 

Färbung.  Matt  silberglänzend,  die  Flossen  gelblich  weiss. 

Erreicht  nur  die  Dicke  eines  Federkieles,  unsre  grössten  Exemplare  mes- 
sen 7  Zoll  in  der  Länge. 

Ist  überall  ziemlich  häufisr,  hält  sich  sowohl  in  Wässern  mit  schlammigem 
als  auch  sandigem  Grunde  auf  und  hat  wie  in  Gestalt  so  auch  in  Lebensweise 
viel  mit  Würmern  gemein ;  zufolge  der  unvollständigen  Sauglippe  vermag  sich 
dieses  Fischchen  nicht  mehr  an  fremde  Körper  fest  anzusaugen.  Sein  Leben 
ist  ziemlich  zäh,  seine  \  ermehrung  stark,  die  Eier  der  Weibchen  sind  aufftrllend 
gross;  es  wird  als  vorzüglicher  Köder  für  die  Angel  gesucht. 

In  Jon.  Müllek's  Archiv  für  Anatomie  u.  s.  w.  1S56,  Heft  1  ist  eine 
Abhandlung  von  Au(;.  Mi;Lij;ii  über  die  Entwicklung  der  Neunaugen  enthal- 
ten, der  zufolge  diese  Art  blos  der  Larvenzustand  von  Pctromyzon  Planeri  sein 
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soll,  und  in  welcher  der  Autor  die  Vermutung  ausspricht,  dass  alle  Pctromy- 
zonten  eine  ähnliche  Verwandlung  durchmachen  dürften.  Wir  haben  uns  aller- 
dings mit  der  Entwicklungsgeschichte  dieser  Fische  nicht  befasst;  da  es  sich 
jedoch  hier  um  eine  die  Systematik  betreffende  Frage  handelt,  so  müssen 
wir  von  obigen  Angaben  Notiz  nehmen ,  können  aber  nicht  verhehlen  ,  da-  s 
uns  der  Beweis  für  die  Eichtigkeit  der  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen 
gezognen  Schlussfolgerungen  noch  nicht  genügend  hergestellt  scheint.  Wir 
geben  gerne  zu,  da  uns  eigne  Erfahrungen  hierüber  mangeln,  dass  Peiromyzon 
Planeri  sich  mittelst  Metamorphose  entwickle  und  während  derselben  eine 
vorübergehende  Formähnlichkeit  mit  dem  noch  tiefer  stehenden  Ammocoetes 
zeige,  doch  eine  solche  kann  eben  durchaus  nicht  massgebend  sein.  Ferner 
sagt  der  Verfasser  selbst:  ,,Die  Qu  er  der  {Ammocoetes)  haben  durchsich- 
tige Eier,  die  Neunaugen  undurchsichtige."  Es  liegt  aber,  so  viel 
uns  bekannt,  bisher  keine  Erfahrung  vor,  dass  eine  Larve  bereits  geschlechts- 
reif befunden  wurde,  und  der  Querdcr  soll  ja  die  Larve  des  kleinen  Neunauges 
sein.  Ausserdem  kennen  wir  aber  auch  keinen  Fisch,  dessen  Kopf  im  ersten 
Jugendzustande  im  Vergleiche  zur  Totallänge  kürzer  wäre,  als  später.  Endlich 
drängt  sith  gegen  die  Vermutung,  dass  auch  Petrom. ßamat'dis  und  marinus 
eine  ähnliche  Verwandlung  durchmachen  dürften,  das  Bedenken  auf,  wesshalb 
man  diesen  beiden  grossen  Arten  entsprechende  Ammocoetes-Y oxxwew  noch  nie 
gefunden  habe,  die  doch  bedeutend  grösser  sein  müssten  als  die  angebliche  Larve 
des  kleinen  Neunauges,  und  wohl  auch  nicht  minder  zahlreich  sein  könnten. 

Wenn  wir  nach  all  dem  die  fraglichen  Punkte  noch  keinesAvegs  iür  ge- 
nügend erörtert  halten  oder  die  ausgesprochnen  Vermutungen  als  Thatsachen 
anerkennen,  so  wollen  wir  doch  hiedurch  eben  nur  zu  fortgesetzten  gründlichen 
Beobachtungen  anregen,  da  es  sich  um  eine  Frage  von  allgemeinem  zoologischen 
Literesse  handelt. 

Verglichen  wurden  von  inländischen  Fundorten  Exemplare  aus  der  Donau 
bei  der  Li  sei  Grünau,  aus  Lachen  bei  Aspern,  vonTeschen,  aus  der  Poper, 
Czerna  ,  bei  Mehadia ,  Gross-Schlackendorf  in  Ungarn,  aus  Siebenbürgen  ,  der 
Save,  von  Monfalcone  und  aus  der  Lombiuxlie  (woselbst  sie  die  gemeinste  Art 
aus  dieser  Familie  istj. 

Provinzialnamen.  Das  Aal  oder  Aalein  in  Oberöstreich ,  in  Deutschland 
Kieferwurm,  Querder ;   italienisch  Lampredon  ;  krainisch  Pohkazha. 


Verbesserung  zu  der  Figur  Nr.   lüG  auf  Seite  '^\\^. 

In  der  Abbildung  fehlt  durch  ein  Versehen  das  hintere  Ende  der  Aftertiosse,  welches 
laut  Text  bis  nahe  zur  Schwanzflosse  reichen  sollte. 


ALPIIAllF;nS(MIKS  VKIJZKK'IINISS 


DER 


I?ESCH1UEBENEN  GATTUNGEN  UNI)  ARTEN. 


(Die  Syiioiiyini'  u.  NaiictiUi'H  sind  cuisiv  gudnu-Ut. 


A  1)  ram  is  Cur.    104. 

-i.  ballorus  Ciic.    1 IJJ. 

-/.  Llicca  Chv.   120. 

-/.  hramu  Cur.   101. 

./.  lusJci/r  Nitnln).    \T,\. 

.1.  Leuckartii //<r/,-.    117. 

-i.  melanops  Ilcck.    112. 

-i.  sapa  rall.   1  I.t. 

-/.  Srlireiher.sil  Ilech.   11."). 

-/.  vc'tula  7/ec/,-.   lOS. 

A.  viinba  CVf.    109. 

^Ican  f  li  op ,s- » .y  tuenia  .li/.   303. 

A  ceri  n  a  Cuv.   19. 

.<4.  Scliraitzor  (Vf.   22. 

-/.  Yulgari.s  Cur.   19. 

Acipen  ser  Z.  329. 

.1.  glaber  Heck.  332. 

-J.  Gmclini  Fifz.   340. 

.-i.  Güldenstädtii  liratidt.   319. 

-i.  (iuldeihstädtii  rar.  (jlubra  Br.  u.  Ratz, 

A.  Ileckelii  Fitz.  357.' 

-/.  Ileckelii  Fitz.  355. 

A.  Jlelop.s  Fall.  Cuv.  343. 

A.  Iluso  Z.  365. 

A.  llu.so  y.  Gmel.  L.   319. 

A.  kumeiisis  Lovctzky.   337. 

A.  ka.sfera  Fitz.   349. 

-i.  LIchfen.steini  lU.   3(i2. 

-/.  ^lursiijlii  Br.  u.  liatz.  333. 

-i.  Naccaiii  Bonap.  353. 

-/.  Xdccarii  Bon.    357. 

-i.  Xardoi  Heck.  355. 

-i.  nasus  7/('t/c.  300. 

-i.  tiudirenfri.s  Loretzky.   333. 

-/.  j)i/i/iii(i('u.s  Fall.  337. 

-/.  ruthoiicus  L.   337. 

-i.  ruthenus  Z.  337. 

-i.  ticltipa  Loretzky.  333. 

-i.  schvpa  C/WsC.  '34(5. 

-I.  stellatus  Fall.  343. 

^i.  stellatus  ß.  Gmel.  L.  340. 

^4.  sturio  Z. 

yi.  *-^(»vo  Pr///.  349. 

A.  sturio  Meid.  343. 

./.  sturio  SckrauJc.  337. 

.■i.  .si;«rw,  ß.  et  y.  Fall.  346. 

-i.  sturio  y.  (Jmcl.  357. 

Ileckcl  und  Kiiur,  Fische. 


A  1  a  u  s  a  /  '<d.   2->S. 
A.  vulgaris  VuL  228. 
A  1  b  u  r  n  u  s  lioiid.    131. 
.1.  albüi-oUa  Jleck.  Kn.   137. 
.1.  Au.sonii  Mitrs.    I(i0. 
./.  bipvinctatus  Heck.  Kn.   135. 
^1.  breviceps  Heck.  Kn.   134. 
-i.  t'raccliia  Z/('(7i'.  /v«.    13S. 
^i.  lacustris.    134. 
^1.  lucidus  Heck.  Kn.    131. 
.1.  mento  Z/tr/w  Ä'/i.   139. 
(,i.  scoranza  ZZtWc.    138.) 
(-i.  .scoranzoides  Heck.  K?t.   139.) 
.V  m  m  o  c  o  c  t  e  s  C^rt;.  382. 
A.  branchialis  Cur.  382. 
Ano-uilla.i//.  319. 
A.  aeutirostris  Jii.'i.w.   319. 
«i.  eurystoma  Heck.  Kn.  325. 
-i.  Huviatilis  Ay.  319. 
340.     A.  latirostris  Fis.so.  319. 
^i.  ohtusirostris  Yar.  319. 
^i.  rulyuris  Cuv.  319. 
^J  « ^  rtc <;  ;<  .•)•  Bory.sthenis  llond.   305. 
,i.  (/laber  3Iars.   333. 
^^.  rostratus  3fars.  343. 
_J.  stellar  is  G'esn.   349. 
.i.  stellatus  Will.   349. 
^Isper  pisciculus  1.  3Iars.    Iti. 
^Isjjer  pisciculus  2.  JJars.    14. 
A  s  ])  i  u  s  ,///.    1  42. 
-i.  ulhorella  De  Fil.    137. 
^i.  alJ)urnoides  Selys.   132. 
.1.  al/nirnus  Äff.   132. 
A.  hipunciatus  Äff.   135. 
.i.  Heck  ein  Fitz.   139. 
^J.  )nento  ,///.    I.'i9. 
^-1.  ochrodon  Fitz.    132. 
^1.  rapax  ./</.   I  12. 
A  spro  ('«r.    11. 
^'i.  A'ulgaris  C  Vr.    11. 
^.  zingel  O^r.    i  0. 
Attilits  L'elon.  llond.  302. 
A  u  1  o  p  V  2'  0  Heck.  95. 
.1.  Hügclii  7Zr/-.  95. 
Barb  us  (Vr.   "9. 
7y.  caninus  C.  V.  85. 
7/.  conununis  Cuv.  79. 
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Alpliabetisches  Verzeichniss. 


Barb  US  eques  i?o/;«/j.  84. 
B.  fluviatilis  Ag.   79. 
B.  Pctenyi  Heck.   87. 
B.  plel)ejus  Bo/tap.  82. 
B.  fibcrinif.s  Bonap.   82. 
Beliiga  Gmel.  36ö. 
Blennius  L.  44. 
B.  anticolus  Bonap.  41. 
B.  caguüta  C.  V.  44. 
B.  Fetter i  Heck.  44, 
B.  Pollinii  Bonap.  44. 

B.  vulqaris  Bollini.  44. 
BHcca  Heck.   12(1. 

2?.  arrrvroleuca  7/efÄ-.   120. 
i^.  laskyr  //f^tr/w  A'>/.   123. 
i^  ?•  fl  ni  a  Jlar.s.    104. 
£.  seciinda  foeni.  Marn.   115. 
Capito  anadromns  3Lirs.   109. 

C.  Aitsotm  s.  cephalus  Mars.   180, 
C . ßnviatilis  Oesn.   180. 

C . ßiiviatilia  coeruleus  3Iars.   147. 

C ßnviatiliH  Jeftes  Gesn.   147. 

C . ßuviatilis  minor  3[ars.    186. 

C .  fluviatilis  snbruber,  Orfus,  Gesn. 

C  a  r  a  s  s  i  u  s  iN'iY*-.   67. 

C.  gibi'lio  Nils.  70. 

C.  moles  ^Jf/.   71. 

C.  oblongus  Heck.  Kn.  73. 

C.  vulgaris  iYi7s.  67. 

C  a r  p  i  o  Heck.   64. 

C  Benaci  laciis  Gesn.  271. 

C.  Kollarii  J^ecX:.  64. 

Ce  n  t  r  op  o  m  e  snnclat  Lacep.  8. 

Chela  cultrata  Cur.    127. 

C  h  o  n  d  r  o  s  1 0  m  a  Aq.  217. 

C.  Genei  Bonap.  22o'. 

C.jacuhnn  He  F.   220. 

C.  Knerii  i/ecZ:.  223. 

('.  nasus  Ag.  217. 

C  nasus  De  F.  221. 

C  phoxinus  Heck.  225. 

C  rysela  Aq.  Heck.  220. 

('.  sef«  C.  F.  221. 

('.  soetta  ^o^ö^j.  221. 

C'lupea  alosa  auctor.  228. 

C.  caspia  Eiclnv.  228. 

C.fallax  Lacep.  228. 

C.finta  Citv.  228. 

C  r?</a  Lacep.  228. 

Cobitis  ii'ortfZ.  .Jr/.   298. 

C.  aculeuta  Gesn.  Ilond.  303. 

C.  barbatulaZ.  301. 

C.  elongata  Heck.  Kn.  305. 

C.  fluviatilis  Mars.  210. 

C.  fossilis  i.  298. 

C.  Fürstenhergii  Fitz.  301. 

C.  oxyrhynchus  Gesn.  3Iars.  303. 

C.  taenia  L.  303. 

Coregonus  ^Jr^eJ.  Cmv.  235. 

C.  acronius  Itapp.  240. 

C  fera  Jurine.  238. 

(7.  Nilssoni  Val.  236. 

r.  ^jflZea  C.  F.  235. 

C.  Reisingeri  Val.  23(). 


Corogonus  thynialltis  Jur.   243. 
C.  AA'artmanni  C'«t'.   235. 
Cottu  s  Z.  27. 
C  ferrugineus  Heck.  Kn.   34. 
C.  gobiü  C'kv,  27. 
C  microstomus  Heck.  32. 
C  poccilopus  Heck.  3 1 . 
Cyprinodon  umhra  Cur.  292. 
Cy^j ?•  n«  ops  is  carassiris  Fitz.  68. 
Cy  prinu  s  L.  54. 
C.  acuminatus  Heck.  Kn.  58. 
f.  alhurnus  L.   132. 
C  amarus  L.   100. 
(■*.  angulatus  Heck.  58. 
C.  ^/y;)*,y«  J/ei'r/.   210. 
C  aspius  Ij.   142. 
C.  haller  US  L.   113. 
C.  i«ri(M  L.   79. 
C  hipunctatus  L.   135. 
C  i/f/ffa  ftHt'/.   120. 
C.  i;-«wrt  L.    104. 
C.  carassius  L.  67. 
C.  cur inatus  Fall.   109. 
151.  f*.  carpio  i.   54. 

C.  carpio  alepidotus  Ag.  58. 

6'.  carpio,  var.  lacustris  Fitz.  60. 

C.  carprio  macrole^xidotus  Ag.  57. 

C  cephalus  Fries  u.  Eckstr.   181. 

C.  cephalus  L,.   180. 

C.  clupeoides  Bl.    127. 

C.  cultratus  L.   127. 

e.  f/oZ</^/a  i?/.  il/e/J.   186. 

C.  dobula  L.   ISO. 

C,  erytitrophthalmus  L.    153. 

C.  gibelio  Ginel.   70. 

C.  ^oi/o  Z.  90. 

C.  grislagine  3Ieid.   178. 

C.  gustera  Fall.   123. 

('.  hungaricus  Heck.   (iO. 

C  Idbarus  Jleid.   147. 

C.  «V/ms  Z'Z.   ISO. 

C.  idus  L.    147. 

C.  idus3Ieid.  175. 

C.  Jaculiis  Jurine.   191. 

C.  jeses  Bl.  L.   147. 

e.  Kollarii  Heck.  04. 

e.  /«*•%/•  rr'Wsi'.   123. 
C.  leuciscus  Bl.   186. 

f.  leuciscus  L.    191. 
C.  nasus  L.  217. 

C  orfus  L.   151. 

C.  or/«s  P«//.   180. 

C  or/üw  ii!e/.s'.   175. 

C  pigus  Lacep.   1 73. 

C.  j^lioxinus  L.   2 1 0. 

C.  primus  3Iars.  60. 

C.  regina  Bonap.   62. 

C  rex  Cyprinoruni  Bl.  57. 

C.  jv<^//?:s  i.  69. 

C  rutilus  Scop.    173. 

C.  t/ieruialis  Heck.   58. 

C.  ^i«ea  X.  75. 

C.  vimba  L.   109. 

IJ obula  Schoenevcldii  Will.   180. 
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Enchelyopus  barbults  10  Klein.  29S. 
JS.  subcineretts  Klein.  314. 
Esox  L.  2*>7. 

E.  lucius  L.  2^1. 
F  ario  Vttl.  'h'ü. 

F.  carpio  Ifeek.  271, 
F.  Idciistris  liapj).  265. 
F.  Marsij>:lii  Heck.  267. 

F.  tnitta  liapp.  267. 
G  ad  US  Iota  L.  314. 

G aleus  ÜJtodins.  Ronä.  357 . 
G ardo7i  ii s  cephulus  Bon .181. 
G  a  s  t  e  r  o  s  t  e  11  s  Z.   3S. 

G.  aculeatus  Bl.  3*^. 

G.  brachycentrus  C.  V.  41. 

G.  gymnuriis  C.  V.  38. 

G.  leiunis  C.  V.  38. 

G.  semiarmatus  C.  V.  38. 

G.  semiloricatiis  C.  V.  38. 

G.  irachurus  C.  V.  38. 

Glan  is  bai'batus  Salv.  308. 

Gobio  Cttv.  90. 

G.ßiiciatilis  Ag.  90. 

G   lufescens  De  F.  93. 

fr.  uranoscopus  Ac/.  93. 

Ci^.  vulgaris  CVr«;.  90. 

Gob  ius  Z.    17. 

(r.  caniniis  3Iars.  292. 

G.  tluviatilis  Bonelli.  47. 

G.ßiiciatilis  Jfars.  90. 

Gryslagine  Will.  206. 

6^ ?/  »( no  c ep h  a l u  s  Schraetser  Bl.  22. 

Jlolocentre  Schraizer  Lacep.  22. 

Jluch  Germanorum  Gesn.   217. 

Uli  so  Gesneri  liond.  365. 

IIuso  I  3Iars.  365. 

Ilnso  II  3Iars.   333. 

IchÜnjocolla  liond.  365. 

ldus7/ecÄ.   147. 

I.Jeses  Bonap.   148. 

/.  melanotus  Heck.  Kn.   147. 

/.  miniatus  Heck.  Kn.   151. 

Kostera  Gmel.   340. 

i a /» preta  ßiiviatilis  Jlars.  377 . 

i.  minima  Aldrov.  382. 

i.  Rondeletii  Will.  374. 

i.  siibcinerea  Salv.  377. 

Leucaspiu  s  ZfecZ;.  X«.   145. 

Z.  abruptus  Heck.  Kn.   145. 

Leuciscu s  ÄowfZ.  169. 

Z.  Ayassizii  Val.  206. 

Z.  alhiirnns  Ciiv.   132. 

Z.  ai)iarus  Cnv.   100. 

Z.  apliyu  Ay.  206. 

Z.  aryentatas  Fitz.    186. 

L.  aryentcus  Ay.   191. 

Z.  aspius  Cuv.    142. 

Z.  ««/«  C.  F.   163. 

Z.  Baldneri  Val.   135. 

Z.  bipunctatus  Cuv.   135. 

L.  cavedaniis  Bon.   184. 

Z.  cephalus  Yar.   148. 

Z.  cultratns  l'al.   127. 


L  e  u  c  i  s  c  u  s  dohula  Ay.   181. 

Z.  cri/throphtlialmus  C.  V.   153. 

L.fnyidus  C.  V.   181. 

L.  gnslayine  Ay.   178. 

Z.  i(7«s  ZVi*;:.  175. 

Z.  w/«s  Selys,  Yar.   147. 

L.jescs  Cuv.   147. 

Z.  lividiis  Heck.   170. 

Z.  Meidingeri  Z/ccÄ".   1 78. 

Z.  nasHS  Ca  f.   217. 

Z.  «///rs-  C.  F.    151. 

Z.  paiiperum  De  F.   163. 

Z.  rausingeri  Heck.  172. 

Z.  j)/ioj-inus  Cuv.   211. 

Z.  pigus  Z'e'Z'.   173. 

Z.  rodens  Ay.   1  89. 

Z.  rostratus  Ay.   192. 

Z.  rubella  Bonap.  164. 

Z.  rutilus  Z.   169. 

Z.  saltator  Bonap.    191. 

Z   scardufa  Bon.   157. 

Z.  scardinns  De  F.   163. 

Z.  virgo  Heck.   1  75. 

Z.  vulyaris  C.  V.   191. 

L.  vulyaris  Heck.   186. 

L  euc  OS  ZfecZ;.   162. 

Z.  adspersus  Heck.   167. 

Z.  aula  Bonap.   162. 

Z.  basak  Z/crA:.   166. 

Z.  cisalpinus  Heck.   164. 

Z.  Henlei  Bonap.  164. 

L.  pauperum  Bonap.   163. 

Z.  rubella  ZTtJc/w   164. 

Z.  rubellicus  Bonap.   164. 

Lota  Ci««j.  313. 

Z.  communis  Cuv.  313. 

Ij.  ßuviatilis  auctor.  314. 

Z.  vulgaris  Cmv.  313. 

Lucius  3Iars.  288. 

Lucioperca  C'?<y.  8. 

Z.  Sandra  C.  F.   8. 

Z.  Yolgensis  C.  V.   12. 

i)i  ?<  r  a  e  n  a  anguilla  L.  319. 

M.  unicolor  Arted.  319. 

MustelaßiiviatiHs  auctor.  314. 

31  u s  t  e 1 1 a  fossilis  3Iars.  298. 

Nasus  3Iars.  217. 

0?;/ks'  6V.S7?.   151. 

Orfus  Germanorum  3Iars.   175. 

Balee  noire  Jurine.   235. 

Pelec  u  s  ^i(/.   126. 

P.  cultratus  ^i*/.   126. 

Perc  a  Z.  3. 

P.  asper  L.    11. 

P.  asper  Fall.    12. 

P.  cernua  L.   19. 

P.  fluvialilis  Z.  3. 

7*.  lucioperca  Cuv.  8- 

P.  schraetser  3Iars.  22. 

P.  secundu  3Iars.   19. 

P.  volyensis  Fall.   12. 

P.  zinyel  L.    Iti. 

Perc  a  r  i  n  a  Nordni .  24. 

7'.  Demidoffii  Nordm.  24. 

25* 
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Petr  o  m  yz  on  i.   374. 

P.  braucJiialis  L.  3S2. 

P.  Huviatilis  L.   377. 

P.  marinus  L.  374. 

P.  Planeri  lil.  380. 

Ph  oxin  ellus  ^ecÄ.  215. 

P.  alepidotus  Heck.  215. 

P  h  c)  X  i  n  u  s  Rond.  Ag.  2 1 0. 

P.  Pelonii  Aldrov.  210. 

P.  laevis .i^.  210. 

P.  Lumaireid  Bonelli.  211. 

P.  3Iarsilii  Heck.  211. 

P.  priutu.s  Mars.   135. 

P.  secunduti  Mars.   132. 

Piscis  exos  Rond.   365. 

P.s' t'?< f/o bar  b  US  Leonhardi  Biclz.  87. 

Khodeus  .4(7.   100. 

P.  amarus  Ag.   100. 

Rubellus  llars.   1 69. 

Salar  FflZ.  247. 

aS.  Ausonii  Val.  248. 

Ä.  dentex  Heck.  256. 

Ä.  genivittatus  Heck.  Kn.  260. 

Ä.  lacustris  Heck.  Kti.  265. 

*S'.  obtusirostris  Heck.  253. 

<S'.  Schili'ermülleri  F«/.  261. 

S.  spectabilis  Tal.   258. 

Salmo  J'al.  273. 

Ä.  alpinns  31  cid.  248. 

Ä.  alpimis  Schrank,  3Ieid.  280. 

*S.  carpio  L.  271. 

<S.  distichus  Heck.  280. 

Ä.  (?n'o.T  J'ar.  276. 

S./ar/o  L.  248. 

<S'.  gadoideus  Lacep.  248. 

(S.  hamatus  C(<w.   276. 

S.  huclio  L.  277. 

<S'.  Illanca  Wartm.  265. 

Ä.  lacustris  Ag.   265. 

Ä.  lavaretus  3Ieid.  235. 

(S.  Icmani  lacus  Rond.  285. 

Ä.  marmoratus  Cuv.  248. 

<S.  moiwstichus  Heck.   2 SO. 

S.  puncfatus  Cuv.  24S,  ?  271. 

Ä.  sa/«/-  P/.  276. 

Ä.  salar  P.,  Val.  273. 

(S.  salmo  Val.  273. 

Ä.  salvelinus  P.  2sO. 

S.  saxafilis  Schrank.  248. 

Ä'.  Schiefermiilleri  JU.  261. 

<S'.  Schrank ii  Fitz.  280. 

Ä.  seciindits  Krämer.   267. 

iS.  sylvutiots  Schrank.   248. 

»S.  tityrnallus  L.  242. 

Ä.  umbla  Ag.  280. 

<S'.  umbla  P.  285. 

<S'.   Wartntatmi  PL  235. 

S  Card  in  i  US  Po??(72J.   153. 

»S'.  dergle  Heck.  Kti.    156. 

(S.  erytlirophthalmus  lionap.   153. 


S  c  a  r  d  i  n  i  u  s  hesperidicus  Heck.  1 53. 

<S'.  macrophthalmus  Heck.  Kn.   160. 

<S'.  1  lotizza  Heck.  Kn.    15'J. 

6'.  scardafa  Bonap.    157. 

Ä 0  A  /  /  u  s  Pallasii  Krynicki.   1 2. 

Schipkostera  Lei>ech.   346. 

Schypia  Gldst.  346. 

Seuruga  Gldst.  343. 

Silurus  P.  308. 

Ä.  glanis  P.  308. 

6".  saluth  Gcsn.  308. 

S  q  u  a  1  i  u  s  Bonap.   1  SO. 

>8'.  albus  Pon.   198. 

(S'.  apJiya  Heck.   206. 

<8'.  «/^/a  Bon.    I  63. 

iS.  cavedanus  Bon.   184. 

6'.  chalybaeus  Heck.   188. 

<S'.  delineatus  Heck.  193. 

6'.  dobula  P<?fA-.   180. 

<S'.  illyricus  Heck.  K71.  195. 

»8'.  lepusculus  Heck.   186. 

<S'.  leuciscus  Heck.   191. 

»S'.  microlepis  Heck,  202. 

6'.  Pareti  Bon.   184. 

*■.  rodens  7Pf/,-.    1 89. 

Ä.  rostratus /P'c/i:.  192. 

S.  svallize  Heck.  Kn.   197. 

S.  tenellus  Heck.   204. 

S.  tiberinits  Bon.   184. 

»S.  Turskyi  Heck.  201. 

6'.  ukliva  Heck.   199. 

Sterlcta  Güldst.  337. 

Sturio  Salv.  362. 

T aenia  cornuta  Will.  303. 

T  e  le  ste  s  Po?(fy>.   206. 

P.  Agassizii  JPe/w  206. 

T.  aphya  Bon.  206. 

P.  ^v/st-/«  P'er/v.   206. 

T.  Savignyi  Bon.  208. 

Thymallus  Cuv.  242. 

2'.  vexilliter  .4//.  242. 

T.  vulgaris  s.  communis  Cur.  243. 

Thy  malus  gymnotliorux  Val.  243. 

T.  vexillifer  Ag.  243. 

Tinea  Po«(Z.   75. 

P.  chrysitis  Ag.  75. 

P.  italica  Bonap.   75. 

P.  vulgaris  C'»f.  75. 

Triseus  Salv.  314. 

Trutta  3Iars.  248. 

P.  edentula  Klein.  242. 

T.Jluviatiiis  altera  3Iars.  277. 

7'.  lacus  benaci  Aldrov.  271. 

P.  lacustris  r.  niagncc  Ge.'iU.   Will.   265. 

jf'.  nigra  3Iars.  248. 

n«i/rt  P  77.  777.  J7r(r*.  280. 

Umbra  Kram.   291 . 

P.  7.  Kram.  292. 

P.  Krameri  7V^~.  292. 

Zingcl  3Iars.   16. 


Drufk  von  Bicitkupf  und  llartcl  in  Leipzig. 


//7  t/ 


3   2044  072   193  733 


,cäJ.' 


"^  »r \  / 


a'  i:?^?."«i 


\rJJB*3i^fv^^ 


',  ',,;X-^^'~r>'V,r"^^\;;^r'^'A-:^^  l      --i'.:'«      ■;„^:^V-     r.-K       .. 


KA-  '"2;':.  /...x    ^  ■ '"  ■'*  A^-^-  /^' 


IffilUUifU 


y^i^ 


W^0M ... 


